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Braut 


„Ich, auf mein gutes Gewiſſen geſtützt, fürchte 
keinen Angriff. Denn was können fle anders thun als 
ben Tob bereiten.“ 

ur Calvin an Farel. 


„Ich wünfchte alle Kirchen Chriſti wären durch fo 
viel Einigleit verbunden, daß bie Engel som Himmel 
mit Ihren Harmonien bazu ſängen.“ 

Calvin an Laoky. 





Vorrede. 


Wir befihen unzählige Schriften über Luthers Leben, nicht eine 
Biographie. hatten wir yon Calvinz das hatte mich angetrieben 
dieſe Geſchichte zu fchreiben, welche eine weniger befannte Seite 
der Reformation berührt. Nachdem die große Biographie mit 
den Documenten vollendet war, habe ich dieſe kurze, zu welcher 
noch mandyed Reue hinzugekommen ift, als ein Lejebuch für ge 
bildete Familien bearbeitet. Bein Zwed war Anfangs, den in 
feinem Weſen unbekannten Calvin der Kirche vor die Augen zu 
führen ımd durch feine Glaubend- Größe ewangelifches Leben zu - 
weden, damit die Kirche von Neuem das Wehen feines Geiſtes 
fühle, in einer Zeit, wo wir bie Morgenröthe eines neuen Le⸗ 
benstages ahnen; doch dies Werk gewinnt ohne mein Zuthun 
eine polemifche Bedeutung, indem bie ultramontane römifche Bar- 
tei fich mit einer bis jegt unerhörten Verwegenheit über unfere Re 
formatoren namentlich fiber Calvin hemwirft, um die Reformation, _ 
wenn es möglich wäre, in ihnen zu Schanben zu machen. In der 
Hand Jener ift dies ein Außerft praftifches und wohlberechnetes Mit 
tel, da Biographieen von Alten gelefen werden, und Die größere An- 
zahl der Lefer, unbelannt mit dem Gegenftanb und harmlos, ſich 

gern Alles, was nur auf pifante Weiſe dargeſtellt wird, erzaͤhlen 
laͤßt. Ich habe daher dies Werk ein Zeugniß für die Wahr— 
heit genannt. Nicht von jenen würdigen Katholiken iſt hier die 
Rede, welche die Wahrheit wollen, und denen wir mit Hochach⸗ 
tung bie Bruderhand reichen, fondern von ben Gegnern des Refor⸗ 
mators, und unter dieſen glaube ich befondere zwei erwähnen zu 
müffen. Der erfte iſt der Verfaffer eines Werkes gegen Calvin, *) 


) Histoire de la vie, des ouvrages et des dactrines de Calvin per M, 
Aundis, auteur de l’histoire de Luiher. Post tenehras spero Incem. Paris 1841. 
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welched man nur mit einem tiefen Gefühl des Schmerzes be- 
trachten kann; es ift ein trauriges Zeichen der Zeit. Mit blen- 
dender Darftellungsfunft und vielem Geſchick gefchrieben, ift es 
zweimal in Frankreich aufgelegt, außerdem in einem Auszuge, da- 
mit es in die Kreife Des Volks dringe, bearbeitet; felbft ins Deutfche 
it es übertragen, und als ein treffliches Werk von jener Partei 
begrüßt worden. Roman und Lüge find darin mit der Wahrheit 
fo gefchieft durchwebt, daß der Ungelehrte fie nicht fcheiden Fann, 
und die fragenhaften Irrthümer unter dem Aufwand der abge- 
fchriebenen Gelehrſamkeit verſchwinden. Das Reſultat des Gan⸗ 
zen iſt, daß Calvin ein Frevler erſter Größe gewefen 
und der feinfte Betrüger, den die Gefchichte je ge- 
fannt. — Der andere Gegner Ealvins, den ich befämpfe, ift, 
merkwürdig genug, ein Proteftant und ein Genfer:*) ein ch- 
tenwerther Mann, der in Vorurtheilen befangen mit unkritiſchem 

Eifer über unfern Reformator herfällt und ein Zerrbild von ihm 
entivirft, welches bei den Unterrichteten Lächeln erwert, aber un- 
enplichen Schaden anrichtet, weil der Verfaffer die alte Zeit. mit 
geblendetem Auge betrachtet, Calvin aufblirdet, was.diefer und An- 
bern angehört, und den Feinden Waffen in die Hände giebt. Er 
meint es jedoch ehrlich in feinem Zorn, ich habe ihm zu feiner 
Zeit meine Meinung über Gaksin mitgetheilt, wir haben ung theil- 
weife verffändigt, er ift mir zu meiner Arbeit Durch Mittheilung 
, Yon Abfchriften aus dem Genfer Archiv behüfflich gervefen, und 
er erklärt in ber Vorrebe zu dem 3. Theile feines Werkes, daß er 
mir die Hand von ganzem. Herzen reiche trog aller Meinungs- 


u verſchieden heiten. Ich thue ein Gleiches nach dem großen Prinzip 


Borber war von demſelben ein romanhaftes Leben Lulhers ausgegangen. 
Leider muß ich berichten, daß dieſer Gegner ſich aller Citate meines Wer⸗ 
kes, namentlich ber aus ben Manuferipten gezogenen, bebient, um ſich mit 
einem Scheinglanz von grünblichen Studien zu umgeben. Sie hören nur 
da plöglich anf, mo mein dritter Theil, der damals noch nicht erſchienen 
war, ihn nicht weiter führen konnte. Auch Feine Abhandlungen, z. B. über 
bie Pſeudonymie Calvins fo wie bie Lithographien hat er in feine Arbeit 
aufgenommen. Und bies Allss, um Calvin zu Schanben zu machen. Sch 
widerlege den Gegner fpeziell nur in den Noten, um bie Lertüre nicht zu ver⸗ 
berben. In unferer „Iiterarifchen Zeitung” hat er bereits zweimal eine ver⸗ 
biente- Widerlegung gefunben. 

2) Herr Galiffe in feinem Werke: „Gemtalogies des familles genovoises.! 
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. ber Dulbung, bie wir Andersdenkenden fchulvig find, obgleich ich 
feine nnhaltbaren Meinungen mit Emft befämpfen werde, und 
ihm erffären unıß, Daß wenn Rom jemals Genf wiedergewinnt,; 
er eine große Berantwortlichfeit auf fich geladen hat. 

Mit dem erften Gegner verhält es fich anders: er verfolgt 
einen argen Zwed unter eimem faltenreichen Deckmantel. Be 
kannt in feiner Partei durch die Vertheivigung bes Frevels ber 
Bartholomaͤusnacht, offenbart er einen Geiſt, den ich nicht ohne 
Berrath, gegen Calvin und unfre Kirche ungeahndet laſſen konnte. 
Es ift jener Geiſt, dem nichts heilig ift, wenn nur der Zweck 
erreicht wird und Rom die Herrfchaft über die Welt wiederge⸗ 
winnt. Mithin müflen alle Feinde des Papſtihums mit Fluch 
belegt werben. Der Berfafler ift ein vollftändiger Repräfentant 
des Ultramontanismus, der neben feinem Proteftantenhaffe einen 
gewifien Libertinismus zur Schau trägt, um den großen Haufen 
zu gewinnen, unb die liberale Partei durch einen Kunflgriff 
mit Rom auszuföhnen. Er läßt uns einen Blick thun in jenes 
verworrene Treiben und bildet den fchneidendften Gegenfab zu Cal⸗ 
pin. Sa, er geht noch weiter, e8 weht durch das ganze Werk 
ein gewiſſer Enthuflasmus, eine Begeifterung für feinen fchleckten. 
Zweck, fo daß man aus ihm kennen lernt, was fich aus jenem 
ultramontanen @eifte entwideln kann.*) Er will zeigen, daß Cal⸗ 
pin die Eivilifation, Die Kunft, die Freiheit zerftört habe (Pref. 18.). 
Die Begeifterung für die Lüge zeigt fich darin, daß er auch das 
püpftliche Brinzip keineswegs mit Wahrheit und Leberzeugung feſt⸗ 
hält wie Andere, deren Irrthum man mit Dulbung ehren kann; 
denn er erhebt fich gegen jede Theokratie und Disciplin, ſobald 
Calvin ſie will, und Löft alfo die Grundidee des ‘Bapftthums auf, 
indem er für daflelbe-zu fchwärmen vorgiebt, d. h. es fteht nichts 
für ihn feſt als der Wille, einer gewiſſen Partei den Sieg zu 


*) In ber Vorrede ©. 19 (ich führe immer nach ber erſten Ausgabe 
an) heißt es: „Admiration et amour pour le prineipe catholique, c’est 
le double motif qui a inspiré cette histoire.“ Vol. 2, p. 407. „A force 
d’exzamen nous arrivames ä cette formule historique.“ „Regarder comme 
faux tout ce que Luther donne comme vraı, tenir pour glorieux tout 
ce qu’il denigre. Couronner tout ce qu’il humilie et chanter tout ce 
qu’il outsage.“ „Appliqyes-la, quand vous aures à juger apr&s Luther 
ou Calvin un fait ou une intelligence et vous ne vous tromperez jamais, 
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verfchaffen. Ich will daher ein Zeuge-für die Wahrheit fein _ 
gegen ihn. Nach dem Sinne Iener Tann keine Gemeinfchaft ſtatt⸗ 
finden zwifchen Calvin und. der päpftlichen Kirche: entweder er 
“ muß getöbtet werben oder fie felbft betrachtet fich als vernichtet; 
es beficht ein Kampf auf Leben und Tod gegen ihn. Wenn 
Ealoin auf einer einzigen. Seite feiner Werke Recht bat, meinen 
fie, fo ift. es mit dem Papſtihum aus, und biefer Kampf giebt 
der Biographie Balsins ihre Bedeutung in der jegigen polemi⸗ 
feben Zeit. Uebrigens ift nicht. eine Spur eines gefunden Glau⸗ 
bens in. jenem Werfe des Gegners. Aeſthetik in frangöflfcher 
Form iſt feine Religion.) . 
So beweift das ganze Werk, daß die römifche Kirche nicht 
‚einen Schritt zur Beſſerung felt drei Sahrhunderten gethan hat. 
Mit Ueberwindung, aber mit Entrüftung, habe ich mich überall 
im Namen meiner Kirche auögefprochen, in der Hoffnung, ber 
Mann werde noch einmal der Wahrheit die Ehre geben und ſich 
zur Berföhnung bereit finden. | 
Wenden wir und von der Polemik ab, fo tann ich nur 

dankbar fein für die Theinahme, mit welcher mein Werf auf 
genommen  worben iſt. Die große Biographie hat einen treffe 
lichen Recenfenten in Dr. Ludwig Belt, Brofefior der Theologie 
zu Kiel, gefunden (ſ. Sahsbücher für wiflenfchaftliche Kritik, 
Juni⸗ und Yuguftbeft 1845). Kein Recenfent meines Werkes 
hat mit fo warmem Sntereffe die Aufgabe in ihrer Größe und 
Schwierigfeit erfaunt, und iſt fo in. meinen Sinn eingegangen 
wie Diefer; wenn bem DBeurtbeiler fcheinbare Widerfprüche in 
dem Artifel über Servet atıfgefallen find, fo liegen fie in ver 
Zeit: und in der Angelegenheit felbft, die ich mit größter Unpartei⸗ 


*) Nur fanatifche Berblendung und Mangel an deutſchem Sinn Tann 
biefem Werfe bei und einen Ueberſetzer gewonnen haben, da es zugleich bie 
beutfche Nationalität auf gemeine Weife befledt. „L’Allemagne, heißt es 
darin, cette terre classique des paillardises conventuelles (Vol. 2, 407). . 
Wie Deutſchland, wird auch Berlin, als ber Centralpunkt der enangeliichen 
Kraft, geächtet, bie Berliner Geiſtlichen ber Simonie beſchuldigt. Die 
Berbindung der Lutheraner und Meformirten in ber Union ift im fehten 
Augen eine neue Religion, die durch Beſtechung bed Staats entſtanden 
iR; „dans le ministere berlineis un ecclesiastique à ha solde du mo- 
narque £crira et jurera am besoin qqu'il z’y a plus aujourd’hui de Cal- 


viniste ou de Lutherien (Vol. 2, 496).“ 
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lüchkeit, Zartheit und Treue behandelt zu haben mir bewußt bin. 
Ebenſo ift mir die gründliche, einfichtsvolle Recenfion des Herrn 
Proſeſſor Herzog zu Lauſanne (Literarifcher Anzeiger von Tholud, 
Mai 1846) von wejentlichem Ruben geweien. Er ift tief in 
Calvins Geiſt eingegangen. Und über mehrere Differengpunfte 
wuͤrden wir uns wohl verſtaͤndigen. 

Das lithographirte Bildniß Galvind, welches dieſem Werke 
beigegeben iſt, zeigt einen ganz ambern Input als das ver grö- 
Bern Biographie.) Bon dem alten Gemälde, das von ihm auf 
ver Genfer Bibliothek vorhanden: if, kann nicht erwieſen wer- 
den, daß. Calvin dazu gefeflen. Im einer Kirche am Rhein Kat 
man zwei alte Gemaͤlde, Ealsin und feine Frau barftellend, 
entdeckt; lehteres iſt das einzige, Das von Idelette von Büren bes 
kannt ift ch. S. 133). Herr Baftor Krafft in Düffeldorf hat bie 
große Gefälligleit gehabt mir Zeichnungen von’ denfelben einzus 
fenden, wofür-ich ihm hier meinen verbindlichften Dank ausipreche, 

Nun bleibt mir noch übrig auf die Anfrage zu antworten, 
wie. es gefommen, daß ich zu Berlin, in ber Luft des Nordens 
ten Mann des Südens, Galvin, fieb gewonnen und ihm mein 
Leben gewidmet, währmd am Genfer See Andere uns’ Ruther 
und die beutfche Reformation beföhreiben. Hier fei es mir erlaubt, 
einen Bid -auf mein früheres Leben zu werfen. In einer prote⸗ 
_ Rantifchen aus Frankreich ſammenden Familie geboren, hatte ich 
mic) .in einer Zeit des Unglaubens zur Theologie beftimmt, an⸗ 
gezogen durch etwas Lichtvolles, was ich meinte in der Schweiz, 
in der alten- Stadt Genf in höherer Klarheit wieder in finden. 
Doch wie fehr war ich erſtaunt in dem St& des Galvinismus 
einen: noch Iebloferen Glauben au finden als bei uns im 
Norden; nur war dort. eine apoflolifche Erinnerung, Die ſich 
heut wieder trefflich zum beſſern Leben verklaͤrt hat. Doch als 
ich mehrere Jahre in derſelben Straße wohnte wo Calvin frü- 
ber, auf: den. Kanzeln predigie wo er geſtanden, und mit ju⸗ 
gendlichen Gofinungen auf Frankreichs reformirte Kirchen blickte, 
emwachte in mir der Gedanke, Daß das Leben nicht dahingehen 


| *) Meinem Gefühl nad ift er ber einzig richtige, ba er fi in den | 
Bildniſſen des großen Reformators, im den älteften noch bei feinem Leben 
erſchienenen Ausgaben feiner Werte wisberfindet. 
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pürfe, ohne Etwas für die Kirche Calvins gethan zu Haben. 
Damals meinte ich, es wäre fchön, die zerftreuten reformir⸗ 

ten Kitchen zu burchreifen und fie durch ein gemeinfchaftliches 
* Band des Lebens und der heiligen. Erinnerung mit den ausge: 
wanberten zu verbinden. Dies würde vereitelt. Die ſchroffen Ge- 
genfäge der Zeit mußten erft. durch Innern Kampf den wahren ter 
bensfunfen erzeugen. Die franzöftiche Kirche in Berlin, in wel- 
cher ich angeftelt wurde, ermangelte damals eines feften Lebens⸗ 
prinzip. Doch die Jugenderinnerung an Genf war geblieben. 
Unterdeſſen hatte dort der Prediger Malan, deſſen erſte Erwel- 


fung in die Zeit fällt, wo wir aufammen ahnungsvoll in bie 


Zufunft blidten, und mit dem: ich immer in wahren Freund⸗ 
ſchafts⸗Verkehr blieb, ven ‚begeifterten Anftoß zu einer neuen 
Lebensentwicklung gegeben. Nach ihm einige Andre. So. wurde 


ich im Geiſte gemahnt dort zu leben, und es geſtaltete fich mir 


immer Elarer das Bild des großen Mannes, der dort: gewirkt, 
dem die Kirche fo viel verbanft, und der noch fo fehr verfannt 
war. Einf brachte mir mein. Bater, der Pfarrer und Bir 
bliothefar war, die Bertheidigungsfehrift Calvins durch Dres 
lincourt, und erzählte, daß er in feiner Jugend den Gedanken 
gehabt, Calvin zu: vertheidigen, da man ihm großes Unrecht 
gethan und fehr verfannt habe. - Er, mein. Vater, war ein 
fcharfgezeichneter, glühender Eharafter (am 27. October, dem 
Todestage Servets, geboren, hatte er am 24. Auguſt, dem 
Bartholomäustage,. die Prediger - Weihe erhalten). Obgleich 


leidenschaftlich unſer preußifches Vaterland liebend, ſchwärmte 


er für die reformirte Kirche, lebte in der Phantafle in dem 
Languedoc, in Nismes, von wo unfere Familie zur Zeit. bes 
großen Kurfürften auswanberte; wenn ihm Gott noch einmal 
ein Leben auf Erben gegeben, fo hätte e8 auf den Eevennen 
fein müffen. Er wußte viel davon zu erzählen, ſchrieb auch 
ein treffliches Büchlein über die Auswanderung für die Jugend; 
obgleich er felbft noch in dem Geiſte feiner Zeit befangen war, 
kaͤmpfte er fein ganzes Leben für feine Ueberzeugungen, pre 
digte fehr beredt nach den alten franzöfifchen Vorbildern und über- 
raſchte auf der Kanzel durch fein apoftolifch fehönes Aeußere. Da- 
her waren meine Blide früh auf das füdliche Sranfreich gerichtet, 
auf pie Predigten in der Wüfte, die Märtyrer- ©efchichten unferer 
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Kirche, und ich dachte mich in die Leidenstage ber vergangenen 
Zeit hinein. Gem hätte ich nun die Gefchichte der ganzen refor- 
mirten Kirche gefehrieben, dazu fehlten nur die Materialien; aber 
Calvins Gehchichte fah ich als Die Grundlage ded Ganzen an, und 
fo Habe ich fie als den erften Anfang zu einer Reformationsgefchichte 
entworfen, in ber Hoffnung, ein Anderer würde fo gluͤcklich fein 
dazu die Materialten zu finden. Sie ift nicht getäufcht worden, 
indem der Herr Maior Polenz aus Peilau bei Gnadenfret mit 
umermübetem Eifer ſelbſt Reifen unternommen bat, um. alle noͤ⸗ 
tigen. Docuniente. zu dieſem großen Unternehmen zu fammeln, 
weiches eine der interefianteften Seiten der Kirchengefchichte, die 
bis jest vernachläfftgt worven, behandeln wird. Als ich etwas 
ſpaͤter in unferer Heinen Kirchenbibliothef auf einer ftillen Dach⸗ 
ftube: die Werke des großen Reformators, bie dort feit andert- 
halb Jahrhunderten liegen, fand, fah ich mich wieder von den 
Alpen umgeben, und am See, wo Gafvin gelebt. Es fanden fi 
hier viele alte feltne Ausgaben vor, unter Anderm Die Opuscu- 


les de. Calvin in altfrangöfifcher Sprache, die in Feiner andern 


Bibliothek, nicht einmal in Genf, zu finden find, und mir hier 
gleihfam in die Hand gegeben wurden, als ob ich beftimmt 


ſei, die Arbeit zu unternehmen. Als ich fpäter mit unferm bes 


rühmten Kirchenhiftorifer Reander barüber Rüdfprache nahm, 
und er bebauerte, daß die Manuferipte, die zu Genf unges 
braucht lagen (fie wurden damals für ven fchottifchen Theolo- 


. gen MErie abgefchrieben), nicht auch in meiner Hand wären, 


traf ich fogleich Anftalt, daß nicht nur diefe, fordern auch alle, 
die zu Zürich, Bern, Gotha, Paris und an andern Orten waren, 
mir zufämen. Laͤngere Zeit befchäftigten mich dieſe Worberei- 
tungen: M'Crie farb, bald nach ihm fein Sohn, ver für ihn 
die Abfchriften. beforgt hatte, und Calvins Leben wurde nun 
der Grundgedanke des meinigen. Nach und nach fland ein 
ganz anderer Mann vor mir, als ver, welchen man in ben 
Damaligen Kirchengefchicdhten ohne Ausnahme fand. Seine Cor⸗ 


reſpondenz namentlich, welche fein Tagebuch ift, flößte mir Liebe 
"für fein einfaches, klares Wefen ein.  Angezogen durch feine- 


Ruhe und Peftigfeit, fchien er mir von Bedeutſamkeit in diefer 
Zeit des Umfchwunges; unter den vielen Wirren, Stürmen und 
Grgenfägen ein feſter Halt, feine Presbyterial⸗Kirchenregierung 
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ein Muſter für die evangelifche Kirche, wenn file einer newen 
Form bebürfte, — und doch lag fein Leben vergeflen da. Nach mei- 
nem Wunfche follte dies Werk ein Lebensbuch werben, nicht ein 
Faltes, wiſſenſchaftliches, daher ich die lebloſe methodiſche Einthei⸗ 
lung verwarf. So verflofien glüdliche Jahre in der anmuthigften 
geiftreichften Umgebung, in dem frohen Gefühle, in jener großen 
Reformationgzeit zu leben und in Calvin einen hohen, intereflau- 
ten Charakter zu finden, deſſen richtige Zeichnung viele Verbeſſe⸗ 
rungen in den Kirchenhiftorien zur Bolge haben mußte. Zum Gen⸗ 
fer Reformationgfefte, am 12. Auguft 1835, wurde mir die Freude, 
"mitten unter allen Zerftreuungen und praftifchen Amtsgefchäften den 
tafch vollendeten erften Band dorthin fenden zu koͤnnen, der zum er⸗ 
fienmal Calvins Kindheit, Jugend, bäusliches Leben und Wirfen 
bis zum Jahre 1541 vollſtaͤndig darftellte, fo daß nicht leicht etwas 
Neues hinzugefügt werben wird. Der zweite und dritte Theil folg- 
ten fpäter, da die Materialien mir erft nach und nach zufließen 
fonnten. — So möge nun dies zur Ehre des Herrn gefchriebene 
Werk die. Aufmerkfamfeit binleiten auf den großen Dann, ber 
einen Wendepunkt in der ©efchichte des Geiftes bezeichnet, ver 
in feiner reichen Eigenthümlichkeit wie Luther auf unfer Zeit- 
alter einwirfen wird, nicht als Reformator allein durch Lehre 
und Auslegung ‚der Schrift, auch durch fein Gemüth, welches 
nicht8 Eigenes, fondern die höchften Zwecke des Lebens wollte, 
durch feinen firengen. heiligen Willen, der mit Entrüſtung gegen 
alles Arge- auftrat, durch feinen frommen hochſtrebenden Geift, 
ber fich Doch wie ein Kind der heiligen Schrift unterwarf. Und 
da ich nichts als hifterifche Wahrheit will, wird dies einfache 
Zeugniß den Sieg davontragen über Irrthum, böfen Willen und 
Erdichtung. Mögen nun die Feinde ver Wahrheit fich frevelhafte 
Berunftaltung gegen das reine Leben des hochverbienten Mannes 
erlauben, der freilich „leichter zu verläumben als nachzuahmen ift, 
wie ſich Beza ausdrüdt, ich lege mit Demuth und Bertrauen auf 
ben Geift, ver Wahrheit will, dem Seiner widerfireben kann, 
diefes Sandforn zum Wiederaufbau der Kirche zu den lebendi⸗ 
gen Steinen bin, die jet von den bedeutenden elften ber 
Zeit gefamimelt werben. 

Berlin, am Pfingſtfeſte 1846. 


Paul Henry. 
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Erſtes Rapitel. 


Blid auf das evangelifche Frankreich zur Zeit als 
Calvin auftrat. Das Feld wird feinem Wirken 
bereitet. 


Die evangeliſche Kirche hat gefiegt und hält jeht das Schid- 
fal der Welt in ihrer Hand, weil fie nichte als die Wahrheit 
will und das Neich defien, der zulegt immer das feld behält. 
Calvin fagte einft in fpäteren Jahren: „Da wir unter ber Fahne 
Chriſti nicht anders als fiegreich ftreiten Tünnen, laßt uns, auf 
eine ſolche Hülfe feſt vertrauend, unſerm Triumph entgegen 
eilen.“ Und biefer Gedanke trug ihn durch das ganze Leben. 
. Im Sabre 1509, als er geboren wurbe, bot die Welt einen 
eignen Anblick dar. Die "großen Zeiten des Papſtihums waren 
vorüber; ſchon oft war es als das Antichriftenthum bezeichnet 
worden. Längft fühlte man, das der Sturm einer Reformation 
Iosbrechen würde, nur wußte man nicht, wo? Ob in den Schulen 
der Gelehrten, ob in den Baläften der Fürften, ob auf dem päpfl- 
lichen Stuhl felb vielleicht ein großer Mann endlich ein Wort 
„per Wahrheit und Mäßigung fprechen würde — und ſiehe, «8 
ging hier wie immer in der Weltgefchichte, das Große hebt Flein 
an. Gott erwedte den Sohn eines Bergmannes, den Augufliner 
Mind Martin, der in der Bibliothek zu Erfurt zum erftenmal 
bie heilige-Schrift gefunden hatte, und bald darauf das Gewiſſen 
eines ernften Knaben, Namens Johannes, ‚der, in der Heinen 
1* 
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Stadt Noyon in Frankreich geboren, erft weit fpäter etwas von 
der . heiligen Schrift erfahren ſollte. Als nun die Reformation 
ihren Anfang in Deutfhland nahm (1517), war Calvin noch 
ein Kind von acht Sahren. Zwei Jahre darauf wurde Carl 
von Spanien Kaifer von Deutfchland. Unter dem Schuße weifer 
Fürften hatte das Werf bier feinen Fortgang. In Frankreich 
aber herrſchte der leidenfchaftliche König Franz, in Italien ber 
fchwache Leo. Der Kaifer wollte durch die Unterbrüdung Frank⸗ 
reichs die Weltherrichaft erringen. Es eniftand ein allgemeiner- 
"Kampf, während fich Dort in der Stille ein neuer Streiter bil- 
dete, der ein großes Gewicht in die Wagichale der geifligen - 
Welt. legen ſollte. Che wir aber die Kinderjahre Calvins be- 
trachten, müfjen wir einen Blick auf Frankreich werfen. 

Es ift befannt, daß ſich ſchon in der Älteften Zeit dort evan- 
geliſche Kirchen gebildet, welche durch Kreuzzüge von Rom aus 
zertreten wurden, aber wieder von neuem auffeimten. Als Lud⸗ 
wig XII. regierte und gegen Rom freifinnig die Rechte der gallis 
canifchen Kirche, durch welche der Papſt den Sirchenverfammlun- 
gen untergeorbnet wird, behauptete, fam ein junger Edelmann, 
Namens Farel, nach Paris. Auf den Bergen der. Dauphine 
aufgewachfen, in dem päpftlichen Aberglauben erzogen, ahnte er 
noch nicht, daß er der Vorfechter eines großen Reformaters im 
Süden werben follte. Zu beengt fühlte er ſich im väterlichen 
Schloß in der fernen Provinz. Paris öffnete ihm ein weites 
Feld; dort fand er freifinnige Männer, dort den befannten Theo⸗ 
logen 2efeure, der ſchon manche Erläuterungen. über die Bibel 
gefchrieben und in Branfreich zu. diefer Zeit zuerft das Prinzip 
laut ausgeſprochen, durch welches das Papftthum zu Grunde 
gehen muß: „Das Heil if in der Rechtfertigung durch Chri⸗ 
ſtus allein, oder in dem Glauben, und nicht in der päpftlichen 
Kirche mit ihren todten Werfen.” Ihm gab fi) Farel mit der 
ganzen Wärme feines Gefühle hin. Treue und Begeiflerung , 
herrichten in feinem Wefen vor. Nach und nach fah er ein, daß 
in der Lehre des Papſtthums: „die guten Werfe führen zur 
Seligkeit,“ eine tiefe politifhe Klugheit verborgen liegt, weil 
die Gegner wohl wiſſen, daß der Menfch feine Ohnmacht, bald 
fühlen muß und es bequem finden wird, fich einer Kirche ganz 
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zu überlaffen, welche für fein ewiges Heil ſtehen will und ihm. 
Ablag verfündiget, indem fie ihm erzählt, daß die Werke ihrer 
Heiligen genug thun für unfre Sünden, und daß fie die Schlüffel 
des Himmelreichs befigt. Nachdem nun Farel die Mutter Gottes 
fo lange angebetet und die Heiligen verehrt, demüthigte er ſich 
endlich vor Chriftus, feinem einigen Erlöfer und Gott. Unter 
den Schülern des Lefevre finden wir auch einen Robert Dlivetan, 
der, aus Noyon gebürtig, mit Calvin verwandt war, fpäter bie 
heilige Schrift überfeste, und vielleicht zuerft die Aufmerkſamkeit 
des jungen Johann auf die Wahrheit hinlenkte. Yarel aber 
zeichnet ſich vor allen Schülern des Lefevre aus; er ift ein ver- 
megener Eharafter, ein Parteigänger der Reformation, ber ſtets 
auf den Borpoften fteht, ein Miſſionar mit heroifchem Muthe. 

Während diefe Männer für die neuen Meinungen begei- 
ftert wirkten, ‚warb nicht nur die Univerfität zu Paris, ſon⸗ 
dern auch der Hof dadurch in Bewegung gefebt. Im Jahre 1515 
war Franz I. gekrönt worden; ausgezeichnet durch äußere Ga⸗ 
ben, ritterlich,, kuͤhn, liebte er die Luft der Welt, und fitten- 
los, wie er war, hatte er ‘doch das Beſtreben ein guter König 
zu fein. @inft hatte Ludwig XI. auf den aufblühenden Kna⸗ 
ben blickend im Scherz gefprochen: „Diefer dicke Junge wird 
Alles verderben.’ Leidenfchaftlich geboren blieb er ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Herr. ine Zeitlang fchüßte er die Reformation, 
bald verfolgte er fie, wüthete gegen die Waldenſer, und fühlte - 
wiederum bittere Reue auf feinem ‚Sterbebette. Ein Glüd für 
die Reformation war es, daß die Schwefter des Könige, Mar- 
garetha, welche er fehr liebte, eine Beichügerin und Mutter 
aller Berfolgten wurde. Sie war eine eble und würbige Fürs 
ſtin, mit lieblichen Tugenden geſchmückt. Von einem unſittlichen 
Hofe umgeben, Tochter einer verderbien Mutter, der Louiſe von 
Savoyen, blieb ſie ohne Vorwurf. Sie wurde durch Wilhelm 
Montbrun, Sohn des Briconnet, den Lefevre und Farel bekehrt 
hatten, zu dem evangelifchen Glauben hingezogen. Zuerſt dem 
Carl von Alencon vermählt, war fie zum zweitenmal verhet- 
. rathet mit Heinrich son Albret, König von Navarra ; und ihre 
Tochter war die heidenmüthige Jehanna von Albret, die Mut- 
ter Heinrichs IV.- Margaretha und viele Herren am "Hofe führs 


ten felbft den König faft bis zum evangelifchen Glauben hin. 


Aber fein Sinn war nicht rein und einfach genug fuͤr die Wahr⸗ 


beit: nur auf die weltliche Ehre feiner Krone bedacht, zu kurz⸗ 


fihtig um Rom zu durchſchauen, fel er bald ins frühere Leben 
der Unfitte und Lüge zurüd. So ſehen wir in diefer großen 
Zeit der Geſchichte auf. ver Bühne der Welt ein buntes Gewirr 
von Gemüthern aller Art, und nur.die, welche aus der Wahr: 


heit find und Alles dahin geben wollen bis in ven Ton, er 
ringen die Krone und haben fich die Achtung. der kommenden 


Zeit erworben. Margaretha war aus der Wahrheit: In einem 
fleinen Werke: „der Spiegel der fünbigen Seele,“ und in ih⸗ 
sen Briefen bat fie ihre Erfenntniß des Heils und zarte Liebe 
zu dem Hertn bekannt. Ihr Sinnbild war eine Ringelblume, 
welche ihre Blätter der Sonne zuwendet, mit der Inſchrift: 


„Ich fuche die himmlifchen Dinge. Doch hatte fie nicht einen 


fo entichievenen Eharafter, wie ihre heldenmüthige Tochter. 
Ste liebte ihren Bruder und ließ fi durch ihn hemmen; dieſer 
aber wurde wie ein Geblendeter durch die Feindin ver Wahr⸗ 
heit, feine Mutter Louiſe von Savoyen, geleitet. 

Daher erhoben die Feinde des Evangeliums bald das Haupt, 


ba auch der Kanzler ded Reichs, ein gewiſſer Duprat, es mit der - 
alten Fürftin hielt. Der König hob die pragmatifche Sanction . 


auf, d. h. die Freiheiten und Rechte der gallicanifchen Kirche: bie 


frangöfifche Kirche wurde wieder dem Papfte unterworfen, und 


biefer ‚überließ Dagegen dem Könige die Ernennung zu allen 
Bisthümern. Das Parlament und die Kirchen proteftiren das 
gegen, der König bringt fie zum Schweigen. Run erhebt fich 
ein gewiſſer Bern, Syndicus ber Univerfität, mit großer Ge⸗ 
walt gegen bie heilige Schrift, und es fangen bie Verfolgungen 
gegen die Gläubigen an. Ein Mann von wahren Adel am 
Hofe, Namens Berquin, wird durch dieſe Verfolgung ge- 
veigt; er Fieft die Bibel, von der Wahrheit tief durchdrungen 


will er fie verbreiten, — ‚die Sorbonne aber wüthete fana=- 


ti Dagegen. Das geſchah zu berfelben Zeit, als die Re 
formation in Deutfchland fo große Fortfchritte gemacht hatte, 
wo Luther mit Ed geftritten und täglich neue Siege feierte: 
diefe Nachrichten tönten daher freudig nach Frankreich herüber, 
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und das muthige Wagen der Deuiſchen ergriff die Herzen. Viele 
Freiſinnige waren von dort gefommen. 

Im Jahre 1521 erflärte die alte Univerfltät zu Paris, die 
Sorbonne, Luther in einem Gutachten für den fchlimmften Keber, 
feine Schriften müßten verbrannt, er felbft zum Widerruf ges 
zungen werben. Noch widerſtand der König der zanfenden . 
Sorbonne, endlich aber verließ der geängftete Lefeure Paris 
und zog ſich nach Meaur zurüd, wo Brieonnet eine theo⸗ 
logifche Schule gegründet hatte, und Paris erhob ſich gegen 
das Licht des enangelifchen Gottesbienftes, welches, mit Aus- 
nahme weniger Lichtblide, während drei Jahrhunderte aus 
feinen Mauern verbannt werben follte. Farel und andere Gläu« 
bige zogen fih auch aus Baris zurüd. Nun begann: zwi⸗ 
ſchen Brigennet und Margaretha ein Briefwechfel, der noch 
jest vorhanden ift, ‚worin fie, die fchwache, von ihm Kraft im 
Glauben begehrt, da die Evangelien fich zurüdgezogen has 
ben. Der Bifchof, der fie aufmuntert, ſpricht den Wunſch 
aus, fie möchte den König, die Königin Mutter und ihr eigen 
Herz befchren, damit ganz Frankreich dieſem Zuge der Gnade 
folge. Brigonnet war in der That mit Begeifterung erfüllt. „Je⸗ 
der Priefter muß," ruft er aus, „dem Engel gleichen, von 
weichem Die Offenbarung fpricht, Der durch den Himmel fliegt, _ 
Das ewige Evangelium in: der Hand, ed allen Bölfern und _ 
Sprachen. dringend. Kommt ber, Päpfte, Könige, edle Her: 
zen! erwachet ihr Völfer bei dem Licht des Evangelii und ath- 
met das ewige Leben. ein, das Wort Gottes!" Bald ließ Le- 
feore, zu gleicher Zeit mit Luther, die Ueberfegung der Evan- 
gelten erfcheinen (1522 — 24); ältere Verſtonen waren auch | 
bier ſchon vorhanden, wie in Deutfchland, aber in geringer 
Anzahl. 

Jetzt begann die Erweckung zu Meaur, wo namentlich 
Johann Leclere, ein Wollfämmer, mit Muth und Begeiſterung 
die Wahrheit prebigte Hier war es, wo ein Jüngling, Na— 
mens Pavannes, ſich zuerſt auszeichnete. Briçonnet wird bald 
angegriffen und von Paris aus angeklagt, und da er nicht 
den Muth Hatte, freudig Leben und Ehre dahin zu geben und 
das Kreuz auf fich zu nehmen, opferte er jchimpflich das Evan⸗ 
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gellum und verbot es fernerhin frei in feinem Sprengel zu pre⸗ 
digen. Farel verließ Frankreich und alle Wuth wandte ſich 
gegen den armen Lefevre. Aber der König fchwieg noch; Doch 
nun follte jener Wollkaͤmmer alle Schwachen befchämen. Das 
Evangelium ift den Armen verfündigt worden, und die Armen 
. haben es zuerft verherrlicht. Als alle Geiſtliche und Gelehrte 
in Frankreich fehwiegen, fing er an zu lehren; der heilige Geift 
erfüllte ihn mit heiliger Verwegenheit, er wurde ber Prediger 
der evangelifchen Kirche zu Meaur. Denn in ber. reformirten Kirche 
war e8 von Anfang angenommen, daß die Laien mit den Prie⸗ 
ftern als Geiftliche wirfen dürften, wie in der apoftolifchen Ur⸗ 
gemeinde; daher fam es, daß fo rafıh viele chriftliche Gemein⸗ 
den in Frankreich aufblüheten. Auch fchrieb jener. ein fürmliches 
Manifeft gegen den Papft und befeftigte es an die Thür des: 
Münfters zu Meaur. Und nun erzählt uns ver Gefchicht- 
fchreiber Beza, wie der Unglüdliche von feinen Feinden ge- 
richtet, drei Tage hindurch durch die Straßen geführt, unter 
der Geißel blutete, am dritten Tage aber mit glühendem Eifen 
gezeichnet wırrde. Seine Mutter war zugegen und rief ihm zu: 
„Es lebe Chriftus Hoch, und die Blutzeichen des Herrn!“ 
Und Keiner wagte ed Hand an fie legen. Aber diefe Schmadh 
erweckte Leclere's Eifer noch mehr; er pflanzte eine neue Kirche 
zu Met. Bald darauf ward auch der edle Berquin zu Paris, 
der alle evangelifchen Bücher las und verbreitete, ergriffen, feine 
Bücher follen verbrannt werben, er felbft widerrufen. Er wi- 
derfteht, wohl wiſſend, welch ein Frevel es ift von ber erfann- 
ten Wahrheit abzufallen, und wird ins Gefängniß geworfen; 
aber der König begnabigte ihn auch noch diesmal, und Ber: 
quin fährt fort die Wahrheit öffentlich zu befennen. In Meg 
war das evangelifche Licht durchgebrochen, Leclerc predigte, ein 
junger Touffaint erwachte aus dem Schlummer, der Ritter von 
Eſch vertheidigte die Wahrheit. Nun aber erglühte die Seele 
ded muthigen Wollfimmers im Zeuereifer. in großes papifti- 
ſches Feft ftand bevor, die PBroreffion fol ſich nach einer heili- 
. gen Kapelle in der Umgegend der Stadt bewegen, und das 
Bolf ſich vor dem todten Gößen beugen, um Vergebung ber 
Sünden zu erhalten. Hierin erfennt man den Geift jener Zeiten. 
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Leclere gebt am Abend vor dem Fefle, in der nächtlichen Stille, 
hinaus und zerftört alle Bilder und Heiligthümer der Kapelle. 
Als nun die Proceffton fich feierlich hinbewegte und angelangt 
war, erblaßten Alle bei dem Anblid der frevelhaften That. 
Der Verdacht fällt auf Leclere, und diefer wird langfam auf 
die graufamfte Weiſe verbrannt. Ungebeugt aber ftand er da, 
erhebt feine fräftige Stimme während der Tortur und predigt 
mit Davids Worten gegen den Frevel der Anbetung der todten 
Götzen, und der Glaube verbreitete fich in der ganzen Umgegend. 

Jetzt aber follte der Süden dem großen Wirken Calvins 
bereitet werden. Schon überftrahlte das Licht, der Wahrheit 
Deutfchland und einen Theil der Schweiz, andere Theile aber 
lagen noch in der Finfterniß. Farel war damals nad) dem 
Dauphine zurüdgefehrt und lehrte das Evangelium an dem 
Fuße der Alyen. Ein Ritter, Anemond de Coct, wird von 
ver Wahrheit ergriffen und hält. e8 mit ihm; fo lebendig war 
fein Eifer für das Evangelium, daß er nad) Zürich und Wit- 
tenberg hineilt, um Luther und Zwingli von Angeficht zu fehen. 
Es war im Jahre 1524 als. Farel den fchweizerifchen Boden 
befragt. Die Reformation war feit 1523 in Zürich durchgedrun⸗ 
‚ gen, in Bafel durch Köyflin und Hausfchein (die fich jet 
Capito und Decolampabius nannten); Doch erft 1525 wurde zu 
Zürich das einfache reformirte Abendmahl gefeiert. Bern folgte 
im: Zahre 1528. Farel wurde jetzt bei Oecolampadius -einge- 
führt, Zwingli gewann ihn: fehr lieb und freute fich feines 
tapfern Muthes. Nicht fo der weltberühmte Erasmus, deſſen 
todte Uinentfchtedenheit dem Farel ein Aergerniß war; die Frei- 
finnigfeit des Farel beleidigte den alten vornehmen Gelehrten, 
ber gegen ihn zürnte. Er belegte den jungen Mann mit Schimpf- 
namen, und biefer charakterifirte ihn wiederum als einen Bi⸗ 
leam. Mit Srlaubniß des Rathes kündigte Farel muthig The: 
ſen an, um zu beweiſen, daß man zur heiligen Schrift und 
zum Glauben zurüdfehren, die Schrift, nicht die Kirche hören, 
und in dem Glauben an die Wahrheit die Einheit fuchen müffe. 
Aber. e8 erſchien Riemand dieſe Thefen anzugreifen. Jetzt öff- 
nete fich dem Evangelium eine Thür in dem benachbarten Müm- 
pelgard; Ulrich von Würtemberg verlangte einen Geiftlichen. 
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Farel fühlte den inneren: Beruf und Oecolampadius gab ihm 
die Predigermeihe, indem er den Namen ded Herrn. anrief und 
ihn mit feinem treuen Rathe entließ: „Er folle feinen Loͤwen⸗ 
muth durch die Taubenfanftmuth. brechen.” Nun ging biefer 
fühne PBarteigänger unbeforgt vorwärts, und biefen Geift be- 
wahrte er bis ind hohe Alter; Berfolgungen, Schläge, Schmä- 
hungen, Leiden aller Art verachtete er. \ 
Neben Mümpelgard ward jetzt Lyon eine kurze Zeit ein 
Mittelpunft des evangelifchen Lebens. Es thaten fich viele Frei- 
finnige hervor und Margaretha befchügte fie in ihren Gefahren. 
Lefevre verbreitete in Frankreich die heilige Schrift, Farel aber 
vergaß bald die väterliche Warnung. des Decolampapius. 9a, 
man erzählt, und hier erfennt man feinen Feuergeiſt, daß er 
einft Iuftwandelnd an dem Fluſſe bei Mümpelgard eine Procef- 
ſton wahrnahm, welche fi) langſam an dem Feſte des heiligen 
Antonius über die Brüde bewegte, zwei ‘Briefter waren an ber 
Spige und trugen dad Käftchen der heiligen Reliquien. Da 
ergreift ein eigener Geift den Farel; er flürzt auf ben Prieſter, 
entreißt ihm das Heilige und wirft es ins tiefe Waſſer, auf 
die Gefahr Hin Hier, wie einft Simfon, fein Leben unter ben 
Trümmern der Säulen ded Tempels zu enden. Darauf rebete 
er das Volk gewaltig an und warf ihm feinen Eindifchen Aber- 
glauben vor. So laut ſprach das Gewiſſen, daß er im Leber- 
maaße der Verwegenheit nicht widerſtehen konnte, anftatt das 
Schwerdt des Geiftes zu ziehen. Er entkam glüdlidh und klopfte 
wieder an die Thür des treuen Vaters Oecolampadius. 
Während die Gläubigen, Farel an der Epige, das Reich 
Gottes mit Gewalt an fich riffen, hatte ſich Vieles in Frankreich 
verändert. Der König Franz war zu Bavia gefchlagen worben und 
gefangen. Run war die Zeit günftig um die Jünger‘ des Herrn 
zu verfolgen und ihren Glauben auszurotten: „Der Keberei, 
fchrieen die Gegner, „müfle man dad. Unglüd des Staates 
zufchreiben. Die arge Mutter des Königs bereitete das Un⸗ 
glüd im Stillen. Der Papft gab ihr den Rath, die Inquiſi⸗ 
tion, als das bewährtefte Mittel, in Frankreich einzuführen. 
Sofort begann der Proceß gegen den Bifchof Briconnet, und die⸗ 
fer Mann, der mehr enthuflaftifch als begeiftert, mehr dem Ge⸗ 
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fühl al& der firengen Wahrheit zugethan war, wie aus feiner 
&orrefpondenz mit der Königin hervorgeht, fteht hier als eine 
Warnung für die Schwachen: fein Angeficht glänzte nicht wie das 
des Stephanus als eines Engels Angeficht; er fah nicht Ehriftum 
zur Rechten Gottes, hatte nicht die Kraft das Schaffot zu be= 
fteigen, um feine reine Ueberzeugung durch fein Blut zu befte- 
geln: er wiberrief den reinen Glauben. Man hatte ihm zu- 
geflüftert, er müſſe fich für das Land, die Kirche, den Hof er- 
halten, um auf diefe Weile das Verberben von der Kirche und 
vom Lande abzuwenden. Er unterwarf ſich in der äußeren Form, 
innerlich blieb er dem Worte treu: ein Abfall, wie es feinen 
in dieſer ganzen Reformationgzeit gegeben. Seht warf man fich 
auf Lefenre und verdammte neun Säge feiner Commentäre; er 
entfam nach Straßburg, wo er feinen treuen Jünger Farel 
wiederfand. Run bielt man fih in. Paris an den herzhaften 
Berquin, warf ihn ins Gefängniß, verfuchte den Erasmus feldft 
zu gewinnen, verfolgte im Lothringen, tödtete Pavannes und 
den Gremiten von. Livry, wie wir es fpäter in Calvins Ju⸗ 
gendgeſchichte erzaͤhlen werden. 

Jetzt kam der Koͤnig aus der Gefangenſchaft von Spanien 
zuruͤck; eine arge Zeit, die man mit einem Schleier bedecken 
möchte. Der, welcher fi) das Oberhaupt der Ehriftenheit und 
Stellvertreter des Heiligen nannte, hatte dem Könige erlaubt, 
in Spanien einen- falfchen Eid auf das Evangelium zu leiften, 
daß er alle Bedingungen feiner Befreiung treu erfüllen wüͤrde. 
Burgund, durch deflen Herausgabe er fich Iosgefauft, behielt 
er gegen fein Wort und lachte über den Frevel. Der betrogene 
Kaifer aber züchtigte nun den Papſt, den er gleichfalls ver- 
höhnte: während er ihn. durch fein Heer belagerte und gefan- 
gen nahm, ließ er in allen Kirchen für feine Befreiung be⸗ 
ten. Franz, der bis jest für die Reformation war, und ben 
Streit nur als läftige Möndhszänferei angefehen, wurde nun 
zu dem Glauben berebet, daß die Ummälzung der Kirche fein 
Reich ſtuͤrzen fönnte, — nach feiner Rüdfehr hört er, daß die 
Iutherifche Serte, wie man fie nannte, große Fortfchritte mache, 
und befiehlt, daß die Keberproceffe den meltlichen Richtern über- 
geben werben. Rım fingen die Parlamente nach und nach zu 
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wüthen an. In der Stadt Meaur mußte ein Opfer fallen. 
Denys Rieur wurde lebendig verbrannt, weil er behauptet, daß 
die Mefle das Opfer Jeſu Chrifti -aufhöbe, und Briconnet, 
der abgefallene Bifchof, follte diefen beldenmüthigen Mann vor 
feinen Augen in feiner Diöcefe am 3. Juli 1928 fterben fehen 
und über feinen Frevel erröthen. 





Zweites Rapitel. 
Kindheit und erfte Jugendiahre des Reformators. 


In dieſe beivegte Zeit fällt die Kindheit Calvins. Am 10: Juli 
1509 hatte er das Licht der Welt gefehen. Katholiken haben bie 
Iuftige Sage verbreitet, daß vor der Entbindung aus dem Leibe der 
Mutter eine Menge großer Fliegen hervorgegangen fet zur Vor⸗ 
bedeutung des Laͤrmens, den jener einft in der Welt machen würde, 
und dies wird noch heut der gläubigen Kirche erzählt... Er erhielt 
eine forgfältige Erziehung: nicht in der Armuth follte Calvin auf- 
wachſen, wie Zuther, der da erzählt: „Ich bin eines Bauern Sohn, 


mein Bater, Großvater, Ahnherr find rechte Bauern geweſt.“ Cal⸗ 


vins Vater war angefehen unter den Edlen feiner Stadt, ein Fis- 
cal-Brocurater. Er hieß Gerhard oder Girard. Wie Luther vor- 
nehmlich auf das Volk, follte Calvin auf die Gebildeten wirken, 
und darum feine Kindheit nicht fo verlaffen fein, wie bie des 


armen Knaben zu Eisleben, der in feinem vierzehnten Jahre in 


die Schule nach Magdeburg fam, und „allda, wie Matheftus 
erzählt, tft diefer Knabe nad) Brod gangen und hat fein panem 
propter Deum geſchrieen,“ bis ihn die Wittwe Gotta ind Haus 
nahm. Der Bater Luther nannte feinen Sohn nach dem Hel- 
ligen ded Tages, Martin. Die Eltern Cafvind trugen das 
Kind nad) der Kirche der heil. Gobeberte zu Noyon, wo es die 
Taufe empfing. Die Mutter hieß Johanna Lefrancq, ſte war 
etwas ſchwaͤrmeriſch fromm und. gab ihrem dritten Sohne aus 
mütterlicher Liebe ihren eigenen Ramen in ber Taufe, nicht 
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ahnend, daß er ihn einıt als Bekaͤmpfer ihres Glaubens fo 
berühmt machen würde. Reifende haben noch vor wenigen Jah⸗ 
ten das alterthümlide Haus, in welchen zu Bambray bie 
Mutter Calvins gewohnt, geiehen; ieht ift es zerftört. Zu 
Noyon zeigt man noch das Haus, in welchen Galoin ge- 
boren fein foll; fein Bildnis hängt darin. Doch ift es wahr- 
fcheinlich auch längft zerflört; denn man erzählt von einer Feuers⸗ 
brunft, welche die Stadt verheerte, andere jagen, Daß es ge- 
fchleift wurde, und als ein Bewohner es wieder aufbauen wollte, 
feine fanatifchen Mitbürger ihn alsbald an ver eigenen Thuͤre 
aufhängten. Es lag auf der Stelle, wo das Haus, welches 
der Hirfch heißt, fleht, fagt bie Ehronif der Stabt. In der 
Kähe von Royon liegt ein Dorf, Pont l’Evesque (Bifchofs- 
brüde), wo Galvins Großvater Bötticher war und viele Anz . 
verwandte won ibn wohnten; daher oft feine Landsleute aus 
feinem Bater einen Bötticher machen und ihn redneriſch als 
„ven Sohn des Böttichers" begrüßen. Seine Kindheit ver- 
floß glüdlich unter dem Schuge feiner frommen Mutter, welche 
das höhere Gefühl. früh in ihm zu weden fuchte, und ihn, wie 
e8 heißt, unter freiem Himmel zu beten gewöhnte. Yrübzeitig 
faßte der katholiſche Glaube in ihm tiefe Wurzel. 

Calvin hatte vier Brüder, Carl, Anton, Franz, ein ande 
‚rer. Anton. und zwei Schweftern, mit welchen er die frohen 
Kinderjahre verlebte, und die er oft mit nachdenfendem Blid 
angefehen haben mag, wenn ſie ihn zu ihren Spielen ziehen 
wollten; denn .fchon in der Kindheit entfaltete ſich bei ihm ein 
ungewöhnlicher Emftl. Der Einprud, den er machte, war ein- 
nehmend:. er hatte. ein glänzend. feftes braunes Auge, längliches 
blafies Geficht, ein einfaches, klares, reinliche® Aeußere. Sein 
geiftuolles . Benehmen zeigte feinem Water alsbald, daß er es 
mit einem ungewöhnlichen Kinde zu thun habe. _ Ebenfo ge- 
warn der junge Calvin die Gunft der hohen Geiftlichkeit und 
des Adels feiner Baterftadt, mit welchen der Vater in naher 
Beziehung ftand, Gerhard Ealvin war ein Mann von Ein- 
fiht, durch fittliche Strenge ausgezeichnet, der namentlich mit 
der Samilie von Mommor, einer der erften im Lande, be: 
freundet war. Mit den Kindern diefer Zamilte wurde Johann 


14 

erzogen. Aus Dankbarkeit widmete er fpäterhin ſein erſtes 
Werk einem diefer Mommor. Später befuchte der junge Jo⸗ 
hannes bie öffentliche Schule, die zu Noyon errichtet worben 
war. Er felbft erzählt. vom feinem Vater, daß er fehr ſtreng 
— daher ver erfte Eindruck des ernften Pflichtgefühls im 
ihm, — von fih aber, daß er von Natur: äußert ſchüchtern 
war und bie Einfamkeit liebte, fo daß er wohl gern mag fern 
von den vornehmen Zerfireuungen in der Zurüdgesogenheit ge- 
“arbeitet haben, auch wohl oft zu feinen armen Anverwandten 
nah. dem. Dorfe gegangen iſt, weldye aber. fpäter aus Haß 
gegen den Ketzer ihren Namen alle veränderten, fo daß bie- 
Calvine in Dortiger Gegend ganz verfchwunden find. - 

Der Bater, welcher felbft ein guter Katholik war und. in 
dem zarten Kinde den hohen Emft wahrnahm, beftimmte ihn 
frühzeitig zur Theologie, wie uns Calvin erzählt. Doch ift er 
nicht Chorknabe geweſen, wie es Einige behaupten. “Die alten 
Ehronifen der Stabt erzählen, daß er als Kind den Proreffio- 
nen beimohnte, und .ein großes Schwerbt an ber Stelle Des 
Kreuzes trug, woraus man den Schluß zog, daß er einft ber 
Welt das Schwerbt, nicht den Frieden bringen follte. Sehr 
bald reichte die Schule zu Noyon nicht mehr für ihn bin, und 
der Vater mußte daran denken ihn zur Hochichufe zu fehiden. 
Calvin zählte damals vierzehn Jahr (1523), überdies war eine 
anfterfende Krankheit in der Stadt ausgebrochen. Die Kinder der . 
reichen Bamilie Mommor tüfteten fih zur Reife nach Paris, 
und fo ließ es ſich einrichten, daß der junge Calvin mit ihnen 
geichift wurde. Das fromme Gebet der Mutter begleitete ihn; 
doch es wird nichts mehr von ihr erwähnt, fo daß fie früh ge 
ftorben fein muß. In Parts fand Calvin zwei Brüder feines 
Baterd, Richard und Jacob, beive Waffenſchmiede. Schon zwei 
Jahre früher, ald Calvin zwölf Jahr alt war, hatte ber Vater, 
der nicht viel für ihn thun Fonnte bei feiner zahlreichen Yamilie, 
und dem Bifchof wohl befannt war, fich bemüht, daß .man ihm 
“ eine Pfründe zuertheilte (Chapelle de la Gesine). Gem gab 
man fie dem ausgezeichneten Knaben, der zur Theologie hinneigte. 
Feierlich fchnitt man ihm die Haare ab, und fo ging Calvin 
zum geiftlichen Stande über; gewiß für die Seele eines folchen 
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Kindes, das jede Begebenheit gewifienhaft auffaßte, ein großer 
Augendlid. Ja, ed wird felbft von angefehenen Katholifen bes 
richtet, daß er in feiner Kindheit fchon ein firenger Cenſor ber 
Lafter. feiner Mitſchuͤler war. Als mun die Peſt ausbrach und 
‚Biele fich entfernten, bat auch Gerhard das Kapitel, daß man 
feinem Sohne erlauben möchte wegzureifen, ohne darum feine 
Einkünfte au verlieren. - Dies wurde ihm bis auf ein beftimmtes 
Feſt (des heiligen Remy) geftattet. 

Wer war froher als der Yüngling, der .nun in bie große 
Haupiftadt eingog; dort iſt er- wahrfcheinlich bei einem Bruder 
feines Vaters abgeftiegen, bei dem Richard Calvin, der in der 
Nähe der Kirche St. Germain P’Aurerrois wohnte, ober bet 
den Onfel Jacob, der bei St. Medart feine Werfflatt hatte. 
Sarel hatte damals Baris verlaſſen. Inzwifchen lieft man in 
den alten Chroniken der Stabt häufige Klagen des Gapitels 
von Noyon, daß der junge Calvin nicht in Ropyon ſei; aber 
der Vater fuchte die alten geiftlichen Herren jebesmal zu ber 
ruhigen, und der junge Sohann blieb in ber großen Hauptftabt 
mit feinen Studien befchäftigt. Zu Paris, damals ein Mittel- 
punft der Bildung, fah man ihn auf dem College de la Marche 
raſch die Klaſſen durchlaufen. Unter allen Lehrern liebte er 
feinen fo ehr, wie den trefilichen Mathurin Eordier*), unter 
befien Anleitung er die lateinifche Sprache lernte, in welcher er 
ſich fpäter fo ſchoͤn ausprüdte, daß man ihn zu allen Zeiten 
beisundert hat. Später war er auf dad College Montaigu 
übergegangen, wo er mit feinen wunderbaren Talenten alle feine 
Mitſchuͤler Hinter. fich ließ und bald aus dem Sprachcurſus zur 
Dialektif und der höhern Wiffenfchaft übergehen konnte. 

Galvin war fechzehn Jahr alt, und um den jungen Re- 
formator, der fchüchtern, fich ſeibſt noch unbewußt, in tieffter 
Einfamfeit lebte, tobten alle Kräfte der argen Welt. Plöglich traf 
die Nachricht ein, die franzoͤſiſche Armee in Italien fei gefchla- 
gen, bie Blüthe des Adels gefallen, die Spanier über die Grenze 
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*) Dieſer M. Cordier iſt Lehreri in vielen Städten geweſen, und ſpäter 
85 Jahr alt in Genf in demſelben Jahre mit Calvin geſtorben. Auf bem 
Geumafem Kalte Calvin auch zwei Spanier zu Lehrern. 
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des Landes gebrungen, der König habe gefangen feinen Degen 
übergeben und ausgerufen: Alles fei verloren, nur Die Ehre nicht. 
Da wüthete dad Volk, wie oben erzählt worden, gegen die Re- - 
formirten und fohrie, ihre Kegereien zögen diefe Strafe des Him- 
meld auf fie herab. Auf dem Blabe, den die Pariſer la Greve 
nennen, wo feit Jahrhunderten bis in die Revolutionszeit fo 
viel Unglüdliche das Leben ausgehaucht, wurde jet ein Be- 
fenner des Glaubens gemorbet. Es war jener junge Mann, 
Namens Pavannes, von dem wir oben gefprochen, der zu 
Meaur durch den Biſchof Briconnet befehrt, aber abgefallen 
war, und nun feine Ruhe mehr fand, bis er endlich feinen 
Frieden durch das volle Bekenntniß der Wahrheit: erfaufte. 
Doch dies war den Berfolgern nicht genug. Feierlicher ſollten 
andere Hinrichtungen fein. An einem Morgen hörte man die 
. große Glode der Kirche von Notre Dame läuten, und es hieß 
alfenthalben in der Stabt, daß dort ein Ketzer lebendig ver⸗ 
brannt werben follte. Es mag dies der erſte Eindruck biefer- 
Art geweſen fein, den Calvin empfing. . Alles draͤngte fich um 
einen Unglüdlichen, der im’ Hemde zur Richtftätte hingeführt 
wurde. Auf dem ‘Plate angelangt, vor der alten, ehrwuͤrdi⸗ 
gen Kirche Rotre Dame, fah man die fämmtliche Geiftlichkeit 
verfammelt; es wurde, wie an den großen Befttagen,  geläutet, 
um das Volk anzuregen. Wan erzählte,. der Ketzer fei ein 
&remit aus der Gegend, der im Walde bei Livry wohnte, fremde 
Lehren gegen Rom und ven heiligen Vater, und den ganzen 
päpftlichen Glauben verbreitet habe, und nun langfam im Feuer 
umfommen folle. Schon fand diefer auf dem Scheiterhaufen 
und die Fatholifchen Briefter und die Doctoren der Sorbonne 
fehrieen dem Bolfe zu, dies fei ein Verdammter, den man ber 
Hölle übergeben wolle. Diefer tapfere Streiter für den Herrn 
war unerfchitterfich, und antwortete mit Gelaſſenheit auf. alle 
Bermaledeiungen; Teine Gefchichte hat feinen Namen aufbewahrt, 
aber wir werben ihn einft unter den Schaaren derer wandeln 
fehen, welche mit weißen Kleidern. angethan, das Zeichen bes 
Herrn an fich tragen. 

Solche Mordfeenen fanden ſchon damals häufig flatt, und 
man kann annehmen, wie tief folhe Eindrüde auf ein empfäng- 
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liches Gemüth fein mußten. Zwar war Galsin blind Tatho- 
liſch, aber fein Lehrer Cordier dem enangelifchen Glauben zu⸗ 
getban: und ed mag jener damals fchon manchen Winf gegen 
Die roͤmiſche Kirche haben fallen lafien. Sept noch hört man bie 
feierlichen Töne der Glocke von Notre Dame, die klagend durch 
das Leben dahin geben, noch jegt wird bort der enangelifche Glaube 
in den Predigten auf das Schmählichfte verhoͤhnt und Feuer 
vom Himmel herab über die Keßer gerufen... Und Calvin war 
von Rasur Angftlich, er ſelbſt nennt fich ſchwach und muthlos: 
fobald er aber auf die Wahrheit aufmerkffam wurbe, haben 
jene furchtbare Leidensſcenen ihn nicht einen Augenblid zurüd- 
gehalten, ja wir ſehen ihn felbft mit Berwegenheit und Ber- 
achtung der augenfcheinlichften Gefahr alsbald das Aeußerſte 
wagen, um bie Wahrheit zu fürdern. In feiner Seele lebte 
der glühende Eifer für das Eine, ohne weiches wir nichts ver- 
mögen, das aber dem Schwachen eine unüberwindliche Kraft 
giebt. Jept war er noch durch ein dichtes Gewebe umftridt, 
— mit einer ungeheuren Spinne, welche das Kreuz. zum äußern 
, Schmud und Abzeichen hat, aber die Seelen umwebt und ihr Le⸗ 
ben langſam ausfaugt, fann man die römifche Kirche vergleichen, 
und es follte noch eine Zeit lang währen, bis er ſelbſt das Lügen- 
nep zerrifien. Er follte an fich felber Die Thorheiten ver päpftlichen 
Kirche Tennen lernen, und auch erfahren, welche Ehren und 
" Reichthümer ihm zu Gebote fanden, wenn er ſich ihrem Deenfte 
hingeben würbe. 

Calvin war felten in Royon anweſend, ja man lieft felbft, 
Daß das Capitel, der Form wegen, gegen ihn und feinen älteren 
Druder Carl, der auch ein Geiftlicher war, eine Klage einleitete. 
Der Bater aber berubigte wiederum die gewiſſenhaften Chor- 
herren, die nun den jungen Mann noch höherer Begünftigungen 
werih hielten; denn es war nicht ungehräuchlich, daß man ganz 
junge Leute, felbft Kinder mit den Würden der Kirche befleidete. 
Als Calvin achtzehn Jahre alt war (1527), wurde die Pfarr 
fielle son Marteville frei, und der Vater, der mit dem Bi- 
fhof, einem Mommor, dem guten Claude von Hangeft, Abt 
zu Eloy, fehr gut fand, brachte es dahin, daß dieſer feinen 
Johann dem Eapitel als Pfarrer vorfchlug. Calvin wurde ohne 
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Weiteres angenommen und vertaufchte dieſe Pfarre gegen die 
von Dont V’Evedque, aus treuer Familienanhaͤnglichkeit, weil 
fein Großvater dort wohnte, und fein Bater dort geiauft: wer 
den war, und ber gute alte St. Eloy führte den jungen Calvin 
in die Parochie von Notre Dame be Pont l'Evesque ein. 
. Ein fchöner Tag für den Bater! Eine kindlich folge‘ Freude 
hatte Calvin darüber; er war nicht orbinirt, iR aber oft nach 
Pont l'Evesque hingegangen, um dort das Wort Gottes m 
predigen. „Dean hatte den Wolf in den Schaffiall gefpenet,“ 
fagen die Chroniken. Und lebte damals ver alte Böttiger, ſein 
Großvater noch, fo kann man ſich feinen Stel; denten, wenn er 
den achtzehnjaͤhrigen Bfarrer mit offenen Armen und entblößtem 
Haupte bewillfommnete, fo oft er herausfam zu predigen. Doc 
nicht Iange hatte er Zeit zu bleiben, Bald fehrte er nach Paris 
zurüd. Später pflegte er vft zufagen: „Je renonee le Chresme, 
etretiens mon baptesme“ d.h. „Ich verzichte auf das Chrisma 
„(die Snabengabe des Briefteröhle) der Tatholifchen ‚Kirche, und 
„ſtehe feft auf dem Grund meiner Taufe in Chriſto.“ 


N 


Drittes Rapitel. 


Die Univerfitätsjahre und jugendlig erſtes Auf⸗ 
treten. (1529—1532.) 


Calvin war in der vollen Zugenbfraft, von zartem Körper 
bau, aber glühendem Geiſte. Sein Bater, weicher ſah, welche 
Wendung die religiöfen Bewegungen nahmen, und ben Durch 
greifenden Geiſt feines Sohnes Johannes erkannte, gab ihm 
den Rath ſich der Rechtswiſſenſchaft zu widmen, und ber junge 
Mann Heß in der That ans Gehorfam für das Wort des Ba- 
ters, und da das papiftifche Weſen wohl fchon Zweifel in ihm 
erregte, die höheren Stapien liegen und gab ſich mit’ allem Fleiße 
ver Rechtsgelehrſamleit hin. Er ahmte nicht, daß ihm bies ſpaͤ⸗ 
ter von fo großem Nupen in dem Fleinen Stante, ben er zu re⸗ 
formiren beftimmt war, werben würde. Wir begleiten ihn nun 
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auf zwei Univerfitäten Frankreichs: nach Orleans, wo er in dem 
Hoͤrſaale des Petrus Stella (Pierre de l’Etoile), eines fcharffin- 
nigen Juriſten, mit Eifer dem Studium der Rechte oblag. Von . 
da eilt er bald nach Bourges, und will dort auch ben Alciati 
hören; denn ber König Franz, der Beſchuͤtzer der Wiflenfchaften, 
hatte dieſen berühmten Mailänder nach jener Univerfitit berufen. 

Daß Beben anf den liniverfitäten war damals frei, tumul⸗ 
tuariſch, bewegt. Die Gefege ſcheinen die Jugend eher in Schub 
genommen, als ben jugendlichen Eifer gezügelt zu haben. Man 
Heft daruͤber in gewiſſen Gefegen viel Fabelhaftes: jo hatte ver Stw 
dent das Recht, fich- eingumiethen, wo er wollte, ohne baß man 
ihn wieder entfernen fonnte; das Gelärm einer nahen Werkſtaͤtte 
konnte ex. fich verbikten, die welche fchäbliche Gerliche verbrei- 
teten, entfernen; die Schulden, welche er ver Wiffenfchaft halber 
gemacht, Brauchte er nicht aus feinem Erbtheil zu bezahlen; 
dagegen war ihm verboten, während ber Gollegien mit ben 
Fuͤßen, Händen ober der Stimme zu lärmen. Die armen Stu- 
denten bezahlten Teine Collegien, auf Reifen durften fie Waffen 
tragen, Die Bücher durften dem Stubierenden zur Bezahlung 
feiner Schulden ebenfo wenig genommen werben, als die Waffen 
dem Krieges. Auch wurde ihm nicht zugemuthet, Die Thore der 
Stadt in Kriegs⸗ oder Veflzeiten zu beiwachen. Während ber 
Studienjahre hatten fie feine Abgaben zu geben. Das canonifche 
. Recht erlaubte ihnen am Sonntage zu arbeiten; denn fo e8 erlaubt 
if, eine Brüde am Lage des Herm zu fügen: wie vielmehr zu 
finbiren für dns Reich Goties. Ein treffliches Gebet des heiligen 
Thomas follte der fromme Student an jenem Morgen auffagen: 
„O mein Schöpfer, der Du in Deiner Weisheit neun Chöre von 
Engeln erichaffen, und fie über dem Firmamente aufgeftellt, und 
mit fo vieler Ordnung die Sphären der Welt eingerichtet haft, 
Quelle des Lichts, höchfter Urfprung aller Dinge, möchtet Du 
doch die. Finſterniß meiner Einſicht mit ber Klarheit Deiner 
Strahlen erleuchten und das zwiefache Elend, welches ich in 
ber Geburt mit mir brachte, meine Unmiffenheit und Sünde 
Bellen. D, ber Du die Zunge des unmuͤndigen Kindes berebt 
mache, belehre mich; gieße aus über meine Lippen bie Lieb- 
lichkeit Deiner Gnade, gieb meinem Geile Klarheit, meinen 
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Gedaͤchtniß Leichtigkeit, meinem Berflande Beinheit, meiner Rebe 
Anmuth und Fülle. Unterſtütze meine Unfänge, leite meine 
Hortfchritte und vollende meine Belehrung! — Wir fehen den 
gettesfürchtigen ernften Calvin, wie er oft in feiner Arheitsftube 
nieberfniete und dieſe fchönen- Worte fprah, und war er ein 
firenger Cenſor in der Schule gewefen, wieviel mehr mußte er 
es auf der Untverfität fein! Ausgezeichnet iſt er auf der einen 
Seite durch feine Fräftige Beharrlichkeit bei der Arbeit, . auf der 
andern durch feine Lebendigkeit bei dem Kuffaffen der Borlefungen 
feiner Lehrer. 

Es giebt einen Kupferftich, welcher ihn in feiner Jugend 
darftellt mit einem Ausdruck von Adel und Begeifterung, welcher 
die Reinheit und ben feierlichen Ernſt feines ganzen Lebens 
ausfpricht. 

Calvin wurde, heißt es, mit ver Bibel zuerſt Durch feinen 
Anverwandten Olivetan, der fie überfegte, befannt. “Died ge 
ihah wohl fchon früh in Noyon. Auf ver Univerfität zu 
Bourges gab fich Calvin nun wieder der Theologie hin und hier 
fand er einen trefflichen Lehrer, einen Deutſchen aus Rothweil, 
- Melchior Wolmar, fpäter Profeſſor in Tübingen‘, ven Die Königin 
von Ravarra ald Lehrer der griechifchen Sprache angeftellt und 
der ganz für das Evangelium eingenowimen die jugendlichen Ge⸗ 
müther darauf hinwies, fo daß man fagen Tann, Deutſchland 
habe auch Calvin zuerft gebilbet. Wolmar war verbeirathet 
und hatte in fein Haus einen jungen talentvollen Mann aus 
einer adeligen Familie in Burgund aufgenommen. Es war Theo- 
dor de Bere aus Vezelay, von ausgezeichnet ſchoͤnem Aeußern, 
ganz für die Welt gefchaffen; damals war jener dem welt- 
lichen Leben hingegeben, aber fein treuer Sinn fühlte fich alsbald 
zu dem ernften Calvin hingezogen, fo daß er ihn, fobaln fein 
befieres Leben geflegt, mit wahrer Sinneigung liebte; fpäter 
wurde dieſe Sugendfreundfchaft eine innige unzertrennliche, Die 
über das Grab reichte. Wolmar war gelehrt und Beza Tann 
nicht genug feine Kenntniffe und Tugenden rühmen. Bon ihm 
ward Calvin in die griechifche Literatur eingeweiht, und bie 
freifinnigen Grundſaͤtze dieſes Mannes ‚wirkten fo auf Calvin, 
daß er ihm nach feiner eigenen Ausfage feine Erleuchtung zu 
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verdanken hat. Noch in- foäten Jahren gebenlt er bes Fleißes 
den Wolmar anwandte, ihn zu unterrichten, al8 fein Bater ihn 
nach. Bourges fandte, die Rechte zu ſtudiren, und feiner fanften 
Beharrlichkeit gegen die wüthenden Angriffe der Yeinde der _ 

Wahrheit, wie er ſich bezeichnend ausdruͤckt. Er eignete ihm - 
einen feiner Gommentare zu. Wolmar zeichnete den jungen Cal⸗ 
vin fehr aus und hoffte ſchon Damals. viel von feiner Fräftigen 
Dinlektit gegen die Feinde der Wahrheit. Calvin übertraf 
durch feinen Fleiß, wie durch feinen Ernft, Alle die ihn um- 
gaben. Seine Hausgenofien fahen mit Verwunderung, wie er 
nach einem mäßigen Abenbefien die Gewohnheit hatte, den größ- 
ten Theil der Nacht zu durchwachen. Am Morgen wieberholte 
er. dad Erlernte im Bette In den ftillen nächtlichen Stun- 
ven bat er feine gründliche Gelehrſamkeit erworben und fein 
treffliches Gedaͤchtniß gefchärft, ſich aber auch feine fehweren 
Leiden und feinen frühen Ton bereitet. Hier gefchah. es, daß 
zuweilen er, ber Süngling, die Stelle der Profeſſoren auf dem 
Lehrſtuhl vertrat, und ihm bie Doctorwuürde unentgeltlich Durch 
allgemeine Acclamation al8 Einem, dem die Univerfität Vieles 
verbanfe, zuertheilt warb; er wollte fle jedoch nicht annehmen und 
nte hat Calvin ſich Doctor genannt; andere nannten ihn manch⸗ 
mal „maitre, -magister.“ In ſchwierigen Fällen holte man 
. aber ſchon das Urtheil des jungen Theologen und Doctor der 
Rechte ein. 

Als Ealsin Dort auf der Univerfität ftudirte ( 1530), waren 
die Lutheraner in Deutfchland, Melanchthon an der Spige, nah 
Augsburg gezogen, dem beutfchen Kalfer ihr Glaubensbekennt⸗ 
nis vorzulegen, swelches fo. viele Jahrhunderte hindurch ihr Ver- 

einigungspunkt werben follte. Luther blieb in Eoburg, auf Schloß 
Ehrenburg, zurüd, oft Stundenlang- in tiefem Gebet verfunfen, 
Während fie dort mit jener ernſten Handiung befchäftigt waren, 
überließ fi) in England der König Heinrich feiner ganzen 
Frivolität. Seiner erſten Gemahlin Catharina von Arrago- 
nien überbrüffig, wollte er die ſchoͤne Anna Boleyn heirathen, 
und verlangte die Scheidung. Catharina war das Weib jei- 
ned Bruders Arthur geweſen, bieß diente zum Vorwand. Bei 
dem Papfte richtete der König nichts aus, weil Catharina 
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eime Schweſter ded Kaiſers war. Run ließ Eranmer, welcher 
der Leidenfchaft des Königs fchmeichelte,. Die beruͤhmteſten Uni⸗ 
verfitäten des Continenis um ihr Guiachten bitten über Die zarte - 
Zrage: „ob die erfle Ehe des Könige nach ben Geſetgen ber 
Schrift zu dulden ſei ober zu tsennen?‘ “Die meiften. Univer⸗ 
fitäten ſtimmten wider die Ehe mit des Bruders Wittwe. Cal⸗ 
vin wurde auch befragt, und eniſchied, Daß die Ehe mit ber 
Schwägerin eine verbotene Sache*) fei. Auch erklärte er,. woher 
der Irrthum gekommen, daß man fie genehmigt habe, weil Die 
Hebräer dem Gelege folgien, daß wenn. ein Mann. ohne Kinder 
ftürbe, irgend ein Anverwandter bie Wittwe heirathen muͤſſe, 
damit ber -Stamm nicht erlöfdke. In feinem Gutachten wendet 
er fich zuleht an den König mit einer eifrigen Ermahnung. 
m. Bourges wurden feine Stubien noch einnial unters 
brocdyen. Er mußte nach Noyon -zurüdellen, um für feinen Schwer . 
erkrankten Vater Sorge zu tragen. Der alte Gerhard. Calvin 
Rarb in den Armen des Sohnes, aber leider. als. ein guter Ka⸗ 
iholik. Es fcheint, daß er durchaus nichts von dem neuen 
Lichte wiſſen wollte, welches fchon bie Familie zu erleuchten 
begonnen. Die Mutter muß viel früher heimgegangen fein. 
. Bon dem Sterbebette des Vaters fehrieb Calvin an einen Freund 
auf · der Univerfität. Der Brief iſt und .aufbewahrt,. es iſt das 
ältefte Document von ihm. Bezeichnend ift ed, daß er ſich über 
die legten Augenblicke des Vaters nicht darin ausfpricht: man er⸗ 
kennt leicht den Grund; er wollte fich feinen Tadel erlauben, da 
er dort noch die ſeltſamen Gebräuche der Fatholifchen Abſolution und 
legten Deblung in feiner eigenen Bamilie.fehen mußte, und den. Aber⸗ 
‚glauben des Baters nur betrauern Tonnte. Dies erklaͤrt auch, 
warum er nie von feiner Mutter ein Wort fallen läßt. Dages 
gen war fein älterer Bruder Carl, Priefler und Capellan der 
Kirche der heil. Jungfrau zu Noyon, jan dem alten Srrglauben 
wanlkend geworden. 
Beza war ein Augenzeuge ſeines Treibens zu dieſer Zeit. 
Einige Worte in feiner Kirchengefchichte bezeichnen den bama- 


*) S bie große Biographie, Lehen Calvins Ip I. pı 6 uund 7. 


ligen Zuſtand bee esangelifchen Frankreichs; mit fichtbarer Freude 
beſchreibt er, wie Calvins Eifer num für die reine Lehre eni- 
brannte: Tiefen Eindruck machte die Begeifterumg und ber ein- 
fache Ernn Ealvins auf ihn. Zur felben Jeit, fagt er, Heß ber 
Herr feine. Stimme zu Orleans, Bourges und Touloufe, brei 
Sthoten wit Liniverfitäten, hören. Es waren wohl einige Männer, 
welche die Wahrheit erfannten, aber Dies war fo viel als nichts, 
bis Calvin, ein noch ſehr junger Dann, doc; fchen damals ale 
ein vorzügliches Rüſtzeng fir das Werl des Herrn erwählt, zu 
Orleans ankam, um die Rechte ap ſtudiren. Durch Gottes Gnade 
weihete er ſeine beſten Stunden der Theologie, und in kurzer Zeit 
verband er fo die Wiſſenſchaft mit dem Eifer für das Reich 
Gottes, daß er daſſelbe wunderbar in vielen Familien befürs 
derte; nicht: mit geſuchter Sprache, die er immer gemieben hat, 
aber mit fo vieler. Tiefe und fo viel Würde in ver Rede, daß 
ſchon damals Riemand ihn ohne Bewunderung bören konnte.‘ 
Hier haben wir die erfte Spur feiner Wirkſamkeit in Gamilien, 
wo er das Evangelium in ganz einfacher Sprache, wie wir es 
in feinen Werken finden, im achgehnten und neunzehnten Jahre 
feines Alterso auslegte 

Einige bekehrte Freunde farb Calvin dort, mit denen er 
ſchon durch Briefwechiel in Verbindung fand. Sie führten ihn 
gewiß bei allen giäubigen Familien ein Auch ging er in bie 
Umgegenv, das Evangelium auf den Schlöftern der Adligen 
zu verfünbigen. Unter biefen Hat fich der Name eines Herm 
von Lignieres (jo heißt eine Heine Stadt in Berry) erhalten, 
ber mit feiner Gemahlin ihn fehr gern hörte, Er verftand 
im Allgemeinen bie großen Tragen der Zeit nicht, freute fich 
aber, daß Calvin freier predigte als die Ichlauen Mönche und 
„grabezu feinen Weg ging;“ nach feinen Predigten pflegte 
er zu ſagen: „Run, dieſer lehrt uns wenigſtens etwas 
Neues.“ Dieſes Neue war ein einziger großer Gedanke, 
die Seele der Calviniſchen Lehre, pie Rechtfertigung durch 
Ehriftum. „In ihm haben wir Frieven und nicht: in- der 
Kirche, weiche fih die alleinfeligmachende nennt, rief er 
ihnen zu, in ihm haben wir Sündenvergebung durch Glauben 
und Buße, feine Abſolution wollen wir, feine Tradition mehr, 
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feine Reitquien, Beine Procdifion, Teine Wallfahrt, feinen Papſt, 
fondern allein dieſe Rechtfertigung und die heilige Schrift, Die 
und die Gewalt der Schlüffel gegeben bat, um euch das Him- 
melreich aufzufchließen. '’ — Und war dies eine ganz neue Lehre? 
Es war bie Altefte Lehre, welche der Unglaube der Welt: immer 
verleugnet, und bie heute noch in ber päpfllichen Kirche dem 
Volfe fchlau verborgen wird; nicht die ſchwachen Werke ver 
Menfchen, noch weniger die todten Werfe des Papſtthums find 
unfer Heil. Wenn du alle Werke ver Welt in die Wagfchanle 
Iegteft, fo würden fie leichter ſein als bie fefte Ueberzeugung des 
Schächers am Kreuze. Die guten Werfe aber gehen aus dem 
neuen Leben, welches wir den Glauben nennen, hervor. — 


Freilich mußte Died damals dem alten Katholifen neu erfcheinen, 


was uns jebt fo befannt tft, daß. jedes Kind, fobald es ben 
Katechismus gelernt hat, lächelt, wenn man ben Papft noch 
in vielen Ländern den unträglichen Stellvertreter Chrifti nennt, 
und jedem Katholiſchen antwortet: der Bapft mit. feiner Auto⸗ 
rität und Unträglichfeit tft nichts als ein Märlein, die Jungs 
frau Maria eine holpfelige Chriftin, - wie fie der Engel nennt, 
aber feine Königin des Himmels; die Priefter aber bintergehen 
das Volk und. nehmen Gott die Ehre, wenn fie es antreiben 
die Jungfrau anzubeten, ihr. großes Bild in Proceffion tragen, 
fih vor demfelben niederwerfen und Wunder fehen, wo feine 
find, ja noch dazu glauben machen wollen, daß fie eine Zau- 
berfraft. befigen, das Brod und bie Hoſtie in das Fleiſch und 
Blut unſers Herm zu verwandeln, fo daß die Communicanten 
das Fleiſch des Heilandes genießen. Den Kelch aber geben 
fie ihnen nicht gegen den Willen defien, ber ba gefagt hat: 
„Trinket Alle aus dieſem Kelch.” Die Prieſter trinfen ven 
Wein, und fchmeden.e8 bei jedem Abenpmahl, daß bier ein 
Betrug obwaltet und daß der Wein Wein“ geblieben ift; ihr 
Gewiſſen fchreit auf gegen fie, daß fie das Mahl des Herrn 
unwürbig mit Betrug gefeiert haben, und wenn fle oft aus 
weltlichen Rüdkfichten doch nicht zur Kirche übertreten, welche 
nur die Wahrheit will, fo bereiten fie fich ſelbſt die fchmähliche 
Berdammnig, welche diejenigen treffen foll, bie gegen ihr Ge⸗ 
wiſſen die Wahrheit verleugnen. Calvin zeigt uns hier den 
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Kampf eines reblichen Gewiffens, welches ſich von bem Irrthum, 
ben es — geliebt, loswindei. 

Wir ſehen jetzt den jungen Mann auf einmal nach Paris 
zuruͤckkehren, zwanzig Jahr alt. Dort fſucht er in einem Klo⸗ 
fter eine Schwefter feines Freundes auf, welche ihr Gelübbe 
ablegen weilte, und. warnt ſie ernftlich, micht Teichtfinnig eine 
Nonne zu werden. Lange dauerte die Unterhaltung, doch jene 
blieb damals unbeweglich. Alle feine Freunde beten ihm ihr 
Haus an, und machten ſich eine Freude daraus, ihn zu unter 
fügen. Selten nur wollte er dieſe Wohlthaten annehmen, und 
lebte in der Außerfien Armuth . Es „müflen alfo die Eleinen 
Pfründen, die er hatte, ziemlich unbedeutend gervefen fein. Den 
Weg nad Paris hatte er zu Fuß zurüdgelegt, und war zarten 
Baues, wie wir ſehen, denn er konnte nach der Reife vier Tage 
lang faum ven Fuß aus dem Haufe fegen. Sein Wefen, feine 
Briefe find alle lauter, Klar, gewifienhaft, wie in allen fpätern 
Zeiten feines Sehens. Noch immer Fonnte er nicht den großen 
Särüt wagen, ſich ganz von feiner Kirche zu trennen; es tft 
befannt, wie viel Ueberwindung dieſer Entfchluß oft auch dem 
Ueberzeugten koſtet. Es wird dies manchem trefilichen Katho- 
liken ſchwer. Hier müffen fie ein Beiſpiel nehmen, wie man 
die Wahrheit ganz, nicht halb lieben, ſich ganz aus dem Ge⸗ 
webe losmachen und mit Engelöflügeln erheben muß. Sobald 
Calvin nur einigermaßen in der Wahrheit feftftand, fehen wir 
ihn feine Pfruͤnden der Kirche zurüdgeben, und obgleich er in 
fo großer Geldnoth war, fle nicht, wie lügenhafte Bamphletaires 
es ausſtreuen, behalten. Dies gefchah 1531, obgleich er im 
Sinne hatte ein Werk zu druden, und nicht wußte wo er Das 
Geld hernehmen ſollte. In dem Actenftüd hierüber heißt es, 
daß Calvin feine Kapelle de Ina Gefine dem Anton de la Mar: 
liere und feine Pfarre zu Pont l'Evesque einem gewiſſen Caim 
übergab. So lebte er damals in äußerer Dürftigkeit zu Paris, 

und es nahte nun bie enticheidende Zeit in feinem Leben. 


. Die innere Umwandlung. 


Farel erzählt uns umftändlich die Veränderung, die mit 
feinem Herzen vorgegangen. Luthers langſame Seelenbefchrung 
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fönnen wir genau verfolgen; erſt lange nach der Zeit, wo ber 
Tod feines Freundes ihn bewegt ind Klofler zu gehen, nach 
dem er von Schwernuth und Schreckbildern geplagt werben, ihn 
ein. alter Mönch »in ‚feiner tiefen Schwermuth darauf hinwies, 
daß es eine Sünbenvergebung gebe, und er in ben Predigten 
des heiligen Bernhard gelefen, daß Gott din feinen Sohn 
bie Verföhnung bewirle, fchlägt die Stunbe feiner Erlöfung: 
Wie lange mußte nicht ber heilige Auguſtin kaͤmpfen, che er 
das Friedensgelaͤnte aus dem Himmel hirte! Calsin ſuchte 
ange und Tonnte Feinen: Zrieven finden. Er Fannte den inne’ 
ren Rampf und feine entjeblichen Schreden.. Er. erzählt von 
jener Zeit, als er noch in ben Batholifchen Banden lag, „daß 
Gott durch feine verborgene Leitung endlich feinem Lebensweg 
eine. andere Richtung gab." Da er zuerft dem a ee 
und Papfitäum fo ‚hartnädig zugethan geivefen, daß es 

leicht: war, ihn ans biefem tiefen Schlamme zu sichen, 
fuchte er .nun durch die Außeren katholiſchen Geremonin Ruhe 
zu finden, und obgleich er ſich etwas darauf verließ, „fo war 
ih doch, ſagt er, fehr weit entfernt von ber Zuverficht und 
Ruhe eines guten Gewiſſens — denn fo oft ich nur in. mic 
binabflieg, fo wuerde ich von folch entjeglichem Schreien befal- 
len, daß. feine Reinigungen und Suͤhnen noch irgend eiwas 
Anderes Heil bringen Tonnten. Und jemehr ich mich im ver 
Naͤhe betrachtele, deſto ftärfer peinigten mich die Stachel meine® 
Gewiflens, ſo daß mir zuletzt kein andrer Trof noch andere 
Stärkung blieb, als mich felbft zu täuichen, indem ic mich 
vergaß.“*) 

Aus biefer argen Geelenangft aber befreite ihn, wie er 
felber erzählt, eine plöhliche Belehrung, durch weiche Gott die 
kaͤmpfende Seele feinem Gehorſam unterwarf. In feinen fpäteren 
Werten kommen viele Aeußerungen vor, die anbeuten, daß er 
mit dem herben, inneren Geelenfampf nur zu befannt war. 
Eine ſo leidenſchaftlih fuͤr die Wahrheit angenommene Seele 


*) Diefe merkwürdige Worte hat Calvin ſpäter dem berühmten fa- " 
holiſchen Biſchof Saboletns zugerufen, welcher Genf wiederum für ben 
Papſt gewinnen wolle. Leb. Calv. Th. 1. p. 43. 








9. 


konnte nicht lange zoͤgern; fie mußte untergehen ober raſch wie ein 

Baulus durchdringen. Wer aus der Wahrheit it, kommt zur 
Wahrheit, und feine Seele war eine der redlichſten, Die je bie 
Wahrheit wollten mit ihrer ganzen vollen Gewalt. Seht brang 
er fo raſch zur vollendeten Kraft hindurch, daß feine früheften 
Werte dieſelbe Gewalt des Glaubens zeigen, wie bie lehten. 
Er fühlte fogleich in fich die Kraft mit einer Sicherheit aufzu- 
treten, bie Andre das halbe Leben hindurch fuchen. Der heilige 
Geiſt war mit ihm von jetzt an, — denn fiehe, ed konnten ix 
ienen gefahrvollen Zeiten, wo bas. Leben an jedem Tage auf 
dag Spiel gefegt wurbe, Die Feuerſtrafen des Papftes ihn nicht 
hindern, durch ein freudiges Bekennmiß in ganz Frankreich das 
Evangelium zu verkuͤndigen. Ja es hat ſich jetzt in ihm, was 
fein inneres Leben betrifft, Die große Ueberzeugung feſtgeſtellt, 
daß er zu den Auserwaͤhlten bes Herrn gehöre, und es ift bie 
jer Glaube nie in ihm erfchüttert worden und hat ihm gewiß 
jene große Sicherheit im Sampfe gegeben. Alſo konnie er das 
ganze. Leben wie ein Ungewitter gu feinen Fußen vorübersichen fehen, 
es felbft ruhte auf dem Bellen Jeſus Chrifius, wie er denn ein 
ſprach: „Da die Wahrheit des Herm fehl und unbeweglich bleibt, 
lafiet und ficken bis and Ende auf unferer Wacht, bis das Reich 
bed Herrn, welches jeßt noch verborgen if, erſcheinen wird.“ 

. Bun ergriff. ein Gedanke fein inneres Leber, es iſt der, 
welcher feiner Zehre einen befonberen Charakter giebt. Gott al⸗ 
letn, in befien Gewalt wir ſind, gebührt Die Ehre der. &x- 
"löfung, nicht den Menſchen, und daraus floß als erfie Folge⸗ 
rung der Sab: bie Rechtfertigung iſt allein in Chriſtus, aus 
Gnaden find wir -felig. worken Der Bapismus bat dem Henn 
bie. Ehre genommen, fie der Kirche, der Maria, dem PBapfte, 
dem Menſchen gegeben, und. feine Rechtfertigung wird meift in 
ven Werken deſſelben geſchen, nicht in Ghrifto allein. Alſo 
dem Herrn allein die Ehre! Diefer Ausſpruch wirft Das 
ganze: Bapfkhum zu Boden. Jenem allein gehört alle Gewalt, 
Macht, Liebe und Berechtigleit. Was gefchteht, ift fein Heiliger 
Wille, Zulaflen ik. Wollenz er allein hat uns erwählt in frü- 
hefter Zeit; wenn-wir verworfen find, fo hat er uns verwor- 
fen, wenn. wir erlöfet, fo hat feine Gnade uns. erlöfet. Und 





u 
Eatsin verkünbigte mit Zuverficht, daß das Licht Diefer Lehre 


ſiegen muͤſſe in der Gemeinde Ehrifti, — und es geſchah alfo. 


Sein brennendes, geopfertes Herz reicht er dem Herrn dar; dies 
Gefuhl ſeiner Belehrung ließ er auf fein Siegel prägen, umgeben 
von den Buchftaben J. O., mit feinem Wahlſpruch: „Ruͤſtig 


‚und ohne Falſch.“ 


Nun’ haben wir einen Blid in Calvins Geift geihan. Er 
fteht. jest vor uns in feiner geiftigen Rüftung, zum Kampfe be- 
reit. Das Rafche in feiner Belehrung läßt fich erfläuen, wenn 
man fieht, wie fchon Vieles ſeit Jahren in ihm vorbereitet war: 
fo wie bei Paulus die Worte des fterbenden Stephanus und 
die weifen Reben des Gamaliel im Rathe nicht verloren gehen 
fonnten, fo mußte Bier die fanfte. Stimme feines Lehrers Wols 
mar, bie gewaltigen Worte Luthers und vie Bekenntniſſe der 
Märtyrer, die für das Evangelium flarben, auf ben Singling 
einwirken. 

Bon Ratur war Calvin, man muß es wiederholen — denn 
wer ſollte es glauben, wenn ex es nicht oft felbft erzählte? — ſchwach 
und fhüchten, fo daß er es fcheute, fich hervorzuthun. Noch 
auf feinem Sterbebette wiederholte er es, fo tief lag das Bes 
wußtfein diefer Charafterfchwäche in ihm. Es war feine natüir- 
tiche Neigung fich zurüczuziehen, im Verborgenen zu bleiben; 
er mußte durch Die Gewalt der Begebenheiter und Ueberzeu⸗ 
gungen hervorgezogen werben. In feinen Befenntniffen :über 


diefe Zeit feines erften Wirfens druͤckt er fih alfo aus: „So⸗ 


bald ich nur etwas Luſt zur wahren Froͤmmigkeit gewonnen 
hatte, .entbrannte ich fo fehr von Eifer fortzufchreiten, daß ich 
nur mit Kälte die übrigen Studien beirieb, obgleich ich fle nicht 
ganz liegen ließ. Und noch fein Jahr war vorüber, als Alle 


. die, welche ein Berlangen nach der veineren Lehre hatten, zu 


mir unerfahrenem Refruten famen, um zu lemen. Ich, der ich 
von Ratur die Welt und das. Dffenhervortreten fürchtete, im⸗ 
mer die Muße und Verborgenheit Iiehte, fuchte verborgene 
Schlupfwinfel; aber weit davon entfernt, diefen meinen Wunſch 
zu erreichen, wurbe im Gegentheil jeder einfame Ort zur öffent- 
lichen Schule. Und während ich immer zum Zmwed hatte für 
mich zu leben, ohne der Welt bekannt zu werden, hat mid) 


Gott durch viele Begebenheiten fo berunagejogen. und herum⸗ 
geworfen, daß er an feinem Orte mir jenes. ruhige Leben ge 
laften, bis er mich gegen meine Natur ganz and Licht gezogen 
hat.“ Dies ſollie jetzt zum erftenmal gefchehen. 


Biertes Rapitel. 
Erftes öffentliches Wirken Calvins. (1532. 1593.) 


Calvin war ein Yängling von 22 Jahren; Mutter und 
Bater waren geftorben; ihr Anfeben hielt ihn nicht mehr zurüd: 
Bir finden ihn wieder zu Barts im Jahre 1532.*) Die Muth 
der Berfolger machte ſich von Zeit zu Zeit Luft. Nachrichten 
aus dem Süden von- Branfseich wurden den gläubigen Ehriften 
gebracht, erfchredten fie und: gaben Calvin Gelegenheit feinen 
Muth zu prüfen. Die Wahrheit war mit ihrem Lichte in ber 
Stadt Touloufe durchgedrungen. Berühmte Männer, wie Ju⸗ 
lius Caͤſar Scaliger, waren aus Italien dorthin gefommen, um 
ver MWiffenfchaft:zu dienen. Ein junger Licentiat der Rechte 
wurde für das Evangelium gewonnen. Bald aber wird er ein- 
gezogen und angeklagt, in feiner Vaterſtadt (Limour) das Voll 
auf Intherifche Weife am Tage Aller Heiligen ermahnt zu’ha- 
ben; ferner. hatte er am Borabend bed Feſtes der ‚heiligen drei 
Könige, an der Stelle ver gebräuchlichen Worte: „der König 
trinkt," gewagt zu fagen: „der Herr herrfcht in unfes 
rem Herzen!” und flatt: des gebräuchlichen Iufligen Tanzes 
hatte er ſelbſi aus dem Evangelium vorgelefen. Dieſer 
wadere Züngling hieß Johann von Caturce. Im Gefaͤng⸗ 
niffe antwortete er. mit großer Zuverficht und Befonnenheit. 
Wiverrufen will er nicht und wirb zum Tode verurtheilt. Man, 
führte ihn auf den Platz des Heiligen‘ Stephanus. Nachdem 
er von feiner. Eirchlichen Tonfur und feiner Licentiatenmwürbe de⸗ 
grabirt worden, hatte er während drei Stunden Zeit feinen 


*) Nicht 1533, wie in Beza's Kirchengefchichte ſteht, da Calvin 1532 
ben Druck des Seneca zu Paris beforgte. 
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Hauben zu vertheidigen und das Beil zu uniserichten. Hier 


geſchah nun etwas Merlwürdiges. Ein Mönch follte an die⸗ 
fer Richtätte eine Predigt. halten und nahm feinen Tert aus 
ber 1. Ep. an Timoth. Bay. A, mo der heilige Geift-fpricht, daß 
in den lebten Zeiten Etliche von dem Glauben abfallen werben 
und anhangen den verführerifchen Geiftern und den Lehren ver Teu⸗ 
fel, — er hielt hier plöglich ganz erfchroden inne, worauf ihm Ca⸗ 
turce mit lauter Stimme zurief: „Leſet, o leſet doqh weiter im Text,” 
und ald Jener noch immer verftummte: „Wenn ihr nicht wei- 
ter Tefet, will ich vollenden: „durch die, fo in Gleißnerei Luͤ⸗ 


genredner find, -und Brandmal in ihrem Gewiſſen haben, und 


verbieten ehelich au werden und zu meiden die (Fleiſch⸗) Speiſe, 
die Got geſchaffen har zu. nehmen mit Dankkagung, der Glaͤu⸗ 
bigen und denen, die die Wahrheit erfennen‘‘ und legte nun ſieg⸗ 
seih den Zuhörern dieſe Worte aus. Bon bort warb er zum 
Iuftigpalafte geführt, hörte fein Verdammungsurtheil, und rief 
beim Hinausgehen Iaut in lateiniſcher Sprache: „O du Palaft 
aller Bosheit und Sitz aller Ungerechtigkeit!“ darauf wurde er 
lebendig verbrannt und erlitt ben Tod mit herrlicher Geduld bis auf 
den lehten Athempg. Dies geichah im Juni 1532, 
Wird Ealein bei foldyen Rachrickten in Paris bleiben ober 
ſich verbergen, er, ber ſich der Schüchternheit anflagt? wird 
ma fragen „In dem Schwachen. bin ich mächtig,” if bie 
Antwort. Die Evangeliſchen hielten im Geheim ihre Zufam- 
menkünfte. Bitten in der Gefahr fühlte er ſich von einer hoͤ⸗ 
bern Kraft ergriffen und gab ſich jetzt ganz dem Dienfte bes 
Esangelii bin zur großen Freude aller Gläubigen. Er war bes 


kannt mit einem würdigen Manne Namens Stienne de. la Forge, 


welcher fpäterhin auf dem Scheiterhaufen feinen Glauben durch das 
Märtyrertbum kroͤnte; Calvin rühmt ihn als einen heiligen. 
Märtyrer Jeſu Chriſti. Diefer ihat jet viel für Die aufblü- 


 bendeKirche. Später erinnerte fich Calvin oft dieſes Mannes 


unb rühmtie fein einfaches, Inuteres, treued Gemüth*). In 
den -Berfammlungen der Gläubigen ftand Calvin jest. auf, pre 
digte mit Begeifterung. Iſt Gott für uns, mer kann wider 


*) Er nennt ihn im 4. Rap. feines Werles gegen bie Libertiner. 
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uns fein?" war jedesmal der Schluß feiner Rebe. Viel liegt 
in biefem Gedanken; ei giebt uns Zeugniß ſeines feſten Ver⸗ 
irauens in dieſer Zeit. Aber nicht in der Berne allein, auch 
unter feinen Augen follte er jet die Gefahr fehen. Im Jahre 
1533 wurde zu Paris ein Wundarzt, Johann Bointet, ber 
gegen das Coͤlibat der Prieſter gefprochen hatte, eingezogen; 
und da er in feinem Bekenntniſſe beharrte, dur das Par⸗ 
lament verdammt, erwuͤrgl und verbrumt zu werden. Da er. 
aber nicht vor einem Vildniſſe nieberfnieen wollte, wurde ihm 
He Zunge abgefchnitten und er lebendig ins Feuer geworfen, 
was er mit großer Geduld ertrug. Andere ſchwiegen — Beza, 
Wollmar, Refeure hatten nicht den Muth fi hervorzuthun — 
Viele fioben. Calvin blieb und bewies, vaß er fein Leben daran 
geſezt. Wir würden dies nicht wiederholen, wenn wir nicht 
Be argen Beranglimpfungen der Zeinde, bie ihm fo gern die 
Ehre rauben moͤchten, widerlegen müßten; er war hier in der⸗ 
ſelben Gefahr wie Luther zu Worms. 

Dies war die Zeit, mo Margaretha ihr eines: Werk: 
„der Spiegel: der fündigen Seele,“ herausgab, welches Beda 
und bie Sorbonne fo ſehr erregte, daß fie fich nicht enthalten 
fonnten, gegen fie zu predigen; ſte Verdammten das Buch und 
ießen ein’ Schaufpiel aufführen, in welchem fie die Königin 
auf eine unſchickliche Weife beſchimpften. Calvin erzählt dieſe 
Kleine Begebenheit in einem feiner erften Briefe aus Paris: 
„Zu Anfang. October, wo bie Schüler der Gewohnheit gentäß 
eine Komödie zur Uebung aufführen, if in den Ravarrifchen 
Gymnaſtimn eine ſolche vorgeftellt worben, voll von mehr als 
beißender Galle und Effig, wie das Sprichwort fagt. Es Fd- 
men folgenve Rollen darin vor: erftlich eine Königin, die nah 
Weiber Sitte mit: nichts Anderem als mit Spinnen, mit der 
Kücht umd wit der Radel befchäftigt war. Dam erfchten eine 
Hure, die fich mit. Fadeln näherte, jene aufınınternd, die Ra- 
del und den Durchſchlag wegzuwerfen. Jene widerſtand zwar 
ein wenig und firttt dagegen, doch als ſie der Furie nachgege⸗ 
ben hatte, gab man ihr ein Evangelium in die Hand, worauf 
fie Alles verlernte, woran ſie früher. gewoͤhnt geweſen war, und 


jaſt auch ſich ſelbn aufgab. Zuletzt maßte fie ſich Tyrannei an 
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und quälte die. Unglüdlichen und Unſchuldigen durch alle er- 


denkliche Arten von Graufamfeiten. In dieſer Art fügten fie 
noch mehrere Erdichtungen hinzu, unwuͤrdig gewiß dieſer Frau, 
die fie fehr offen und deutlich mit ihrem Schimpfe verfolgten. ‘ 
Bern erzählt, daß er jet nicht nur die Keine Schaar der 
Gläubigen ftärfte, ſondern fich ‚gegen bie Irrlehrer auflehnte. 
Schon damals rechtfertigte er vollkommen, was ein päpftlicher 
Schriftfteller jener Zeit erzählt: „Mitten unter feinen Büchern 
und Studien war diefer Mann von einer unglaublich beweglichen 
Ratur, um feine Secte zu fördern. Wir fahen manchmal unfere 
Gefaͤngniſſe ganz angefüllt mit armen betrogenen. Leuten, die er 
beftändig ermahnte, troͤſtete, durch feine Briefe befefligte; denn 
Boten fehlten ihm nicht, denen Die Thüren der Gefängniffe 
immer offen ſtanden, unfere Kerfermeifter mochten auch noch fo 
viel Acht haben. Das find die Wege, Die er zu Anfang ein- 
flug, wodurch er Schritt vor Schritt einen Theil unferes 


"Stanfreichs gewann. Nachher ald die Herzen ihm geneigt wa- 


sen, fendete er Geiſtliche, die wir Prediger nannten, welche im 
Geheim bis in Paris Iehrten, wo Die Scheiterhaufen angezündet 
waren.” — Galvins Beifpiel entflammie eine große‘ Anzahl 
überzeugter Seelen, die wiederum in den Heinen Berfammlungen 
predigten. Alle jene Lehrer der Wahrheit, “Prediger durch den 
heiligen Gelft, welche mit Freudigfeit auftraten, hießen damals 
Zutheraner; Huguenotten wurben fie erft nach der Berfchwörung 
von Amboife genannt*). Mit ver Heiterkeit des heiligen Geiftes 
ttaten fie auf. Auf Luther ‚richteten fie ihre Blide, auf bie 
Evangelifchen in Deutfchland, die 1530- einen fo großen Sieg 
davongetragen — auf die Evangeliſchen in Frankreich zu allen 
Zeiten, ihre Voreltern, die Waldenfer und Albigenfer, um ihr 
Werf zu vollenden. Bon dem Rhein’ herüber ertönten jene 
Berslein: „Sagt man, daß Luther fei ſchuldig einiger Ketzerei'n, 
— Ei, fo muß dann Ehriftus felbft dieſes Lafters ſchuldig ſeyn.“ 

Durch jenes muthige Wagen in der Reformationsgeit if 
jegt das Wort entfeflelt, jetzt kann man ihren Belennern nicht 
mehr die Zunge ausfchneiden. Das Bibelwort wird vom Vollke 


*) Ueber ben Urſprung biefes Namens |. Leb. Calv. TH. I, ©: 46 Rote. 








geleſen in ben meiſten Tatkolifchen Andern und alles iſt heut zum 
legten Triumphe des Evangeliums bereitet werben. 

Calvin wollte nun auch als Schriftſteller einwirlben. Er 
füßtte ſich noch nicht würdig, ats teiffenfchaftlicher Theotoge aufr 
zuireten. Das erſte Mefultat feiner tüchtigen Studien war baber 
ein gelehrtes Werk, allgemein ſittlichen Inhalte in fchönem Latein 
gefchrieben, wuͤrdig jener Zeit, wo die Wiſſenſchaften wieber er- 
wachten. Doch hatte es zugleich einen ganz reformatoriſchen Zweck: 
Berfolgung drebte auf allen Seiten, und daher forte e6 für eine 
Predigt gelten, die er dem Könige Franz über Vie: Duldſamfeit 
hielt. Er wählte das Werk: pes: alten Philoſophen Seneca über pie 
Gnade oder Menfchenliebe (alementia) und ſchrieb Eviäutenm- 
gen Dazu, in welchen er viel Gelehrſamkeit zeigte und Gelegen⸗ 
beit fand, ben Herrſcher aufmerkſam zu machen, „role gefährlich 
es fei, ſich feiner Wuth zu Aberlaſſen, weil eine große Anzahl 
Rächer aufſtehen könnten, und wenn er auch in vollfonmmener 
Sicherheit fein follte, Hoch die Graufamfeit an fich serabfcheuungs- 
wüsbig und. darum des Wluches würdig ſei. Zudem ift das Ber- 
berben Der Andern das Berberben ver. Macht felbft; hingegen das 
Beförbern des Ganzen und Des. Einzelnen befefligt Die Majeftät; " 
er verglich den König Franz auf verſteckte Weiſe mit Nero, an 
den der roͤmiſche Schriftſteller fich wendet. Auch Eonnte er wohl 
darauf rechnen, daß ber König, der fich mit Gelehrten gern un- 
iehielt, ein folches Werk in die, Hände nehmen würbe. . 

"Drei und zwanzig Jahre war Calvin alt, und lieblich iR 
es zu leſen in ber. Borrebe „ wie dankbar er ſich ſeiner Kinder⸗ 
jahre erinnert, welche er: unter dem Schutze der edlen Familie 
von Mommor zugebracht hatte. Ein Wort iſt ſchon oben dar⸗ 
über geſagt worden.*) „Nimm fie an dieſe Commentare, als bie 
Erſtlinge meiner Früchte, die Dir mit Recht gehoͤren, nicht nur 
darum, weil ich mich Dir mit allem was ich habe ſchuldig Bin, 
jondern vorzüglich, weit ich in.Eurem Haufe als Kind erzo⸗ 
gen wurbe, und mit Dir in biefelben Studien eingeweiht die 


*) Dem Claude Hangeft, Abt von St. Eloy, iſt bad Werk zugeeig- 
net: es if ber junge Mommor, ber jet in bie Stelle bes Abtes einge⸗ 
vädt zu fein ſcheint. 
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onfte Vildung des Lebens und der Wiſſenſchafien in Eurer fehr 
edlen Familie empfangen babe.” So brüdt Calein feitte herz⸗ 
liche Dankbarkeit aus, welche feine groben Verlaͤumder ihm mit 
der geößten Frechhen abgufpnechen wagen ®). Bon feiner Perſen 
fpricht er Dagegen’ mit großer Demuth: „Gin armer Menich amt 
dem Volle, mit geringer: Gelehrſamkeit begabt, und dies Ger 
fühl meiner Unwuͤrdigkeit hat mich bis jetzt abgehalten. etwas 
herauszuge .“ 

Run mis grofer Funht gab der hunge Mater das Met 
auf. feine Unkoſten heraus. . Endlich ift ver Würfel: gewor⸗ 

fen, ruft. er aus, meine Commentare find —— 
Ben allem entbloößt, da er mm Druck hingegeben was er 
hatte, fchreibt.er in jener Zeit: „Was thut's, wenn ich auch 
einige Tage, eine Herberge für dieſen Körper ſuchend, zw 
tes freiem Himmel frieren - müßte.” (ir bittet: einen Freund 
auf der Univerfitäs zu Bourges das Werl vom Katheder zu 
empfehlen. Seinem Freunde Daniel fchidt er zu dieſem Zwece 
ein Exemplar, und will ihm noch hundert nachſchicken. Calvin 
hoffte, daß feine Arbeit einen öffentlichen! Nutzen haben fönnte; 
doch. in dein tobenden. Meere: der Leidenſchaft mußte feine Stimme 
jetzt ebenſo ungehört verhallen, wie in früher Zeit zu Mom bie. 
Stimme des. Philoſophen. Aber Calvin wurde dadurch der ge⸗ 
lehrten Welt belannt; er trat ſchon mit Bucer, bes Proſeſ⸗ 
for in Straßburg, ber durch feine Vermittlungsverſuche gwi⸗ 
{chen Luiher und ben Schweizern befannt iſt, in Verbindung, 
ww empfahl ihm Damals mit Herzlichkeit in einen noch auf 
bewahrten Schreiben einen aunmen Berfolgten aan, ber Brank- 
wide Scheiterhaufen Bo 


*) So Aubin in feinem fogenannten Leben Calvins, ber bier feine 
Thorheit in der Behauptung auf die Spige treibt, Calvin hätte ihn (ben 
Rommor) als Katholilen gern verbrannt. 


Fünftes Rapitel. 


Großes muthiges Wagen. Berfolgung und refor—⸗ 

matorifhes Leben. Calvin lernt die Königin Mar- 

garetha kennen und fchreibt gegen den Seelenſchlaf 
Der Anabaptifen. (1533. 1585.) 


Ein Men wi⸗ dieſer konnte nicht bei dem Aleinen ſtehen 
bleiben, er mußte ſchweigen ober mit Riefenfchritten weiter geben. 
Sein Plan: ging dahin, Paris und den Hof zu bekehren, eine große 
Bewegung son Dben zu bewisfen. In Frankreich ift Die her 
echte Wegı von Paris muß die Vewegung ausgehen, wo möge 
Eich vam Hefe. — Der König batte es Anfangs halb mit den 
Evangeliſchen gehalten und über bie Zaͤnkereien der Prieſter ge 
ſchennt, doch als man ihm durch die falſche Vorſtellung ſchreckte, 
daß ſein Thron durch den Sturmwind der neuen Lehre wankend 
gemacht werben. boͤnnte, ſah er die Sache anders an, und 
Calvin ſollte dies bald an ſich erfahren. (Es IR dies ein Schund- 
wittel, welches die paͤpſtliche Kirche oft wit GBlüd gebraucht 
bat, ubgleich vie Gefchichte zeigt, daß die Revolutionen häufig 
in ben päpfikichen Bänden, weiche flarr im Deralteten feſtſtehen, 
burchbreiben, während: bie evangelifche Kirche ben Thren ſchützt.) 

In ben Tagen bes Feſtes Allerheiligen (1533) fah man 
eine große Bewegung auf. der Untverfität zu Baris. Gin neuer 
Rector war erwählt worben; er hieß Nicolas Cop und war aus 


Bafel, Diefer Mann hielt feine Anirittösrede in Iateinifcher - 


Sprache, Calvin hatte fie für ihn gefchrieben. Es war darin 
von nichts Anderem bie Rede als von der Rechtfertigung 
durch Chriſtum, jenem Donnerfeil für bie päpftliche Kirche, den 
fie daher mie einen großen Frevel fürchtet und verichreit. Die 
anweienben Francisſkanermönche Hagten Cop .auf. Das fchärfite 
an. Diefer berief wie Univerſttaͤt in die Kirche der Mathu⸗ 
riner, alle. Doctoren der Sorbonne faßen dort in ihrem Or⸗ 
nat wit der ganzen Repräfentation ver Univerfität, und hörten 
wit Verwunderung Cope Vertheidigungsrede. Diefer erflärte, 
alle Anklagepunkte gegen ihn ſeien falfh, mit Ausnahme der 
Ä 3* 
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Lehre von der Rechtfertigung, welche er jedoch nom enangeli- 
fchen Standpunkt aus vertheibigte. Run wurde ber Laͤrm fo 
groß, daß Cop fih nicht mehr vernehmbar machen konnte, 
und vor dem Barlament gu erfcheinen aufgefordert: wurde. & 
ging mit feinen Univerfitätöpienern hin, auf dem Wege mad 
ten fich einige Freunde mit der Warnung an ihn, daß man ihn 
ins Gefängniß werfen wolle. Längft fab man ihn mit Ehriften 
“ umgehen; fein Bater, Arzt des Königs, aus Baſel, war eben- 
falls vernächtig. Daher konnte bier nur die Flucht‘ reiten, und | 
Cop entkam rafſch nach der Schweiz. 

Man wußte, daß Galsin fein naher Freund war und hielt 
Ein laͤngſt für gefährlich. Ein wüthender Ketzerfeind, Namens 
Morin, ſuchte den Verdaͤchtigen auf; es fehlte nicht viel, daß er 
gefangen warb, und wir hütten Dann nur von einem Yänpling 
gehört, der damals in der Verfolgung umgekommen, wir hät- 
ten eine andere Entwidelung - ber. Kirche gehabt. Wie Mofe, 
möchte man fagen, mit dem er in fo Vielem verglichen werden 
fann, follte er in der Wiege getödtet werben und wurbe wun⸗ 
derbar errettet. Balsin wohnte in den Gymnaſtum Forteret. 
Schon umgaben, wie man erzählt, Schergen das Haus, und 
kamen an feine Thür, als die. Warnung einiger Freunde ihn 
rettete. : In einem Korbe mittelft Stricke herabgelaſſen, entfloh 
er nach der-Borfladt St. Victor, wmechfelte feine Kleider, zog 
ven Rod eines :Wingerd an und wanderte nach. Noyon. Wähs 
rend dieſer Zeit faß ber Polizeirath über feinen Bapieren, wo⸗ 
durch viele Reformirte: in große Gefahr geriethen. Galein aber, 
- dem der Sage nach ein alter Briefter auf ber Landſtraße begegnet 
fein foll, der ihn erfannte und ihn zum Papſtthum zurückführen 
wollte, hatte jeht Gelegenheit feine Schüchternheit durch den 
Geiſt zu bekaͤmpfen. Er zog ſich zuerſt in die Kaintonge zurick. 
Doch baten ihn die Reformirten, in dieſer Kataſttophe ſich zur 
Königin Margaretha von Navarra, der Beſchützerin der Ver⸗ 
folgten, zu begeben, damit dieſe für fie auftrete. Raſch eilte 
er bin, zum erftenmal fah ihn die geiftreiche Fürſtin zu Nerat, 
der Haupiſtadt von Navarra ; fie empfing Ihn mit Nusgeichnung. 
Calvin trat, hier in einen Hof ein, der der Hafen ber. Berfolg- 
ten, ber Sammelplatz der Gelehrten war. Dort umarmie er 
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ben würdigen Greis Lefevre d Estaples den Erzieher der Kit 
der des Könige, der hier von der Berfelgung ausruhte, bis er 
1537 ftarb, trauernd, daß er nicht fein weißes Haupt ımter das 
Beil der. Berfolger hatte legen können, und in einer Zeit, wo 
fo Biete fich hingegeben als Märtyrer für die große Sache 
des Herrn, wie ein unnüßer Diener im Frieden dahinging. 
Diefer durchſchaute fogleich mit hellem Auge den jungen Mann, 
that einen freudigen Bid in die neue Zeit, und prophezeite 
ihm, Daß er ver Wiederherfleller ver Kirche in Frankreich fein würde. 
Eine ähnliche Borausfagung finden wir in Luthers Gefchichte: 
ats er einft tief gebeugt und todt Frank dantederlag, trat ein al- 
ter ke Peer an fein Bett und weiſſagte ihm, er werde nicht fler- 

ben, fondern nody ein großer Mann werden. — Mit-Faber be- 
ſprach ſich Calvin viel über ven Gang der Kirche. Als der 
treliche Greta die Augen geſchloſſen hatte, ſchrieb man bie 
Worte nieder, die man von feinen flerbenden Sippen gehört: 
‚‚ Meinen Leib überlaffe- ich der Erde, meine. Seele übergebe ich 
Bott, alle meine Habe den Armen. ' | 

Galsin Hatte fich zuerft in Die Zaintonge- zurüdgezogen, 
wo er nicht einen Augenblick ruhte, viele empfängliche Seelen 
fand und als Miſſtonar wirkte. Dort begegnete er einft einem 
erweckten Manne, den Louis du Tillet, Canonikus zu Glatr, 
der ihn aufmumterte Predigten aufjufegen, die von den Pfarr⸗ 
berren der Gegend am Sonntage abgelefen wurden, um bas 
Bolt auf die nene Lehre anfmerkfam gu machen *), wie man 
ſpaͤter ſeine Predigten über Hlob zu demſelben Zweck benuste. 
Tillet floh ſpaͤter mit Calvin nach der Schweiz, und derſelbe 
war es, ver ihn bei feiner Rückkehr aus Italien zu Genf er⸗ 
kannte und aus ner Berborgenheit zog. — Auch in ee 
zog Calvin reformirend umher, fand dort eine Ruheſtaͤtte bei 
venſelben Tillet; ein Weinberg in jener Gegend wurde noch 
anderthalb Jahrhunderte ſpaͤter Calvins Weinberg genannt. **) 


_— — — — 


9 Wunſchenswerth wäre es, wenn bie reformirten Gemeinden ber 
Gegendb nachforſchten, ob in ihren alten Documenten ſich noch einige Er⸗ 
innerungen · davon erhalten haben 

w)Virlleicht much. jet, die Nachricht IR ans Drelincourt. 


Dort konnte er ſich einige Zeit der. innen Sammlung und ben 
Studien hingeben mitten in ber bewegten Zeit; bier war «8, wo 
er zuerfi den Plan feiner Inſtitution des chrifilichen Glaubens 
entwarf, die er fein ganzes Leben hindurch bearbeitete,. und in 
welcher er ſeine ganze Kraft ausſprach. 

Aber er konnte nicht in der. Verborgenheit ruhen. Noch 
einmal fehen wir ihn muthig na Park, wo. die Verfolgung 
wuͤthete (1533), zurüdfehren. Schen Damals freute Dort Servet, 
der berüchtigte Arzt aus. Arragonten, feine Jrrthuͤmer aus, 
fon feit drei Jahren Katie er ein unheimliches Licht in. die 
Welt geworfen und fich den Haß der Glaͤubigen zugezogen. 
Zwingli, Decolampabius und Bucer verabſcheuten ihn als etwas, 
das ihnen Grauen einflößte . Schen damals wollte er Calvin 
fennen lernen; e8 war dies eine. fire Idee feines Lebens, und «3 
war Hoffming vorhanden, daß Calvin ven Man ig Beginn 
feiner Laufbahn ins Gewiſſen greifen, ihn erſchüttern würde. Er 
verabredeie Zeit und Stunde mit ihm, aber. jener unruhige, um⸗ 
heimliche Menfch erfshien nicht. - Später in ſchweren Augen- 
bliden erinnerte ihn Calvin daran, daß er mit Gefahr feines 
Lebens die Hand dazu geboten, ihm zur rechten Zeit von feinem 
„Bahnfina zu beifen, ‚und daß aBe framme Chriſten ibm gern 
"pie Hand gereicht. Auch giebt es eine Andeutung, daß Calvin 
jest fchen ſowohl Servets Spftem, welches pas hriftenthum 
aufhob, ald Die Srrthinmer der geiftigen Libertiner, welche allen 
Unterſchied zwischen dem Guten und Böfen auflöfen, beiämpfte. 

Zu Paris war unterdeß durch Died eifrige Wirfen, unter 
dem Schutz der Königin, eine kleine proteſtantiſche Kirche ent⸗ 
ſtanden. Drei Prediger waren dort, welche das Goangelium 
. Hihn verfünbigten: Gerard Rour, Doctor der Sorbenne, und 
zwei Auguſtiner, Bertaud und Courauld. Doch bald ward ihnen 
bie Kanzel verboten. Iwei fielen wieber ab, aber Courauld flo 
nach der Schweiz wie Sarel, wo er, nachdem er Prediger in 
Genf geweſen, ftarb, blind, aber im höhern Lichte wandelnd. 

Bald finden wir Calvin zu Orleans, wo er ein Bart: 
„Das Schlafen oder die Nacht der Seelen,’ gegen bie Ana» 
baptiften oder Seelenfchläfer herausgiebt. Man wird fingen, 
was find das für Leute, Serlenfchläfeet Hier müffen wir 


einen Blick af die Lage der Stirche werfen, wo fi Vie⸗ 
les verändert. hatie. In. England faß der König Heinrich auf 
dem Thron, Hatte fi) die Oberherrſchaft über die Kirche an 
gemaßt, womit Galoin fehr unzufrieden war, well nicht ein Ein⸗ 
zeiner, ſondern die Repraͤſentanten der Kirche, die Synode herr⸗ 
ſchen und die Einheit bilden ſoll. In Deutſchland tobten bie 
Wiedertaͤufer; der fanatiſche Munzer ſollte bald überwunden 
und gelöpft werben; auch nach Frankreich waren ſchon früher 
dieſe Schwärnter gefommen. - Ihre Irethümer nahmen Dort eine 
fanftere Sera an. Sie glaubten eine beſondere Inſpiration zu 
haben und bebaupisien umter andern, daß bie Seelen im Grabe 
bis zum jüngflen Gericht ‚fchliefen. Dagegen erhebt fih nam 


Calvin und giebt uns ein Wer, worin er feine Heberzeugungen. 


über. die. Bächft intereffante Trage des Schlummers nach dem 
Zope niederlegt und beiweift, daß die Seele nach dem Tode in 
Gott: lebt und die Ruhe im Grabe nur der ewige Friede bes 
deuttt.*) Dies Werk ift fein erſtes Auftreten ‚gegen bie Schwärs 
mer, die er nie geliebt hat. Er wurde fein ganzes Beben zu einem 
Kampf gegen dieſe Phantaſten gezwungen, welche Die neue fich 
bildenbe Einheit ver Kirche flörten. Ihr Irrthum beſtand darin, 
daß fie einen idealen Zuftand auf Erben träumsen, und bie 
Kindertaufe, bie Obrigkeit, die Netionnlficche, den Krieg und 
den Etd verwarfen. Ordnung, Methode, Ideenfüͤlle, iſt ſchon 
in dieſem kleinen Werke, wie in allen folgenden, mit einet herr⸗ 
lichen Yülle des Glaubens, — ein Werk für. alle Zeiten gut, 
Zwar iſt feine Rebe. nicht ſo ſtuͤrmiſch wie bei Luther in feiner 
Polemik, aber gedantenmäßiger, tzeffend, witzig, farkaftifch und 
tief im Glauben begründet. Dabei überläßt fi Calvin Häufig 
in polemiichen Werfen feiner heiligen Entrüftung and if als⸗ 
Daun zuweilen wunderbar flarf und berich in feinem. gZorn, 
wie Luther es war. 

Die evangeliſche Kirche in Frankreich hätte ſich in dieſer 
Bewegung mhig entohfeln koͤnnen. Zu dieſer Zeit geſchah es 
aber, daß der unzeitige, hitzige Eifer der Proteſtanten ven ein⸗ 
fachen Bang: der Reformation ftörte. Sie waaten ed, fos 





yon Analoſe nes Bett in dem Lehen Calv. zu. 16.62. 
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genannte Manifeſte gegen die Meſſe in ganz Paris, ſelbſt bis 
am die Thür des Zimmers des Königs zu befeſtigen, welcher bis 
jet ziemlich gleichgültig ‚geflimmt, nun :aber auf einmal. Durch 
diefe Verwegenheit erregt, auf Das Unglanblichfte aufbraufie, 
und zu Paris die Luſtration (eine Reinigung) vornahm, die 
wir alsbald Hefchreiben werden. Das Wüthen der Verfolgung, 
welches jest ausbrach, veranlaßte Calvin Frankreich zu verlaffen, 
‚wie Farel es gethan, entichloffen bi ans Ende den. Kampf 
für die gute Sache zu führen, der Luther und Zwingli ihr Le⸗ 
ben geweiht; denn nur mit dem vollfländigen Siege. fonnte 
er ruhen. Katholifen ohne hiftorifchen. Stan. fprechen bier das 
@erede eines Autors nach, daß Calvin Frankreich und die ka⸗ 
tholifche Kirche verlaffen, weil ihm ber König: eine 
nicht geben wollte, die er verlangte; was eben. fo: wahr iſt, als 
die noch täglich won Ihnen. aufgeftelite Behauptung, daß Luther 
bie Reformation nur begonnen, um Katharina von Borg zu hei⸗ 
rathen. Solche Einzelnheiten zeigen uns, welchen Stanbpunft-bie 
päpftliche Kirche noch heute in der confeffignelen Conterverſe ‚ein: 
nimmt, wie ihre Diener meinen durch. flache. Lüge. ihre Macht 
zu balten, anftatt offen und frei die. Wahrheit zu bekennen und das 
Gute zu retten, weiches noch in ihrer Kirche tft, und. das wir mie 
verfannt haben, weil wir. nur die Wahrheit wollen, unter :veren 
Sahne wir immer Sieger bleiben werben.” Werm je ein Menſch 
Gottes Reich gewollt Hat und nur Gottes Reich, ſo ift es Cal⸗ 
vin, mit Hintanſetzung von allem Uebrigen. Er hat gar nichts 
Eignes geſucht. Er mag ſich manchmal geirrt haben und zu 
weit gegangen ſein in ſeinem Eifer; aber es war immer ein 
heiliger Eifer im hoͤchſten Sinne des Worts 

Die Berfolgung zu Paris fand im Januar flatt, und Cal⸗ 
vin wollte nach Herausgabe feines MWerfes im Frühling 1535 
nach Bafel eilen, welches damals ver blühennfte Mufenfit in. 
der Schweiz und ein Mittelpunkt der Gelehrſamkeit war ,: durch 
Männer wie Erasmus, Holbein, in ganz Europa berühmt. Calvin 
war nicht allein, mit ihm reifete du Tillet, fie waren zu Pferde 
mit zweien Dienern. Glücklich waren fie bis Meg gelommen; da 
geihah es, Daß an einem Orte, Desme genannt, einer ihrer Die- 
ner das Käftihen nahe, worin ihr Reiſegeld fich befand, mit 
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cinem Pferde enilief und verſchwand. "Sie wären in bie größte 
Roth gerathen ohne Die Hülfe des andern Dieners, der fie mit 
feinem Wenigen bis nach Straßburg führte. Run eröffnet fich 
ihm ein neues Leben. Sein Emft, feine Gewiſſenhaftigkeit 
feine Gruͤndlichkeit, welche aus feinem ganzen Berlehmen, fei- 
nen Gefichtözügen, feinen Werfen hervorleuchtete, gewannen ihm 
fogleich die Gemüthier der Deutfchen. Calvin fuchte noch immer 
den hohen wifienfchaftlichen Berfehr mit den Gelehrten, den 
Frieden, das freie wiſſenſchaftliche Leben will er in Deutſchland 
finden, Frankreich Hatte nur Feſſeln, keine Freiheit für ihn. 
Daher ging er von Straßburg weiter nach Baſel und begrüßte 
dort zum erſtenmale den berühmten Grynaͤus und Capito, und 
machte ſich mit ben Sprachſtudien des Alten Teftaments befannt. 
Seine Ruhe wurbe bald unterbrochen: ein Bruber des mit 
ihm entflohenen Tillet war dieſem nach Bafel nachgeelt, und be- 
Hürmie ihn fo lange durch Bitten, bis er ihn durch die Fatho- 
kifchen Bande ber weltlichen Ehre wieder umftridte. Es gelang 
aber ‚nicht ihn in die Heimath zuruͤckzufüͤhren; dem eine Zeit 
lang fehen wir Tillet noch mit Calvin, der ihn hielt. Faſt eben fo 
ging ed mit dem Rour, von dem wir oben gefprochen. Wer dem 
Herrn nachfolgen will, muß Alles verlaffen und fein Kreuz auf 
fir nehmen. Das hatte Calvin gethan, dem alle Ehren offen 
fanden, der: aber feine andere fuchte, ald nur feinem Herrn zu, 
dienen. — Anders ver beruͤhmte Erasmus aus Rottervam, ber 
auch das Kreuz des Herm nicht auf fich genommen, — ein 
Mann vor hohen Geiftesgaben, mit Liebe zur Wahrheit, aber ohne 
Energie, ohne Hingebung. Rach längerer Abweienheit war er 
damals in Bafel.in dem Haufe Frobens, feines Freundes und 
Deuders, beiihäftigt, feine legten Ebitionen des Neuen Tefta- 
ments drucken zu laſſen. Man erzählt nun, was Bieles für 
fi hat, daß Bucer einft ven jungen Calvin zu dem alten Ge⸗ 
lehrien Hinführte. Dieſer unterhielt fich- lange Zeit mit ihm 
und durchſchaute ihn ‚ganz mit feinem feinen Kennerauge. Ale 
fie ein andermat beifammen waren, zeigte er ihn dem Bucer 
mit. ven Worten: „Ich fehe eine böfe Peſt in der Kirche wi- 
ber die Kirche ausbrechen.“ Es ift in hohem Grade anziehend 
hierbei auf den Umierſchied ver Geiſter zu bliden. Dort in 
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Nerac bt der fromme Greis Lefesre, weicher vor feinem Erbe 
einen. freubigen Blick auf das gelobte Land thut, und Calvin 
als das Heil von Frankreich begrüßt. Hier in Bafel der alie 
feine Erasmus, der feine Ehre und Ruhe über Alles liebt, und 
obwohl er das Evangelium bearbeitet,. ohne erangelie roh 
wi und in Calvin eine Peft erbintt. I 


— 





Sechstes Kapitel. 
Calvin will den König Franz bekehren. 


Calvin ſchien damals ſchon die Propheeihmmg des alen 
Lefevre rechtfertigen zu wollen. Er ſagt in der zweiten Vorrede 
des Werks gegen die Seelemacht, daß Frankreich in zweifacher 
Finſterniß wandle. Da wollte er muthig das Licht des Lebens 
anzünden, und heut, wo wir die Beichichte Frankreichs während 
dreier Jahrhunderte überfohauen, fehen mir, Daß Die Tage der größ- 
ten Angſt über jenes unglüdliche Land gekommen find, weil es 
damals die Dinge nicht kannte, die zu feinem Frieben dienten. 

Franz I. hat zwar Kunſt und Wilienfchaft geliebt und. wie 
Re X. das Licht des Geiſtes befördert, aber er zeigt- ums, wie 

arm Seht und Wilfenichaft find, ohne Die wahre: Treue des 


. Herzens: das Reich der Finſterniß und der Srige verträgt ſich 


gar wohl .mit der höheren Bildung. Die abgefallenen Geifter 
fann man fich durdy Wiſſenſchaft trefflich ausgebilder denlen. 
So war es damals in Frankreich und in. Halten. Hiermit 
antworte ich’ auf Die Bemerkungen der jetzigen Papiſten, die uns 
glauben machen möchten, daß, wenn Luther und Calvin gefchivie- 
gen, ‚eine Reformation von dem vömifchen Hofe ausgegangen 
- fein wäre, weil Leo und Franz fi damals für die Wiſſen⸗ 
fchaften verwendeten. Wenn auch einige Kathollilen fich dem 
Lichte genähert, fo liegt doch im Papismus das Prinzip der 
Verfinſterung und im Proteftantismus die Freiheit des. Geiſtes 
- welche die liberale Bildung beförbert; ja, der Papismus wird 
es nie bulden, daß das Volk fefen lerne, damit es nicht burch 
das ihm verbotene Evangelium erleuchtet: werde. . 
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Was hilft alles Rühmen jenes Könige? Er war ein ritter- 
licher Herr, der dem Kaiſer muthig entgegen trat und bie fpa« 
nifche Alleinhersfchaft hinderte, aber fein großer Charakter. Er 
wollte nicht die Wahrheit und durch fein fanatiiches Widerſtre⸗ 
. ben bat er Aranfreich in ein ımabfehbares Elend geflünt. Wäre 
Damals dad Land evangeliich geivorben, fo hätte e8 eine an- 
dere Geſchichte gehabt und die Revolution wäre eine Refor⸗ 
mation geiwefen, denn ber Proteftantismus trägt in fich bie 
feifche, jugendliche Kraft, welche gern ımd ohne Scheu die 
nothwendigen Beränberungen. und. Reformen ohne Ummälzung 
berbeiführt. Der Katholigismus aber will das Zefthalten des 
alten mistelalterliden Weſens, mit. welchem feine Macht eng 
verſchwiſtert iſt, namentlich die Unterdruͤckung ber Vollksbildung, 
um im Frieden thronen zu koͤnnen. Dies Prinzip führt aber 
immer zu gewaltſamen Durchbrüchen bes Geiſtes. Nach drei 
Jahrhunderten, voll Leiden und Kaͤmpfen, iſt jetzt endlich für 
Franlkreich die Zeit des Sieges des Evangeliums gekommen, bie 
VBollendung bes raftlofen Wirkens Ealeind: die erwerkten, ernften 
Gemüther, obgleich gering an ber Zahl, find fröhlich und mu: 
ihig bei der Arbeit, und der Papismus, der da fühlt, daß 
der Ichte Kampf herannaht, wirkt mit großer Heeresmacht da⸗ 
gegen. Im: Granfreich find immer Die Erireme des Ernſtes und 
des Leichtſinnes beieinander geweſen — das zeigt Die ganze Ent 
wicklung bes Volkes, die: heutige Zeit und namentlich die Re- 
formatione-Berivve: Frivolitaͤt, Wolluſt, Graufamkeit, Pracht, 
Muͤndluſt auf der einen Seite, am Hofe Maitreffen-Wirthfchaft, 
Bitterfpiele, Turniere, Bracht, Verſchwendung; ‘auf der andern 
die veformirte Kirche mit ihren geblegenen, reinen Charalteren. 
Dort vie Katharina von Medizis, welche Den Gedanken ver Blut: 
hochzeit im Herzen ausbruͤtet, während fie im Aeußern lächelt und 
ſchmeichelt; hier ein Sully, fo ernſt in allen einzelnen’ Begeben- 
heiten des Lebens, wie das Gewiſſen am Tage des Weltgerichts. 

Jetzt blicken wir auf Franz I. mit feinen glänzenden Eigen- 
ſchaften, und auf Calvin mit feiner ernften Treue und feiner 
einfachen: Bibellehre. Den: König lernen wir hier in feiner 
Eigenihämlichkeit kennen. Er war aus Spanien zurädgefehrt. 
8 war fein: Segen mit ihm. “Der Geichichtfchreiber jener Zeit 
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fagt: „Des Königs Suͤnden, dem der Zorn Gottes ſchon da⸗ 
mals fchredlich drohte, ließen nicht zu, daß er unfere Schriften 
las.“ Die Evangelifchen in Savoyen fehrieben kurze Proteſta⸗ 
tionen gegen die Mefje, verbreiteten fie duch Franfreih, und 
da die Umgebung des Könige ſelbſt proteftantifch war, fo wur- - 
den dieſe Manifefte bis an bie Thür feines Schlafzimmers bes 
feſtigt. Sehet va, heißt ed barin, den Prieſter, ber feine 
Haren vor dem -Altar macht, bald niederfaͤllt, bald wieder auf- 
fpringt, und dies Brod, welches unfer Gott fein ſoll, wird, 
wenn es aufbewahrt wird, ‚oft von ben. Spinnen und Mäufen 
gefrefſen.“ Nun brach der ganze Zorn des Königs aus, fein 
Stolz war beleidigt. „Sie allein ſind Schuld an dem Unglüd 
des Landes, dieſe Teufeldfeger wollen die Kirche und ven Staat 
über den Haufen werfen.‘ Franz wollte fich in ben Augen 
des PBapftes wieder von altem Verdacht ber Keberei rein wa» 
ſchen, weil er fich mit den beuffchen Fuͤrſten fo eben verbunden 
hatte, und befahl die fogenannte Luſtration oder Reinigung der 
Kirche zu Paris (den 29. Januar 1535). - Sechs arme Bro; 
teftanten wurben raſch aufgegriffen, zur Strafe für die Andern 
nach verfchienenen Pläpen der Hauptflabt geführt, und auf eine 
empörenbe. Welfe febendig verbrannt. Während dieſer Zeit 
ging der König in Perſon mit feinen Kindern in großer Pro⸗ 
tefion durch die Stadt, ihre Häupter waren entblößt, in den 
Händen hielten fie weiße Kerzen, vor ihnen ber wurde das 
"Bild! der heiligen Genoveva, der Schuttzpatronin jener. Babel, 
getragen: Du Bellay, Biſchof von Paris, trug in feinen Haͤn⸗ 
ven das heilige Sarrament unter einem Baldachin, der. von 
dem. Dauphin und den Herzögen von Orleans, von Angouleme 
und von Vendome gehalten wurbe. Cannibaliſch tobte das Bolt 
und wollte fih auf die ſechs Märtyrer werfen, um fle zu zer⸗ 
reißen. Ale Parlamentsgliever in roten Kleidern, Viele von 
der Geiftlichfeit und vom Adel und den fremden Gefandten wa- 
ren in dem Saale des Bisthums verfammelt. Da hielt der 
König ihnen eine gewaltige. Anrede gegen die neue Peſt. Alle 
follen die Keger angeben, vie ihren‘ bekannt find, und er feibft 
betheuerte in Außerfter Wuth, daß, wenn ein Glied feiner Fa⸗ 
milie durch dieſe Lehre verunreinigt wäre, er es von ſich reißen 
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und opfern wiirde Man ficht aus Der Rebe, daß der König 
für die Sicherheit feines Thrones fürchtete. Hierauf wurbe ein 
großes Mittagemahl gehalten. „Aber der Gefchichtöfchreiber fügt 
Hinzu: „Wem die Wuth Des Königs groß war, jo war der 
beilige Muth. der treuen Belenner noch weit grö 

Hier hätte. nun die Schwefter des Königs, Margaretha, 
mit dem Muthe des Glaubens hervorireten müflen; aber in fols 
chen Augenblicken verbarg fie ihren Blauben unter einen Schleier 
von Thraͤnen und farfzete nur auf, Nicht aber fo die Zeugen 
der Wahrheit, die größtentheils aus niederem Stande eine Hoheit, 
eine Würde, einen Abel zeigten, welche fle berechtigten da ein- 
zugehen, wo Alte, welche. Chrifti Schmach erduldeten, Kronen 
tagen werben. Ein. folher Zeuge war Barthelemy Milo, ein 
Schuhmacher zu Paris, an.allen Gliedern außer der Zunge 
und den Armen gelähmt. Er befaß viel natürliche Gaben, die 
er in feiner Jugend gemißbraucht hatte, da fein Geiſt eigent- 
lich ſarkaſtiſch gegen die Religion gerichtet war. Die ſchwere 
Krankheit, die ihn förperlich laͤhmte, war jevoch das Mittel, 
wodurch. der: Herr ihn geiſtig aufrichtete. Einſt ging ein durch 
das Evangelium befehrter Mann an feiner Bude vorüber, den 
er verfpottste, dieſer gab ihm ein nettes Teſtament zu lefen. 
Alobald ward. er dadurch fo ergriffen, daß er nicht aufhörte 
Tag und Rache feiner Familie Daraus vorzulefen. Die Freunde, 
die oft zu ihm Tamen, ihn auf Inftrumenten ſpielen zu. hören, 
worin er fehr. fertig war, konnten dieſe Bekehrung nicht genug 
bewundern. Cr. bewährte fich in einem fechsjährigen Kranken⸗ 
Inger ; auf dem er fi) fo wenig regen fonnte, baß vier ‘Perfo- 
nen nötbig waren, um ihm auf eine andere Stelle zu bringen. 
Dennoch) war er immer thätig, und was er gewann, war ben 
Armen beftimmt, Die dad Evangelium. kannten. Sein Zim⸗ 
mer war eine Schule, ‚in der das Evangelium verfündigt wurde 
und aus der vie ‚Herrlichkeit Gottes hervorleuchtete. - Einmal 
‚war. er. ſchon in gefänglicher Haft gewefen, jetzt ſtuͤrmte Mo⸗ 
rin, der Keperfeind, gleich zuerft zu ihm hinein. und rief in 
feiner. blinden Wurh: Milo! aufgeftanden! Diefer, ohne zu er⸗ 
ſchreclen, antwortete gelaflen: „Ach, Herr, ed würde eines 
groͤßeren Meiſters bebürfen, als ihr fein, um mich aufzurichten.“ 
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Er warb fogleich weggeiragen und verurtheilt auf. Dem Greve⸗ 
platz langſan verbrannt zu werben. Sen Muth und feine Ge- 
duld dienten feinen Miigefangenen zu unausſprechlichem  Treft 
und großer Stärkung. — Hier wear es, wo Iohana du Baurg, 
ein Kaufmann zu Paris, ed offenbarte, welch eine tiefe, lebendige 
Ertenniniß des. Evangeliums er. erlangt hatte. Keine Bluts⸗ 
verwandtſchaft, kein Reichthum, Feine irdiſche Berhindung 
lkonnte ihn bewegen, bie erkannte Wahrheit zu verleugnen. Er 
warb auf dem öffentlichen Platze „led Halles“ zu Paris ver⸗ 
brannt. Ein auberer Kaufmann dafelbſt, ‘der. von. Calvin hoch⸗ 
geachtete Etienne de la Forge aus Tommy, reid, und wohl⸗ 
thätig, welcher die Heilige Schrift häufig. hatte drucken laſſen, 
um fie zu verbreiten, befiegekte fest feinen. Glauben durch den 
Feuertod auf dem Kirchhofe Si. Jean. 

Nicolas Valeten, ein Cinnehmer, ſah den Morin kommen, 
rief ſeiner Frau zu, bie Bücher vom der. Labe zu. nehmen; dieſt 
verbarg fie rafh: Worin verwirrte die Frau durch verrwidelie 
ragen und beiheuerte mit einem Eide, Me Sache. würde für den 
Mann von keinen Yolgen fein; dennoch brachte er es dahin, Daß 
biefer ‚lebendig verbrannt wurde mit dem Holze, weiches man 
aus feiner eignen Wohnung bazu binfchaffte.. Ein armer Mau⸗ 
er, Henri. Boille, ſtand fo feit im Glauben, daß man feik 
lautes Zeugniß fürchtete; man durchbohrie ihm Die Zunge, welche 
mit. einem Eiſen an Die Bade befefligt wurde. Doch feine. 
Standhaftigkeit gab hinreichendes Zeuguiß feines Glaubens. 
Gebraͤuchlich war ed auch in jener Zeit, daß man ben ewangeli« 
fen Bebennem, deren "heilige Reben man fürdhiete, ein großes 
Holz in den Bund legte, um fie am Sprechen zu hindern. 

Eine Kirche son folchen Zuhörern hatte ſich Calvin in jener 
Stadt gebildet; folch ein Leben war dort im Stillen durch 
bie Predigten Corauld's und einiger Andexer erwacht: Und 
hörte auch das Wuͤthen dagegen nun in Frankreich nicht. mehr 
auf, bis Heinrich IV. zum Thron gelangte, fo tft Doch die Krafi 
der Märtyrer immer im Zunehmen geweſen und ‚hat der Ber- 
folgung Trotz geboten. Diefe graufenhaften Scheiterhaufen ha⸗ 
ben wie eine Lampe auf dem Altar des Antichrite viele Jahr⸗ 
hunderte: hindurch gebrannt. In Spanien zählt Aorente an 
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33,000, deren Aisuceife seht noch vorliegen, die allein dart durch 
die Inquiſition auf dem Scheiterhaufen umlamen. | 

Der Koͤnig fchrieb im Sommer nach diefer Morbfsene an 
Melanchthon und erſuchte ihn, nach Paris zu Fommen, als ob 
er Zuft gehabt hätte, die Wahrheit lennen zu lernen, 'oder um 
ein Mittel zu finden, die Gemüther zu berubigen. Melanchthon 
aber kam nicht; ver Garbinal Tournan fol die Sache vereitelt. 
haben. Sranz wellte wahrſcheinlich bie, peoteftantiichen Fuͤrſten 
täufchen, da er ihrer ald Stine gegen: ven Kaiſer bedurfie, und 
verbreitete, DaB er nur. gegen anabaptiftiſche Empörer, die bar 
mald uͤherall getübiet wurden, gewüthet babe. Diele Lüge aber 
exregte wiederrun bie Entrůſtung unfers Meformatore. . 

Calvin hatte ſich während feines.beimegten Rebene, wie wir er; 
zählten, mit einem Werke befchäftigt, welches er Institutio oder Un⸗ 
terweifung in ber-chriftlichen Lehre nannte. Alle feine Grundideen 
waren. zur Meife der Rlarbeit gebiehen, er trug fie bei allen fei- 
nen Reifen mit fi in der Seele herum. Das Werk erichien nun 
zu Vaſel in franzoͤſiſcher Sprache, mit jener berühmten. Vers 
rede, in ieldher-er Dem Könige Stanz die Augen zu: öffnen fucht. 

Dieſe Inſtitution ſprach in der .exften Ausgabe dad Glau⸗ 
benäbelenntmiß der refermirten Kirche in. per Kürze aus, um 
zu beweiſen, daß bie Berfolgten Feine wiebertäuferifche Empoͤ⸗ 
ver, ſondern Ehriften fein. Die Zueigmungsfchrift an Franz, 
welche ‚eine ter fchönften Säriften it, und feine.gediegene Kraft 
und Veredtſamleit zeigt, iſt eine Anklage der päpfilichen Kirche 
und. eine vwollfommene Apologie. ver esangelifchen. Ramentlich 
zeichnet fich der Eingang und zu Ende bie eloquente Stelle aus, 
wo Cabein nachweifet, daß die katholiſche Kirche mit ihren 
Kirchenlehrern in Widerſpruch gerathen und bie Grenzen ihrer 
eigenen Beßiumungen überſchritten habe. Nicht nur in lateini⸗ 
ſcher Sprache iſt fie im vortrefflichem Styl abgefaßt, ſondem 
‚auch in: franzoͤſiſcher Sprache eines der amerfannt erſten Monu⸗ 
mente derſelben.*) 

Meſe Inſticution und dieſe Vorrede iſt es, welche damals 
das Voll agrifen und. ihm bie Thorheit und Unger des 
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Bapismus gezeigt bat, denn es war nicht ein Buch-für Theologen 
allein, ſondern für jeden Exrwedten. Auch iſt von der franzoͤſiſchen 
- erfien Ausgabe nicht ein einziges Eremplar erhalten worben. 
Sie zeigt, daß Calvin fchon in feiner Jugend die vollendete 
Kraft. feines Genies. ausgebildet hatte, denn an dieſer Zueig⸗ 
nungsfchrift hat er ‚nichts mehr geändert. ‘Die Veredtſamkeit 
Calvins trägt den Charakter der Kühnheit mit befonnendt Ge⸗ 
danfenfolge. Mit Gewalt: tritt er auf gegen die Verlaͤumder fei- 
ner Kirche, mit Macht ſtromt er feine Enträflung aus. Duls 
bung verlangt er und das Erkennen der evangeltfchen Wahr⸗ 
hett, welche fiegen muß. : In feiner Berentfamfeit ik manchmal 
eine farfaftifche Färbung, eine Verachtung. des Feindes fichibar, 
aber immer mit viel Seelengröße. Thränen will er nicht hervor⸗ 
loden, aber er ftählt die Herzen zum Kampf und zur Beharr- 
lichfeit bis zur Märtyrerfrone. 

Doch der König verachtete dieſe Grmahnung; ; daß fie ihm 
vorgelegt worben, daß er fie in Händen gehabt, verfteht ſich 
von ſelbſt; feine Schweſter und die Herzogin. von Gſtampes, 
feine Matrefie, thaten Alles, - um. ihn zur evangelifchen Kirche 
hinüberzuziehben. Und nach diefer Verachtung, nach diefer Zeit 
der Heimfuchung ging er felbft. und Frankreich feinem Verderben 
entgegen. Run hörten die Verfolgungen nicht mehr auf; durch 
rohe Gewalt follte das erzwungen werben, was. Die Ueber⸗ 
zeugung ber. Wahrheit und die aufblühende Bildung gegen fich 
hatte. Der König befledte fein Gewiſſen Dusch das verabfcheuungs- 
würdige Abmorden der Waldenfer, und obgleich er Darüber ſelbſt 
fterbend Augſt⸗ und Gewiſſensbißfſe fühlte, blieben biefe Doch ohne 
allen Eindruck auf Heinrich II. feinen Nachfolger. Bald entwickel⸗ 
ten ſich die Religionskriege während ber Regierung der binter- 
liftigen Stalienerin und der Guiſen. Spanien wüthele in den 
Eingeiveiden. Frankreichs. Erſt Heinrich IV. bringt mit dem 
ernſten Sully Ruhe und Segen, doch nur auf eine Furge Zeit. 
Die Ermordung des Königs hindert den großen Plan Suly’s, 
die päpftliche Gewalt in Oefterreich zu bekämpfen, weiches den 
dreißiglährigen Krieg in Deutfchland verhindert. hätte. Unter 
Richelieu und Ludwig XIV. geht Sranfreichs Sitte und Religion 
in Blut und Schmuß unter, und es mußte. fish die Ouldung 
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und Anerkennung ber gleichen Rechte der Broteftanten und Katho- 
lilen durch alle Schreden der Revolutionszeiten durchfämpfen, zur 
ewigen Warnung, daß die Völker und Herrfcher nicht bie Zeiten 
der Heimſuchung vorübergehen laffen dürfen. Sept ift wiederum eine 
Zeit der Heimfuchung, und es bereitet fich Alles vor zu dem 
legten Kampfe gegen ben, welcher ein Mörder von Anfang an iſt, 
und der die weißen ‚Lilien dort mit Blut getränft hat. 


Stebentes Rapitel. 


Calvin fpriht feinen ewig feften Glauben in der 
Inftitution aus. 


Zu Anfang feiner Laufbahn hat diefer feltne Mann fich 
über die ganze Lehre des Ehriftenthums mit Klarheit auögefpro- 
hen, und tft diefem Glauben, ohne ihn fe zu ändern, treu ge- 
blieben, weſſen fi) wenige Menfchen rühmen können. Calvin 
hat dies Werk, wie er fagt, in den Drud gegeben, als er 
unbefannt in Bafel lebte (1535). Er nannte ſich in der erften 
frangöftfchen Ausgabe nicht, — fein Name follte nicht flörend 
eintreten. Es tft dieſes Werk förmlich yon ihm gepflegt worben, 
‚ wie eine Lieblingspflanze, und er hat e8 immer wieder von Neuem 
edirt, bis es zuletzt im Sahre 1559 in vollendeter Geftalt er- 
fhien. Hier finden wir feine Ueberzeugung in einer lebendigen 
und erhabenen Geftalt. In ver erften lateinifchen Ueberſetzung, 
welche er von Thomas Platter im Jahre 1536 zu Bafel druden 
ließ, als. er im Begriff war nach Italien zu reifen, nannte 
ſich Calvin dreimal, fie iſt noch in mehreren Eremplaren vor- 
handen, in 6 Kapitel getheilt: wir wollen den Inhalt des Werks 
hier in wenigen Zügen nad) feiner vollendeten Geſtalt, in der dritten 
Recenſion betrachten. *) Es zerfällt in vier Theile: 1. wird Gott 
der Schöpfer, 2. Gott der Erlöfer, 3. das Wirken des heiligen 
Geiſtes betrachtet, A. die Außeren Mittel zum Heil. ° 


”) Berge. Leben Calvins Thl. I. p. 107 and 286. 
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, Rad) dem Urtheile der Zeitgenofien und aller Jahrhunderte, 

ia der Männer der verfchiebenften Richtungen, iſt dies Werk 
eines der vorzüglichften, und man bat felbft geurtheilt, daß feit 
der Zeit der Apoſtel nichts Würdigeres erfchienen. Es ift aus 
pen Tiefen feines Gemüthes hervorgegangen, es iſt nicht das 
Werk eines Gelehrten, fondern eines in feiner Seele bewegten Pre- 
digers; wie überhaupt das Vorurtheil ganz entfernt werben muß, 
dag er mehr ein Falter wiflenfchaftlicher Menſch gewefen, als daß 
er ein fühlendes Gemuͤth befefien habe. Freundſchaft und 
Gemüth bilden fein Leben mit vieler Schärfe des 
Berftandes und Klarheit des Geiſtes. Calvin erzählt 
uns, wie dies Werf zuerfi in dem Heinen Entwurfe ihm eine 
Herzensfache gewefen fei. „Ich fah, nachdem gläubige Män- 
ner in Frankreich verbrannt worden waren, und biefe Hinrich- 
tungen in Deutfchland tiefen Haß erwedt hatten, daß die Ber- 
folger verbreiteten, es feien nur unruhige Köpfe gewefen, welche 
die Religion und politiſche Ordnung umftürzen wollten. ine 
Hoflift war es, um das Vergießen bed Blutes der heiligen 
Märtyrer mit der Lüge deden und ohne Barmherzigkeit fort- 
wüthen zu können. Darum fchlen mir Stillſchweigen Verrath 
zu fein. Meine hingerichteten Brüder, deren. Tod vor Gott 
von großem Werth, und bie Vielen, denen ber Top drohte, 
wollte ich von ber ungerechten Schmach befreien und andere 
Nationen follten einiges Mitleid mit ihnen fühlen. “ 

Calvin leiftete der enangelifchen Kirche einen großen Dienft 
purch feine Inftitution. . Die Evangeliſchen, welche ſich in dem 
Haffe gegen Rom verbunden fühlten, aber in der Erkenntiß 
noch hin und ‚her fchwanften, mußten nun in Klarheit ihre 
Lehren erkennen. Niemand hatte fich unter ven Reformirten an 
die Arbeit gewagt; Daher der unerhörte Beifall, den Died Fleine 
Werk einernbiete, und der immer im Zunehmen blieb. Hier war 
Wiſſenſchaft und Popularität in einander verſchmolzen. Präcifion, 
Klarheit, Methode, bier die einfachkte Föftlichfte Sprache. Es 
war der Morgenftern, der in der Finſterniß aufging. 

AB man nun erfuhr, daß ber junge Mann, der fich nieht 
genannt hatte, Calsin ſei, deſſen Namen man fchon fo oft ge- 
hört, da warb fein Ruf groß unter den Evangelifchen. Wie 
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dankbar er wiederum in ſeiner Beſcheidenheit war, wie die Auf⸗ 
nahme dieſes Werkes alle feine Hoffnungen übertraf, und er 
es immer wieder burcharbeitete, fehen wir aus feinen eigenen 
Worten: „Ich glaubte bei dem erften Erfcheinen dieſes Werkes 
nicht, daß es durch Gottes nicht genug zu preifende Güte fo 
gut aufgenommen werben würde. Ich hatte e8 kurz und leicht 
hingefchrieben, aber nun wäre es Undank geivefen, wenn ich 
nicht den Wünfchen der Kirche entfprochen, wie es meine ge- 
ringe Kraft. zuließ. “ 

Es iſt herzerhebend fich in den lebendigen frifchen Glau⸗ 
ben Calvins, feine felfenfefte Ueberzeugung, die er immer 
mit derfelben Sicherheit ausfpricht und feſthaͤlt zu verfenfen. — 
Gerade feine fchroffiten Anfichten, die man jetzt zurücweift, find 
Eingebungen, welche damals der Welt Roth thaten, um bie 
herrſchenden Grundirrthümer niever zu halten. Durch das Ganze 
geht der Hauch des Geiſtes: Calvin ift ganz praktiſch, er willdas 
Heil der Seelen; er- tft nicht ein Lehrer der Hochichule, ber 
fein Amt und feine ©elehrfamfeit im Auge behält; fein Ruhm 
als Gelehrter kümmert ihn wenig, er bat nicht Zeit zu gelehr- 
ten und berebten Ausführungen, er ift ein Prediger des Worts, ein 
Reformator, und wehe dem, der die Krone feines Herrn antaftet. 
Sein Glaube ift nicht ein gemachter, mühſam errungener, er 
tft in den damaligen, gefahrvollen Zeiten Eräftig und originell 
hervorgedrungen und klar ausgebildet. Die Wahrheit ift fein Zweck, 
feine Mittel die Heiligen Schriften, die Zeugnifle der Väter, die 
eigne Erfahrung des Herzens, fein Gewiſſen und bie Durch 
Gottes Geiſt erleuchtete Vernunft. Entrüftet erhebt er fih ge 
gen Srrthum. Daß aber die heilige Schrift wahr iſt, beweiſt 
der Heilige Geiſt dem Gewiſſen der Gläubigen. Wir haben 
einen innen Sinn, der uns fagt, was Wahrheit ift, wie der 
Geſchmack uns fagt, was bitter und füß iſt: eine innere Offen- 
barung durch den heiligen Geift. Nicht aber werben wir jetzt wie 
die Apoſtel infpirirt ohne da6 Wort Gottes. Diefes einfache Wort 
ift hinreichend, es durchbohrt fo das Herz, daß, wenn wir e8 
mit anderen Schriften vergleichen, wir leicht den göttlichen Athen 
fühlen, der darin wehet. 

Diefen Grundſatz hält er feit gegen alle Anfechtungen der 
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geiftreichen Leute, wie eines Sozin, fo oft fle ihn drängten weiter 
zu gehn und höher zu fteigen: man müffe ſich einfach an 
der Schrift Halten, und nicht feinen luftigen Spe 
eulationen Raum geben. Ueber alles menfchliche Richten 
haben wir darin Das gewiffefte Zeugniß, als ob wir Gott 
felber fähen, von feinem eigenen Munde hörten. Mit Rüchtern- 
heit und Befcheidenheit follen wir und mit dem begnügen, was 
die Schrift giebt, nicht die Löfung ſchwieriger Fragen darin fuchen, 
nur bie Erbauung. Und nicht die Kirche iſt e8, welche das An- 
ſehn der Schrift beftimmt, da fie felbft auf dieſelbe gegründet ift. 

Der Glaube an den heiligen, ewig perfönlichen Gott, deſſen 
Weſen eine Dreiheit von Berfonen in fi faßt, ift das Grund⸗ 
gefühl des Glaubens und bes ganzen Lebens Calvins. Ihm allein 
gebührt die Ehre, ihm, dem einzig vollflommnen Weſen, An- 
betung. Bon ihm allein ift Segen und Verdamummiß, Erlöfung‘ 
und ewige Berwerfung. Calvins ganzes Leben ift eine demü- 
ihige Anbetung Gottes. Eine große Einheit bildet Gott: Ge⸗ 
rechtigfeit, Allmacht und Liebe. Bon diefem Glauben aus geht 
feine ganze Praͤdeſtinationslehre, Gottes Macht und Heiligkeit 
durchſtrahlen das ganze Gebiet des geiftigen Lebens. Er ver- 
ſenkt fih gern in bie Tiefen der Gerichte Gottes und fpricht 
fich darüber mit einer ihm eignen Verwegenheit aus: 

Engel leben mit Gott und fchauen auf uns herab, — dieſen 
Gedanken Tiebt Calvin und hebt ihn oft hervor; fo oft feine 
Seele beivegt ift, in feierlichen Augenbliden ruft er aus: Gott 
und feine heiligen Engel fehen uns, wiſſen es. Diefer Gedanke 
der Gegenwart ber Engel belebt ihm das Dafein. Es giebt per- 
fönliche böfe Wefen, fie auch find Diener bed Her. Tiefes 
Dunkel bevedt die große Frage von dem Urfprung des Bofen, - 
auch ift e8 nicht nöthig, daß der heilige Geiſt Hier unfre Neu⸗ 
gierde befriedige. Der Teufel ift ein durch eigne Schuld von 
Gott abgefallened Wefen, fo viel wiflen wir; und Gott hat 
den Teufel in. Händen, fo daß diefer nur das thun Tann, was 
Gott will; er bedient fich felbft der Böfen zu feinen Zweden; 
daher die Teufel wohl die Gläubigen. ängftigen können, nie bes 
fiegen. Die Gottlofen überläßt er dem Satan: es iſt dies das 
- Gericht der göttlichen Rache. Nie hat Calvin ein Wort davon 
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fallen laſſen, daß der Teufel ihm fichtbar erfchienen wäre, wie 

fo oft unferm Luther. Wäre es gefchehen, Calvin hätte ihn be- 
lächelt — und der Teufel hätte wahrfcheinlich den kürzeren bei 
folhen Befuchen gezogen. — Das mag jener gewußt haben. 
Doch glaubt er feit an ihn, und nimmt in einer wun- 
derfamen Erzählung von einem Mann, der von dem Teufel 
beherrfcht wurde, Die Möglichkeit eines Befeffenfeins an. Ich 
win fie bier mittheilen. „Es lebte ein Dann in der Naͤhe von 
Genf, erzählte Calvin einft feinem Freunde Viret, ein nichts⸗ 
würbiger und lüderlicher Menfch, — der, wenn man ihm vor- 
warf, nicht oft den franzoͤſiſchen Prebiger zu hören, fpottenb zu 
antworten pflegte: „Habe ich mich dem Meifter Johann verbungen, 
daß ich ihn reden hören müßte?” Er aber fiel in böfe Kranfheit 
— in ein hitziges Fieber — man, wollte ihn zurüdhalten, zähmen, 
und ermahnte ihn zum Gebet. Er gber fchrie: „Was bevarf ich 
des Gebets? ich gehöre ſchon dem Teufel an! und von Gott halte 
ich nichts miehr als von meinem zerriffenen Pantoffel.“ — An einem 
Morgen, e8 war nach) Sonnenaufgang um die fiebente Stunde — 
er lag auffeinem Bette — die Mutter faß an einer Heinen Thür 
in ihrer Hütte mit der Pflegerin. Auf einmal warf er fich hinaus 


‚über ihr Haupt hinweg, wie durch einen gewaltigen Sturmwind 


getrieben. Beide wollten ihn halten, aber er flog davon, als ob 


er gehoben würde, und warb von dem Winde binweggeführt, 


über hohe Mauern und hohe Heden, welche bie Weinberge ums 
gaben, von ba über einen fernen Berg: fie bezeichneten uns mit 
dem Finger den Ort, wo er verſchwand. — Man fanb feinen 
Leib nicht, der Teufel hatte ihm geholt, mit fortgenommen.“ — 
Mehrere vom Rathe, die Died hörten, Tächelten bei dieſem Verhoͤr, 
und Calvin war fehr ungehalten und entrüftet Darüber. — „Aber . 
am kommenden Sonntag beftieg ich die Kanzel und erhob mich 
mit Gewalt gegen den. Unglauben Derer, die nicht an Gottes 
Gericht glauben wollten in einer fo klar bewiefenen Sache, und 
ſchrie: daß ich mir feit zwei Tagen zwanzig Mal den Tod ge- 
wünfcht, um. nicht Zeuge foldher frechen Gottloſigkeit zu fein, wie 
bier in Genf — und erzählte ihnen noch andere Thatfachen. ‘' 
Calvin. nahm auch Zaubereien an und Zauberer, aber er 
glaubte wicht, daß der Teufel eine fchöpferifche Macht hätte, 
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fondern daß er nur mit einem Schein die Bay trügen könne; 
daher 3. B. bleiben die Stäbe (2. Mofe 7, 12), in Schlangen 
verwandelt, immer Sıäbe, mir war das Nuge des Zuſchauers 
durch den Teufel betrogen und bezaubert. 

Der Menſch war nach Calvin in feiner urfprünglichen Natur 
vollkommen heilig, Gottes heilige Majeſtaͤt kann ihn nur heilig, für 
das ewige Leben ſchaffen. Der erſte Menſch iſt durch eigene Schuld 
und eigenen Willen gefallen, die Beharrlichkeit im Guten iſt ihm 
nicht gegeben werben; es hing von feiner Freiheit ab das Gute. 
zu erwählen, er bat frei das Böfe gewählt. Er Hat nun bie 
Freiheit zum Guten verloren, diefe Freiheit ift-in einem gebun- 
denen Zuſtande und dieſes erfte Webel ift die Quelle der Erbſünde. 

Oft befchreibt Calvin in grellen Farben bie Unwürbigfeit 
des Menfchen vor Gottes Geſetz, und das tiefe "Gefühl ver 
Schuld liegt dem Gedanken feiner Theologie zum Grunde. Mit 
dem Menfchen ift die Natur auch gefallen und fte ift nicht mehr 
in ihrer urfprünglichen Herrlichkeit, wie Gott fie erfchaffen. 

Bliden wir nun auf bie Welt und das Böſe darin, bie 
Sünde, und zugleich auf Gottes Vorfehung, die Alles leitet 
und regiert, fo fühlen wir wiederum die große Weltanſicht Cal⸗ 
vins und die Anbetung, die feine Seele bewegt. — „Alles leitet 
und will Gott — auch die Unvollfommenheit, die Leiden, weiche 
die Natur und bereitet. Einen Zufall giebt e8 nicht. Da er 
auch alle Handlungen des Menſchen zuläßt und Zulaffung fein 
Heiliger Wille ift — fo gefchteht das Gute wie Das Böfe mit 
feiner Genehmigung; er hat Thell an den Handlungen ver Bö- 
fen, ift aber felbft nicht böfe, fonbern Heilig, Das Unrecht ges 
fchteht wohl mit dem Willen Gottes, aber nicht nach feinem Ge- 
bote. Daher ift ed nun gekommen, daß feine Gegner ihn fo oft 
verfannt, verleumbet, und ihm vorgeiworfen: er mache Gott zum . 
Urheber der Sünde, des Böfen, und feine geiwaltige Proteftation 
Dagegen, denn der Böfe ift immer in Gottes Hand ein Werkzeug 
— und die Weltregierung wendet das Boͤſe zum Guten bin. 

Da der Menfch eng mit dem Urmenſchen verbunden ift, fo 
ift in ihm deſſen Sünde, und Fluch ruht auf ihm vom Mut- 
terleibe an. Wir ſelbſt find verantwortlich und tragen nicht bie 
Strafe der Adamitifchen Schuld, fondern unfere eigene Im 
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Menſchen iſt nun Feine Kraft mehr, alles Bertrauen auf dieſelbe muß 
ihm genommen werden. Diefe Demüthigung ift dem Menfchen 
nüglich, und in Gott findet er Alles wieder; was ihm genommen. 
Die Freiheit Gutes zu wirken ift dahin, aber Gott giebt fie den 
Auserwählten wieber durch feine Gnade. Der Verſtand des 
Menichen ift verbunfelt für alle geiftigen Dinge, die das Heil 
betreffen, nur für bie irdiſchen ift er hell geblieben. 

In der Erneuerung durch den heiligen Geift wird der Menfch 
nun wieder Gottes Kind. Wie aber Gott das Herz dazu vor- 
bereiten muß, fo verhärtet er auch bie Herzen; dieſe Berhärtung 
ift eine Strafe vorangegangener Sünden. Gott allein führt 
zum Heil, dem durch fich ſelbſt bringt der Menſch nur Ver⸗ 
dammungswürdiges hervor. Tr faͤllt jetzt nothwendiger Weife 
und doch mit freiem Willen in die Suünde; dieſe Rothwendig⸗ 
feit ift fein Zwang, denn der Wille des Menfchen ift immer - 
thätig. Die Nothwendigkeit liegt in feiner jetzigen Ratur, ftraf- 


bar ift er, weil er mit feinem Willen der Gnade widerftrebt, Die 


ihm Freiheit geben will zum Guten. Die ganze Bekehrung 
geht alfo Durch die Gnade vor; ; mit dem großen SKirchenlehrer 
—5— ſtimmt er hierin überein und will, daß man dies 
wiſſe. 
Gegen die Irrlehrer, bekannt unter dem Namen „Pelagia⸗ 
ner“, welche wollen, daß der Menſch durch eigne Kraft ſelig werde, 
erhebt fi Calvins Soflem mit der entfchiedenften Gewalt. Er 
war gekommen, um dem Menfehen bie Ehre zu nehmen und fie. 
Gott wieberzugeben, und beweift, daß das Heil nur durch Bots 
tes Wirkung vorgehen Tönne und wir ganz in feiner Hand find. 
Rachdem aber alles Eigene, jeder Dünkel dem Menſchen 
genommen: {ft, wirb ihm zugerufen: fei thätig, flehe, daß 
Gott dir die Kraft gebe, das Geſetz zu erfüllen. Suche bein 
Hell in Chriſto. Ueberall iſt Fluch und Verdammniß ohne ihn, 
in ihm allein Segen. Ohne Kenntniß des Heilandes ift ung 
Die Kenntniß Gottes felbft nichts nütze. rlöft find wir durch 
den Gehorfam des Herrn. Er iſt unter die Miffethäter gefept 
und hat freiwillig ihre Stelle übernommen. Das Kreuz war 
verflucht ,. und Ehriftus hat den Fluch, der auf uns laftete, auf 
fi genommen; doch er iſt nicht durch dieſen Fluch vernichtet, 
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fondern er hat ben Fluch vernichtet: alſo finden wir in ihm 
Verſöhnung und Segen in dem Fluch. 

Wie geht nun das Werk der Belehrung, Grlöfung und 
Heiligung vor fih? — Der heilige Geift wirkt ven Glauben 
in den Auserwählten. Wenn nur der Glaube, wie ein Schim⸗ 
mer in der Nacht, beginnt, ſo ſehen wir ſchon das freundliche 
und friedliche Angeſicht Gottes, dem wir uns immer mehr naͤ⸗ 
hern, — Zweifel und Kampf fennt ber Gläubige, aber nie das _ 
Berzagen, — der Glaube ift unzerftörbar. Auf der einen Seite 
finden wir in Calvin wohl Kampf, auf der andern aber eine 
überfchwengliche Sicherheit. und Ruhe. 

—Die Buße gebt aus dem Glauben hervor, und 

die guten Werfe find nothiwendig, die Reue zu bes 
weifen; aber die Rechtfertigung fommt aus- dem 
Blauben. Dies ift das große Princip der Reformation gegen. 
die Fatholifche Kegerei, welche will, daß wir Durch unfere Werke 
und die Werfe der Heiligen gerecht werben, einen Schag yon 
guten Werfen träumt, aus welchem fie die Verföhnung verkau⸗ 
fen kann. Die Katholifen denken fih auch eine Rechtfertigung, 
aber fie Iaffen fie durch die Taufe vorgehen, welche- Die Erb⸗ 
fünde vertilgt und uns in den urfprünglichen Zuftand der Hei⸗ 
ligkeit zurüdverfegt, fo daß wir nun gute Werfe thun Fön- 
nen, die uns gerecht machen. So wie die päpftliche Kirche 
durch ihre Lehren den Hochmuth des Menfchen hebt, fo wirft 
Calvin ihn mit feiner ganzen Macht nieder, und ba bie 
Herrlichfeit Gottes, den er anbetet, feine Allmacht, Gexechtig- 
feit, Heiligkeit und Vorfehung, vor feinen Augen glänzt und 
“ Alles überftrahlt, fo fchließt er, Gott der Allweiſe hat das Böfe 
von Anfang an, was in der Welt einft gefchehen follte, geſehen, 
und er wagt es, in biefe Tiefe der Allwiſſenheit Gottes den 
Blick zu jenfen, ohne Furcht, denn er weiß, daß fein Erlöfer 
lebt. Er fchließt, daß Gott die Verworfenen und Erlöfeten von 
Anfang an gefannt, fie alfo, gewollt habe. Das Vorherwiſſen 
in Gott ift nicht paſſiv, fondern ein thätiges Wollen, Gott will 
was gefchieht, alfo auch Die ewige Verdammniß, zu welcher 
die Böfen beftimmt find. Der Gedanke kann es nicht anders 
faffen. Und Calvin war berufen, dieſe Lehre der ewigen Er- 
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wählung.und VBerwerfung zu verfündigen, um bie Mienfchen zu 
demüthigen und zu erſchrecken, damit fie fich die große Frage 
vorlegten: Biſt du einer der Erwählten oder ein Verworfener? 
und mit Furcht und Zittern Gottes Gerichte anbeteten. Er 
foricht e8 aus, was Andere nur im Stillen annahmen: Gott 
hat es von Anfang an vorhergefehen, daß viele Gefchöpfe ab- 
fallen würben, dennoch bat er fle erfchaffen und alfo verwor- 
fen. Biele Andere find ermählt für die ewige Seligfeit, denn 
er hat vorausgefehen, daß fie deſſen würdig fein würben, er 
hat fte alfo felig machen wollen. Gotted Rathſchluß ift von 
Ewigkeit ber gefaßt, denn die Zeit ift nicht für ihn. Calvin 
felbft fchaudert zurüd, wenn er in dieſe Tiefe der Gerichte Got⸗ 
ted ſchaut, Andere haben es vor ihm gethan. Paulus, Aus 
guftinus, alle, welche den Muth hatten, Gott zu denken und 
anzubeten. - Durch Gottes gerechte, unerforfchliche8 Gericht 
find die Verdammten nun feiner Gerechtigkeit überlaflen, und 
dieſe Verdammniß dient wie Alles in der Welt zur Berherrlichung 
Gottes, wenn es der Menſch auch nicht verfteht. . 

Es iſt dieſe fo viel befprochene und beftrittene Lehre nichts 
Anderes, als der einfache, Hare Ausfpruch, daß Böfes, Sünde, 
Stevel da find vor den Augen des Herm, des Gerechten, Hei⸗ 
ligen, Almächtigen, welcher Sünde und Boͤſes vernichten fönnte 
und firafen muß, — ein Geheimniß, welcheseein folches in allen 
Syſtemen bleibt, hier aber mit größter Klarheit ohne Furcht aus⸗ 
geiprochen wird. Es ift eine originelle Weife, das große Problem 
des Uebels zu betrachten. In der Verfündigung dieſer Lehre fühlte 
Ealoin fich in feiner wahren, großen Atmofphäre, in feinem 
eigentlichen Berufe, und er hat fie mit feiner ganzen Macht‘ 
und von feinem Gewiſſen getrieben, durchgeführt. Es liegt in 
nem Böfen in der Sünde und ver Verdammniß ein Geheim⸗ 
niß verborgen, welches der Menſch noch nicht fat, die Thatfache 
aber muß. er ausfprechen. Diefe Lehre ift freilich wunderbar, 
aber fie fteht in der Schrift, und Calvin will, daß fie ins chriftliche 
Bewußtſein gebracht werde. Daß ihm nicht Alle hier folgen fön- 
nen, daß. Die ſchwachen ober flachen Geifter, feine Gegner, bier 
immer eine reiche Fundgrube gefunden haben, ihn anzufchwärgen, 


beweiſet nichts, zeigt nur, daß er. in eine Tiefe gefchaut, welche 
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Andere fürchten und daß der Denfer ven Simmel anders anfleht, 
‚als das Kind. Man darf dieſe Lehre, meint er, den Glaͤubigen 
nicht vorenthalten. Nur bürfen wir nie mit Borwis zu ttef in das 
Geheimniß der Majeftät Gottes dringen, ſonſt werben wir noth- 
wendig von feiner Herrlichkeit erbrüdt. Warum wir auserwählt 
find und nicht Andere, und wie ſich das Ganze herrlich und zur 
Ehre Gottes einft löfen wird, dürfen wir nicht fragen. Die Er- 
tenntniß dieſes Geheimniſſes iſt uns bis auf den Iehten Tag auf: 


bewahrt: am Rande dieſes Abgrundes bleiben wir ftehen und 


rufen mit Paulus: „Wer bift du, daß du mit Gott rechteſt?“ „Wie 
gar unbegreiflich find feine Gerichte und umerforfchlich feine Wege!‘ 

Dies find die Grundzüge des Calvinifchen Gottesbewußt⸗ 
feins, dieſes Fräftigen, auf die Schrift begründeten Glaubens, 
der mehrere Jahrhunderte hindurch einem großen Thell der Kirche 
ur Norm gedient, und mit Begeiflerung aufgenommen worben 
if. Werfen wir noch einen Blick auf die Kirche und die Safra- 
mente, fo erfcheint feine Anficht von der Gemeinde des Herrn nicht 
minder charakteriſtiſch. Im der Kirche allein iſt Heil und Selig- 
feit. Die Kirche befteht aus der Maffe ver Auserwählten, welche 
nicht untergehen können; ihr Heil fteht feſt auf dem Rathſchluß 
der Erwählung. Unter der Fülle der Menfchen denken wir uns 
eine verborgene Gemeinde ver -Auserwählten, bie noch fehlum- 
mern; und das Geſchaͤft des evangelifchen Prebigers befteht darin, 
fie zu weden, und mit Sefu die Auserwählten zu fammeln. Die 
Kirche hat eine Macht, es ift Die des Wortes Gottes, welches höher 
fteßt al8 die Concilien. Ste hat das Amt der Schlüffel. Eine 
Disciplin ift nothwendig, und eine folche Aufficht oder Firchliche 
Regierung hat Calvin als Außere Bebingung des Heils eingefeßt 
und die Erfommunikation der unmürdigen Mitglieder ausgeübt. 
Die Synoden aus Laien und Belftlichen regieren Die Kirchen und 
richten über Ölaubensfachen. Die katholifche Eintheilung der zehn 


Gebote, nach welcher die zwei erften verbunden werben, bamit - 


Das zweite gegen den Bilverdienft verfchwinde, nannte er einen 
Betrug des Teufels, weil auf diefe Welle die Fatholifche An- 
betung der Bilder und zwar auf Koften, der Iogifchen Einthei⸗ 
fung Vorſchub erhält. 

Saframente find ihm äußere Zeichen, mit welchen die Gnade 
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Gottes verbunden, die aber nichts find ohne Glauben und ohne 
das Wort Gottes. Die Taufe ift ein Sinmbiln der Reinigung und 
Zeugniß der Vergebung der Sünden; nicht aber werben wir durch 
fie von ver Erbfünde gereinigt ; Die Berverbtheit der Ratur der Men⸗ 
fehen bleibt mit ihr, die Verdammniß wird aber aufgehoben, weil bie 
Gerechtigfett Jeſu Ehrifti uns zugerechnet wird. Kinder haben 
das Recht getauft zu werben, denn fie find in dem Bunde ber 
Ehriftenheit geboren; das Kind, welches nicht getauft if, ifl 
aber darum nicht verloren. — Durch das Saframent des Abend⸗ 
mahls erhalten wir auf geiftige Weiſe den Leib und das Blut, 
d. i. das Wefen, die Subſtanz Jeſu Chriſti. Chriftus will nicht 
unſern Leib, ſondern unſere Seele ſpeiſen. Wahrhaft und wirk⸗ 
lich wird er nur den Glaͤubigen gereicht. 

Dies iſt in wenigen Worten Calvins Glaubensbekenntniß, mit 
weichem er ſchon im 26ſten Jahre völlig aufs Reine war. Es 
ftimmt feine chriftfiche Unterweifung in der letzten Recenflon 
ganz überein mit der in der erflen, nur daß fie mehr entwidelt 
tft und die Irrlehren befämpft.*) Dies Werk, welches den Beifall 
und die Bewunderung aller Parteien und aller Jahrhunderte 
einerndtete, Trönt fein Freund Beza mit herrlichen Worten, die 
er ihm einſt nachtief: „Dir Calvin, deinem Eifer, veiner Lehre 
verdankt ‚Frankreich und Schottland vorzüglich Die Wiederher⸗ 
ſtellung des Reiches Gottes, und die andern Kirchen, unzähs 
lig in der Welt zerfireut, bezeugen, daß fie dir vielen Dank 
ſchuldig find. Hier trete zuerft als Zeugen auf deine Werke, 
die immer leben werben, wie biefe Snftitution, von welcher 
alle gottesfürchtige Männer erflären, daß fie mit folchen Ge⸗ 
Ichrfamfett, fo wielem Urtheil, in fo ſchoͤnem Styl geſchrie⸗ 
ben iſt, wie kein anderes Werk und daß nie ein Menſch geſchick⸗ 
ter die heilige Schrift ausgelegt hat. Du ſelbſt aber genieße bei 
deinem Herrn Jeſum Chriſtum des Lohnes, welchen er deinem 
treuen Dienſte zollt, und ihr, Gemeinden des Sohnes Gottes! 
fahret fort zu lernen aus den Büchern diefes großen Lehrers, 
der, obgleich er nun den Mund geſchloſſen hat, doch noch allem 
Haß zum Trotz fortfaͤhrt, euch noch heut zu unterrichten“ 


®) Bol. Leb. Calv. Th. I. p. 133, 
& 


60 


Auch heut, bei dem Wiederaufbau der Kirche werben wir 
den großen Nupen ver Calviniſchen Glaubensgewalt. fühlen, 
heute wo man den Glauben an den lebendigen Gott fo oft 
weggedacht bat, wird man wohl daran thun, biefes Glaubens⸗ 
leben einzuathmen. Die Eleinen Differenzen mit den Lutherifchen 
Lehren ängftigen nur die Fleinlichen ©eifter, ba wo eine fo große 
Uebereinftimmung in der Hauptfache, in ber Lehre des Helle 
ftattfindet.. Im Ganzen flimmen alle drei Reformatoren in ihrem 
Grundgefühl überein und es muß der Blid- fich freudig auf vie 
Uebereinftimmung richten, nicht auf die kleine Verſchiedenheit, 
welche bei den eigenthümlichen Richtungen des Geiftes gar nicht zu 
meiden ift, da ed wohl nicht zwei Menfchen auf Erben geben kann, 
weiche ganz genau in einer gegebenen Zeit daſſelbe glauben. 

Vebereinftimmend find alle drei in der großen Lehre von 
der Dreieinigfeit, der Erbfünde, der Gnadenwahl, der Unzu⸗ 
länglichkeit der Werke, der Rechtfertigung durch ben Glauben 
allein, der Belehrung aus Gnaden durch die Einwirkung des 
heiligen Geiftes, da der Menfh an ſich unfähig bazu if, — 
daher die Erwählung und Berwerfung, — in der Lehre vom 
ersigen 2eben und dem ewigen Tode, Die Verwerfung aller 
papiftifchen Irrthuͤmer ift allen drei Lehrern gemein. Nur befteht 
Luther nicht fo eifrig auf die Gnadenwahl, daher auch feine 
Kirche nach ihm die populaͤre Lehre aufflellte: Gott erwähle bie 
Seelen der Gerechten, weil er vorausgefehen, fie würben ben 
Glauben annehmen. Luther aber hielt eifrig in dem Abendmahl 
eine Iofale Gegenwart des Herrn im Brote, eine mit der Tas 
tholifchen verwandte Lehre feft, während Calvin nur die geiftige 
des verherrlichten Weſens wollte, da Ehriftus, als er das 
Abendmahl zuerft einfeßte und vertheilte, nicht feinen eigenen 
Leib vertheilen konnte. Nach der Lutherifchen Lehre wurde in 
der Taufe ein Austreiben des Böfen angenommen; nach Calvin 
ift fie nur eine Weihe, durch welche dad Kind, welches fchon 
im Bunde der Kirche geboren, ihr einverleibt wird. (Für diefe Auf- 
faffung auch fpricht die Thatfache, daß die Kinder in der Fatholie 
ſchen und Iutherifchen Kirche nie Durch den Erorcismus freier vom 
Döfen geweſen find, als die reformirten Kinder.) 

Luther behielt geſchmuͤckte Kirchen, die reformirte Kirche 
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verwirft fie gänzlich. In der Lehre von der Kirche ſtimmen 
beide überein, nicht fo in der Regierimgsform, da Calvin die 
Bresbyterlals und Synodalform einführte, d. h. eine Regierung 
der Geiftlichen mit den Laien, fo daß ein geiftlicher Despotis- 
mus gar nicht mehr möglich war. Dadurch ward feiner Kirche ein 
eigener Charafter aufgeprägt, der fie der Urfirche näher bringt. 
Nur das Confiftorium, in welchem die Raten in doppelter An⸗ 
zahl der Geiftlichen figen, aber nie ein einzelner Pfarrer, darf 
eine Erfommunifation ausfprechen. — Zwingli fpricht fich eben 
fo entſchieden über die meiften Lehrfäge aus, namentlich über 
bie- Präbeftinatton, als Luther und Calvin, nur weicht er zu 
Anfang in der Abendmahlstheorie bedeutend von Beiden ab.*) 
‚ Seine Kirche aber fehließt ſich ganz der caloinifchen an. Es 
wird bei dem Wieberaufblähen der Kirche, wenn auf ber einen 
Seite die bifchöfliche Form und die Eonflftorien ihre Rechte be- 
baupten, dieſe freie, lebendige Presbyterialform als Vorbild 
dienen, um eine lebendige Einheit in der evangeliſchen Kirche 
möglich zu machen; denn aus biefen drei Elementen wird bas 
wahre Kirchenregiment hervorgehen. 

Wenn wir nım, mit Calvins Adlerauge und von feinem 
evangeliſchen Geiſte bewegt, einen Bli auf die jehige Zeit der 
Gaͤhrung und des Widerſtreits thun, wo die Kirche fich aus 
ihrer Schmach herauswindet, können wir die Zeit des Abfalls 
nicht anders bezeichnen als eine atheiftifche und antichriftliche, 
in welcher die. Hauptlehren von dem Glauben an den lebenbi- 
gen Gott und feine Offenbarung in dem Sohne mit Füßen 
getreten worden find. In allen Ländern hat das Antichriftenthum 
feine eigene Form angenommen. Bei uns treten die SPartheien 
inimer deutlicher hervor, die, welche Chriftum als die volle 
Dffenbarung Gottes anbeten, und die, welche ihn als einen 
Lehrer annehmen, . ven menfchlichen Geiſt vergöttern und ber 
chriftlichen Kirche den Untergang prophezeihen und bereiten 
möchten. Da wird und oft der Eifer Ealvins für das Haus 
bes Herrn ergreifen und wir werben mit ihm die großen Worte 
fprechen: „Es müfje mich eher die Erde verfchlingen, als daß 


*) Bol. Leb. Calo. Thl. 1. p. 329. 31. 
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ich ſchweigen follte und nicht verfünbigen das, mas uns der 
heilige Mund der Propheten gelehrt hat: Laßt und‘ und ſam⸗ 
meln unter feiner Sahne, denn nicht anderd denn als Sieger 
koͤnnen wir rlampfen mit ihm.“ 


Achtes Kapitel. 


Calvin befucht die Hergogin Renata in Italien und 
verläßt auf immer Frankreich. (1535. 1536.) 


Zu dieſer Zeit war in einer Kleinen Stabt am Ufer des 
Ihönen See's Leman, nicht fern von ben Savopiſchen Glet⸗ 
fchern, in Genf, das herrliche Licht der Wahrheit aufgegangen; 
doch Niemand ahnte, Daß dies. der Anfang. einer großen Reihen⸗ 

folge von. Begebenheiten fein würde. Auf allen. Seiten las 
man das Glaubensbekenntniß, welches jener junge Srembling 
in Bafel herausgegeben; doch Calvins Auge rubte. nicht auf 
ver Schweiz. Es fehweifte weit umher, Frankreich wollte er 
die Wahrheit Bringen, und ſelbſt Italien, wenn es möglich 
wäre. Er hatte deshalb die Lateinifche Ueberſezung jenes Glau⸗ 
bensbekenntniſſes vollendet, um fie auch Da verbreiten zu koͤn⸗ 
nen, wo man nicht framoſiſch ſprach. Da erhielt er eine Ein⸗ 
Ladung von einer geiftreichen, ſchon evangeliſch gefinnten Füurſtin, 
Renata; Diefe war mit ihm wahrfcheinlich Durch die Königin 
Margaretha. befannt, und fah feit längerer Zeit mit Freuden 
aus der Ferne feinem lebendigen Treiben zu.“) Verwandte 
Beifter erfennen ſich bald. Renata, Herzogin von Ferrara, 
die treue, mit großer Umficht und Vernunft begabte: Frau, 
fühlte fi weit mehr al8 Margaretha zu Calvin hingezogen, 








2) Das Dolument iſt zwar nicht in meinen Händen, läßt ſich aber 
nicht bezweifeln. Es mag die Königin Margaretha biefe Reife in einer 
Zeit vermittelt haben, wo viele Wargeliſche Frankreich verlleßen und ſich 
in Ferrara ſammelten. 
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erfannte in ibm. ben Mann, der ihrer Seele Hell und Zuver- 
ſicht in dem befchwerlichen Kampfe des Lebens bringen follte. 
In Italien hatten. die neuen Ideen Anklang gefunden, feit 1530 
war das Evangelium- von neuem überfeßt und die Schriften der 
beutichen Reformatoren wurben gelefen. Dieſes Land des erftarrten 
Papismus war damals fo reformatorifch bewegt, Daß es empfäng- 
lich für eine Umgeftaltung fchien, -wenn es auch die Außeren 
glänzenden Formen bed Katholicismus beibehalten haͤtte; aber 
das Gemüth des Bolfes war nicht fo ernft für die Wahrbeit 
wie Das deutſche eingenommen, In Venedig beſonders fpru- 
beiten Die. Geiſter, dort wo immer eine Gegenwirkung gegen 
Rom fiatigefunden — aber zwiſchen Rom und Benedig Ing 
Ferrara, wo der Gedanke ſich frei erheben durfte. Ein Blid 
auf dieſe Stadt zeigt ſie uns als einen Mittelpunkt der italieni⸗ 
ſchen ſeinen Bildung. Dort erhob ſich unter dem ſüdlichen 
Himmel mitten unter ſchoͤnen Gaͤrten ein fürſtlicher Palaſt, in 
welchem Dichter, Gelehrte, Kuͤnſtler mit Liebe aufgenommen, 
wit Auszeichnung behandelt wurden; der Ruf des Arioſto zog fie 
dahin, er, ber dieſem Aufenthalt vor jedem andern in der Welt 
den Vorzug gab. Dort fand man einen Reichthum an literar 
rischen und kuͤnſtleriſchen Schägen. Es war ein Wetteifern 
zwiſchen ‚ben italieniſchen Staͤdten und Fuͤrſten: ſo die Medici in 
Forenz, die Eſte in Ferrara, denen ſich die Gonzaga in Man⸗ | 
tun und die Rovere in Urbine anfchloffen: 

In dieſem glänzenden Ferrara bildete die berühmte Her⸗ 
zogin ihren Hof. Nicht durch äußere Schönheit ausgezeichnet, 
aber edel, freimüthig, ernſt, bewahrte fie ihr ganzes Leben .eine 
Borliebe für Die einfache calwinifche. Lehre, ja, wie fich. fein 
Freund Beza ausbrüdt, fie liebte Calvin einzig vor allen 
Anderen, auch.nach feinem Heimgang, und es iſt in. der That- 
diefe Freundſchaft der Herzogin für ihn eine Entſchädigung für 
den argen Haß ver Gegner geweſen; er Fonnte ausruhen in 
dem Gedanken dieſes Wohlwollens, wenn er den Fluch der 
halben Welt tragen mußte. Eine Tochter Ludwig XIL, ber 
ihr feinen bekannten antipapfftifchen freien Sinn einhauchte, und 
ber Anna von Bretagne, war die Fürftin in demfelben Jahre 
mit Calvin geboren; als Kind wurde .fie mit dem nachherigen 
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Kaifer Karl verlobt. Diele Verbindung unterblieb, und Joachim 
von Brandenburg, durch feine Gaben und Energie berühmt, 
eifriger Katholik, hielt um fle an; er wollte fie in unfere bran- 
denburgifche Sanpfteppen führen, wo fie freilich ein glücklicheres 
2008 unter verwandten treuen Geiftern gefunden haben wuͤrde, 
und unfere damals Fleine Hauptiſtadt berühmt gemacht Hätte. 
Auch dies Bündnis kam nicht zu Stande. Endlich führte 
fie Hercules II., der, wie man fagt, mehr .Atheift als Chrift, 
die Außeren Formen des SKatholicismus beibehalten, nach Fer⸗ 
sara im 3. 1528. Renata folte im Süden in unglüdlicher 
Ehe eine Tröfterin der Leidenden und ein Schup der erfolgten 
fein. Wenn das falifche Geſetz ſie nicht ausgeſchloffen Hätte, 
wäre fe eine würbige Königin von Frankreich geworden. Im 
Herzen mag fle getrauert haben, daß es nicht fein konnte. Den 
Wiffenfchaften Hatte fie fich fchon am Hofe des Könige Franz 
gewidmet, in Ferrara gab fie fich allen bildenden Künften Hin, 
ſchuf um ſich .eine Atmofphäre der freifinnigften Geifter, die 
anderswo Teinen Schug fanden, und ließ. fie als Lehrer an ber 
Hochſchule daſelbſt anftellen. Auch follen fchon im 3. 1528 
esangeltfche Prediger in Ferrara geweſen fein. Biele Ehrifen, 
welche zu jener Zeit die Verfolgung aus Frankreich vertrieb, 
fuchten jenen fchönen Aufenthalt auf. Frau von Soubtfe war 
bie Erzieherin und Bertraute der Fürftin, und lebte dort mit 
ihrer Tochter Anna von Parthenay. Element Marot, der 
Ueberfeger der Pfalmen, wurde Secretair der Herzogin, und es 
ift erfreulich, auch Calvin in jenen Kreis von gebildeten Gei⸗ 
fern treten zu fehen. Nicht allein war er gereift, wir ſehen ihn 
wieder. in Begleitung des jungen Tillet, auf deſſen Landgut er 
einft Ruhe in Frankreich gefunden hatte Er fand ein fehr 
vorbereitetes Feld, fein letztes Werk wird er dort der Herzogin 
vorgelegt haben, und hätte gewiß reiche Früchte einernbten 
fönnen, wenn bie Umftände günftig gewefen wären; denn die 
Herzogin felbft faßte nun den Entſchluß, fich offen für die Re 
formation mitten unter den Tempeln des Aberglaubens zu er⸗ 
Härten. *) 


) Ganz ſinnlos If, was in Münch⸗ Werts Erinnerungen an aus- 
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Calvin folte dort eine Zeit in jenen fchönen Gärten in dem 
Schatten derfelben Bäume wandeln, unter weldyen wir nachher 
(1565) -Taffo fich feinen traͤumeriſchen Phantafteen hingeben fehen: 
Calvin, der ernfte Mann, der. in Wahrheit und Reinheit fich jenen - 
ewigen Idealen hingab, welche Taſſo, von der Befreiung Jeru⸗ 
falems träumend, in der Dichtkunft. und der irbifchen Liebe fuchte: 
Calvin that damals einen Blick in jene Herrlichkeit des Lebens, 
die ihm zu Gebote fland, wenn er die Wahrheit nur um ein 
Geringes hätte verkäugnen wollen. Solche Prüfungen finden 
fi in dem Leben aller Gläubigen. “Der Glanz der Schönhelt 
diefer Welt muß ihnen angeboten werden, aber fie müffen fie 
verichmähen und das harte-Leben für ſich zu erwählen wiſſen. 
Luther ſah auch Italien und Rom in ſeiner ‚Herrlichfeit und 
liebte das einfache Wittenberg. 

Calvin fah Dort zwei Töchter der Renata, Anna, Damals 
noch ein Kind, ſpaͤter Gemahlin des Herzogs Franz von Guiſe, 
und Lucrella, welche im Herbſte des Jahres wor feinem dortigen 
Aufenthalt geboren worden war. 

Renata, als fie fich der Leitung Calvins hingab, war 
ſchon ſo beivanbert in der Theologie, daß fle felbft viel Ge 
wandtheit in Disputationen: bewies. Bald machte fie fein Ge- 
heimniß mehr aus ihrem Uebertritt, der nicht aus der Politit, 
wie ihre Feinde es wollen, fondern aus der religiöfen Erfennt- 
niß heroorging. Ste blieb mit Calvin in ſtetem Briefmechfel. 
Er. war ihr Seelforger, von ihm verlangte fie Belehrung, Troft, 
.ja felbft Rüge. Dies zeigen noch die letzten Briefe, bie fie 
mit. ihm gewechlelt hat. %_ Da fie die äußeren katholiſchen 
Formen verwarf, und Feine Meſſe mehr. hören wollte, iht Ge⸗ 


gezeichnete Frauen Jialiens, über Calvins Erſcheinen in Ferrara berichtet 
wird, son feinem Parteigeift, feiner elenden Sucht Proſelyten zu machen. 
Es war damals noch gar nicht die Rede von einer Oppoſition zwiſchen 
ihm und den Lutheranern. Calvin war vielmehr begeiſtert für Luther, wie 
er es immer blieb, und die Verſchiedenheit der Kirchen ſtellte ſich erſt viel 
fpäter ſeſt. 

5) S. bie charalteriſtiſchen Brieſe in dem Leb. Calv. Th. J. S. 159. 
A450 -54 ff. und Th. III. Beil. p.142—153 und in dieſem Werke Beil. II. 
Do if nicht der letzte Calvins an Die Herzogin gerichtet, wie mande be⸗ 
haupten, ſondern an Farel. 
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mahl es aber aus vielen Gründen mit dem Papfſte hielt, Die 
Herzogin fpäterhin auch ihre Töchter befehren wollte und bie 
Erziehung der Lucretia und Leonose einem gan calsinifch ges 
. finnten Gelehrten ( Francesco Ponte de la Creta) anvertraut 
batie, ließ der Herzog bie Mutter in ein abgelegenes Zim⸗ 
mer des Schloffes abfperren; Frau von Soubife ward ent« 
fernt und auch die Kinder ihr genommen. Die jungen Für: 
flinnen wurden in das Klofter zum Beiligen Leichnam in Fer⸗ 
rara gebracht, um fie vor dem Einfluß ber Ketzerei zu -fichern; 
fie ließen fich einfchüchtern und. entfagten ber caloinifchen Lehen, 
"ja die Mutter befuchte felbft wieber. eine Zeitlang die Meſſe, 
worüber Calvin fehr betrübt war. So erhielt. fie zwar ihre 
Sreiheit wieder. und ihre Töchter durften aus dem Klofter gehen, 
aber ihre chriftliche Geduld wurde auf alle Weife geprüft. Ihr 
Gemahl erkannte ihr ‚Hohes Berdienft nicht und führte. ein fo 
feichtfertiges Leben, daß. fie ſich freiwillig aus ihrem Paloft zur 
rüdzog.. Nach dem Tode des Herzogs. (1559) ging bie Sürftin 
nad) Montargis *), in ihr Vaterland, zurück, wo fie in den 
Zeiten der großen Bedraͤngniß eine Mutter der Unglüdlichen 
wurde, fo daß jenes Schloß, wie Calvin fagt, eine Gottes⸗Her⸗ 
berge (hötel Dieu) genmant wurde. Dort. hatte fie ihren. evan⸗ 
gelifchen Gottesdienſt, reformirte Prediger und eine. calviniſche 
Disciplin. In den Religionskriegen hielt ſie es mit Condé, und 
zeigte ihren Heldenmuth in der Zeit der Gefahr, war aber ebenſo 
wie Calvin gegen. den bewaffneten Aufſtand ver Reformirten. 
Bon Italien aus hat Calvin binnen Furzer Zeit zwei 
kleine Werke gefchrieben in Briefform, .wahrfeheinlic in Dem 
Palaſt ver Herzogin ſelbſt. Sie waren an zwei Freunde ge 
richtet (Rout. und Chemin), welche er auf der Univerfität 
gejehen und die noch in den Feſſein der Welt lebend den 
PBapismus nicht verlaffen wollten. Sie enthalten viel Belch- 
sendes für die Anhänger der Fatholifchen Kirche auch in ber 
heutigen Zeit. Calvin verlangt darin Entſchiedenheit. Die 
erfte Schrift weift daher mit binreißender Gewalt auf den Irr⸗ 
ihum der Halbgläubigen hin, als koͤnne man der Wahrheit 


*) Montargis, ein ſehr ſeſtes Schloß in der Gascogne. 
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im Herzen angehören und im Weußern päpftlich thun; bie 
zweite "überfchüttet mit Schande die, welche den reichen Pfrün- 
den und Ehrenſtellen nachgehen, anfatt Seelforger zu fein in 
apoſtoliſcher Einfalt. Diefe Werkchen offenbaren ums in ihrer 
Kraft feine Gedanken In der damaligen Zeit, und worüber er 
mit Der Hetzogin, da fich dies Thema gerade auf ihre Lage be- 
309 und fie einen fo fhönen Sieg über Die Welt davon getragen, 
geſprochen haben mag. Vielleicht Hat ihre Entiſchiedenheit den 
Sof dazu geliefert. Sie wurden fpäter gedtut und wir fom- 
men noch einmal darauf zurüd. 

Doch richt lange durfte er in ber Nähe der Fuͤrſtin ver- 
weilen; der Herzog vol Ferrara war in ein Baͤndniß mit 
dem Papft und dem Kaiſer getreten und mußie verſprechen, 
alle Franzoſen von feinem Hofe zu entferten: Marot ging 
nach Venedig, und dieſer ſchöͤne Moment im Leben Calvins, 
wo. er auf den. Sfiven hätte wirfer und bie feine italieni⸗ 
ſche Bildung in fi aufnehmen können, war worüber. Ihm 
war beſtimm, mit feiner ganzen Kraft eine rauhe Bahn zu 
geben. Doch ging der Saame feiner Lehre in vielen Stäbten 
Italiens auf; hiervon zeugt Pie große Anzahl von Befennern, 
welche durch die Wuth der Inquiſttion kaum unterbrüdt wer 
den konnten, ımd die Schaar der Auswanderer, die theilweife 
nach Genf kamen, dort eitte itäktentfche Kirche flifteten, unter be- 
nen Petrus Martyr, Zanchi, Caraceioli hervorragen. Eine Un— 
zahl Katholiken wurden Proteftanten, ohne gerade Aberzutreten. 

„Ich follte Italien nur fehen, tim es wieder zu verfaffen ‚“ 
fügt Ealvin mit einem Seufjer. Er reifte unter dent Namen 
dVEspepille, um der Inquiſition, Die ihn laͤngſt verfolgte, nicht 
in die Hände zu fallen. Ferrara wurde in fpäterer Zeit dad 
Grab eines feiner -Anverwandten, des Robert Dlivetan, deſſel⸗ 
ben, Welcher Calvin zuerft die Bibel öffnete, und fte fur ganz 
Frankreich überfegte; er war nach Rom gegangen und von da 
nach Ferrara, wo man ihm Gift gab. 

Immer reformirend zog Calvin weiter. Als er durch die 
wilde, romantifche Gegend von Aofta wanderte, in der Nähe 
des großen Sanct Bernhard, predigte er bort das Evange⸗ 
lium wit ſo vielem Beifall, daß ihm die Glaͤubigen eine Säule 
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errichteten. *) Ein Kacthelik berichtet: „‚Diefer Wolf entfloh 
nach Genf, da er fah, daß er bier entvedt. war.” Drei Mo⸗ 
nate währte der Aufenthalt in Italien, Aprif, Mai. und Juni, 
im Juli ging er nach Noyon, von da über Savoyen nad) 
Genf, wo er im Monet Auguft eintraf. Kigen ift ed, wie 
jeder Tritt berühmter Maͤnner noch Jahrhunderte nachhallt: 
nur einmal hat Calvin jene fchöne Gegend fliehenb betreten, 
und in einem Werfe des vorigen Jahrhunderts findet man fol- 
gende auf ihn begügliche Stelle:- „Dan fpricht von ‚dem Ueber- 
gang de la Eharmotana, welcher aus dem Walliferthal nach 
. dem Piemont und in das Gleticherthal führt. Es iſt Dies ber 
Weg, dur welchen Calvin auf feiner Flucht Die Sicherheit 
fand, die ihm im Thale Aofta genommen war. Der gewöhnliche 
Weg geht über ven großen St. Bernhard und den Sinrplon.**) 
Calvin kehrte jetzt zurüd nach feiner Vaterſtadt über Ba- 
fel; fein- Reifegefährte Tillet aber nach Genf und Reufchatel, 
Ueberall waren Scheiterbaufen errichtet. Er fah ein, daß. er 
hier nicht mehr wirken konnte. Zum letztenmal begrüßte er 
feine Vaterftabt, verkaufte das Wenige, was er hatte, und 
nahm son den Seinen mit fich alle bie, welche dem Herrn nach. 
dem reinen Evangelium bienen wollten, feinen Bruder. An 
ton und feine Schweiter Maria. Auch ein vomehmer Heer, 
Richter zu Royon, de Normandie, verließ mit ihm die Bater- 
ftadt mit feiner Kamille und mehreren Anderen. Der Bruder 
Galvins aber, der Priefter war, blieb zurüd. Die Eleine Kos 
Ionie machte fi auf, um nad Deutichland zu. entlommen. 
Calvin wollte nach Straßburg und Bafel, und dort in ber Stille 
leben. Doch ver Krieg fpertte alle Wege. Franz war Damals 
mit feinem Heere nad) dem Süden: gezogen, um Mailand zu 
erobern. Carl wurde zurüdgemworfen und fchlug in feiner Er- 
bitterung dem Könige vor, ihren Streit durch einen Zweikampf 
zu beendigen. Die Ausgaͤnge über Lothringen waren befebt; 
Calvin nahm daher einen Umweg dur Savoyen, um über 
die Alpen durch Genf nach Bafel und. Straßburg zu gelan- 
*) Dieſe Säule wurde im Sabre 1541 errichtet, 1741 erneuerts ob 
fie jebt noch irgendwo aufbewahrt wird, ift nicht befamnt. 
**) Voyage de M. de Mayer en Suisse. En 1784 ou tableau histor 
civ. politique et physique de la Suisse. Amst. et Paris 1786. 
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gen, ohne zu wäflen, daß eine höhere Hand ihn führte. Schwer 
ward es ihm das Vaterland zu verlaffen: „Jeder Fußtritt nach 
der Grenze koſtet mich Thränen. Darf aber die Wahrheit nicht 
‚in Ftaukreich wohnen, fo will ich es auch nicht.” Später fah 
er ed ein, wie die Borfehung ihn nach einem fichern Orte hin⸗ 
leiten wollte, wo ihn die Rachflellungen ber Feinde nicht er- 
reichen Tonnten, fie, bie ihn gern mit glühender Hand in die 
Scheiterhanfen Hineingezogen Kitten. 

Seht dehnte füch vor Calvins Blick der fchöne Genfer See aus; 
wenn wir aber von hier noch einmal auf feine Vaterſtadt zurüd- 
fehen, zeigt fich dort unferem Auge ein anderes Bild. In einer 
Nacht trug man in tieffter Stille einen Todten aus den Thoren von 
Royon zum Galgen hin, um ihn dort unter die Erbe zu bringen, 
Auf die Frage, wer es fei, hörte man, es ift ein Prieſter, ein 
Kapellan ver Kirche der heiligen Jungfrau zu Noyon, welcher, 
im Geruch der Keterei lebend, in ven lebten Augenblicken bie 
Tathollichen Saframente verfhmäht Habe. Diefer Priefter mar 
Carl Calvin, der ältere Bruder des berüchtigten Ketzers, der 
ihn in feinem Glauben vor feinem Abzuge gewiß noch ge- 
ftärft Hatte. Um Yergerniß zu meiden, follte. er heimlich hin- 
ausgefchafft werben. — Diefe ſchmachvolle Beerdigung war 
aber das Zeichen feines Sieges und geftatiet uns einen Blick 
in die Familie Calvins zu thun; in dem enticheidenden Augen- 
blicke war das Gewifſen auch bei jenem ‘Priefter erwacht. Die 
Päpftlinge, die unfere Reformatoren verleumberifh fchmähen, 
möchten, wenn es möglich wäre, noch heut Calvin ausgraben 
und feine Afche umter. ven Galgen bringen: benn nie iſt ein 
Mann von Rom: aus fo gehaßt worden, wie diefer. So ha- 
ben. fie, auf gemeinen Wegen ihren Zwed der Berleumdung ver- 
folgend, ſtets und bis auf die allerlegte Zeit wiederholt, daß 
Ealvin ans feinem -Baterlande grober Sünden wegen "wie ein 
gemeiner Frevler gebrandmarkt und verbannt worben, ohne an- 
dere Dokumente als ihren Lügengeift aufweifen zu können. Diefe 
Schmaͤhung aber ift auch für Calvin, wie die Beerdigung fei- - 
nes ‚Bruders, eine Ehrenfrone geworben. Gie zeigt. wie. der 
Papft noch heut vor feinem ehrlichen Namen zittert.*) 


®) In meines erften Beilage zam 1. Thl. b- Lebens Caleins (p- 9.10) 


79 


Reuntes Rapitel. - 
Senf wird durch Farel für Calvins Wirken bereitet, 


Ehe wir Calvin weiter folgen, müffen wir‘ einen Blick 
auf die Schweiz und bie. kleine Stadt Genf werfen. Zwingli 
bitte, ein Jahr früher als Luther, zu Cinſiedeln gegen die Wall⸗ 
fahrten und die Fatholifche Werfheiligfeit und zwei Jahr fpä- 
ter gegen ven Ablaßkram des Samfon gepredigt. Im Jahre 
1531 hatte er ſelbſt den Krieg verlangt, überzeugt für- bie hei: 
ligſte Sache zur freien. Er zog felber Die Maffenräftung an, 
hielt Wache und vertheidigte in der Schlacht zu Cappel, auf 
gefordert durch den Magiftrat, das Banner von Zürich. Zwingli 
ruft den Seinigen zu: „Müflen® wir gliych Inden, fo: tft die 


finden fick die Wiberlegungen fuͤr Tolche Leſer, Die Ihrer bebürfen.. Ebeufo 
bei Merle WAubigne, Histeire de la. Reformatinn T. 3. in ker Vor⸗ 
sche. Auch Haag Vie de Calvin à l’ugage des ‚eeol, p. 52 zeigt. bie. ge» 
meine Frechheit jener Schriftfieller, welche immer bie Tauben. fpielen, 
wenn man ihnen auch, wie ſchon Drelincourt und Bayle gethan, ihre 
Thorheit haarklein nachweiſet, weil fie nicht die Wahrheit, ſondern bie 
Züge wollen, und es bequem finden, immer wieder zu verleumden, in 
ber Ueberzeugung, daß die Schwachen ſich doch ‚beihören laſſen. Dicke 
Verleumdungen ſind für bie katholiſchen Seminare berechnet, in melde 
das Licht nicht eindringen barf. Wenn mau ben katholiſchen Gemeinhen 
im fünlichen Frankreich noch heut verfichert, daß Calvin und alle Refor- 
mirte Haare unter der Zunge haben, fo glauben ſie es fell. Ja noch mehr, 
es hat Eharpentier de St. Prieſt, Profellor eines ber erfien Collöges in 
Paris, in einem bifkorifchen Lehrbuche druden laffen: „Intber, ce maine 
ivre,de biere et de lioence avoit fait brüler Zwingle." Von dewſelben 
Schlage finb die Geſchichten, daß Calvin einen Todten erweckt, um ſich 
Ruf zu verſchaffen, daß er eine große Verehrung für ben heiligen Hu⸗ 
bertus hatte, und als einft fein Sohm von einem tollen Hunde gebiffen 
wurde, alle Mittel fruchtlos geblieben, bis er Das kranke Kind in eine Ka⸗ 
pelfe des heiligen Hubertus bringen ließ, wo ſeibſt die Doppelte rabits, for 
wohl des Kindes ala des Vaters (Colvins) geheild marben. — Wir wollen 
aber mit ihrer Wiberlegung Feine Zeit verlieren. und lieber mit Calvins 
Worten ſprechen: „Laffet bie Hunde in ihren Winkeln bellen;” denn wahr- 
lich, die Schmäher (la populace des auteurs, fagt Bayle) beflesfen ihn 
jo wenig, wie ein, Wahnfintiger, ber gegen bie Sonne fpeit, Ihren Licht- 
glanz befleddt und verbuntelt. 
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Sach zut. Beſfuͤlhend ich Bott. Bott walt fy."*) Schwer voer⸗ 
wundet, dem Tede nahe, ruft cr aus: „Welch ein Ungläd iſt 
denn das? Den Leib-kännen fie wohl.tödten, aber die Seele nicht,” 
Die Sieger fchelten ihn, malmen ihn zu beichten, Die Jungfrau an⸗ 
zurufen; „Khüttlet Zwyngly fin Houpt, rebt nät und fach über 
fi in Hymel.” Da giebt ihm Hauptmann Yudinger aus Unter 
walden ben Tobeöftreich. Seine Leiche wird von dem Henker 
gestertheilt, . dann verbrannt ımb man wirft zugleich Koth ins 
Feuer, damit feine Aſche verunehrt werde. Es wußten feine 
Seinbe wahl, daß der Staub dieſes großen und bievern Man⸗ 
nes der ganzen Kirche heilig fein wuͤrde. Seine Battin, Anna, 
hatte ihm mit ſchwerem Kerzen ziehen fehen; fie erwartete ihn 
mb blickte nach, dem Berge Albis, hinter welchem man den Don⸗ 
ner ded Geſchuͤtzes hörte; fſowohl er als ihr Sohn und viele 
Anverwandte kamen nicht wieber. So war Zwingli abberufen 
worden in. der Milte feines Lebens und feiner Wirkſamleit; aber 
fein Werk befland nach ihm. Seit 1523 war bie Reformation 
ſchon in Zürich durchgebrungen, und weber ber Krieg mit ben 
Schiveiger Kantonen, noch der Zwiſt mit Luther, konnte den 
Fortfehritt -verfelben hemmen. Bern, welches damals fo hoch 
in Anfehen ſtand, "that ungemein viel. Die alte Begeifterung 
für die Freiheit des Landes und ber Kirche lebte in allen Her⸗ 
zen auf. 

Im Berner Oberlande erfchten num der muthige Miſſionar, 
ben wir ſchon in Baris, Mümpelgart und Baſel begräßt haben, 
Wilhelm Farel. Auch er hatte der Verfolgung. in Frankreich 
weichen müflen und wandte fich jept nach dem Süden mit bem 
Ritter Anemond du Coct, der in feiner Begeillerung nach Witten⸗ 
berg’ geeilt und Luther befchworen hatte, auch etwas für Frank⸗ 
seich und Savboyen zu thun, worauf biefer an ‚ven Herzog Carl 
von Savoyen ein Schreiben. erließ. Wir haben Farel jchon 
im Sabre 1524 in Bafel bei Oecolampadius im Streit mit 
Erasmus geiehen, auch mit Zwingli war er befannt geworben 
und hatte in Mumpelgart das Evangelium gepredigt. Ieht 





— — — 


76, Bulkugers Reformationsgeſch. Th. III. p. 127 — 136. Ueber 
Deoingli's Battin f. Burst Spiegel edles Pfarsfrauen.: S. 20. 
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finden wir ihn in der- frangöflfchen Schweiz. Die reine Lehre von 
der Gnade und dem Heil in Chriſto verkimdigen. Viret, - ein 
. talentsoller junger Geiftlicher aus Orbe, gefellte fich zu ihm. 
Farel reformirt Reufchatel und eilt nach den Thälern. ver Wal- 
denfer in Piemont, ‘wo man ihm: fagt, daß fi die evangeli- 
fche Wahrheit feit den apoftoliichen Zeiten erhalten haben fo. 

- Wir bliden jeht auf die alte Stadt, bie in ber Mitte ber 
hohen Alpen liegt, am Ufer des fchönen. See Leman, da. wo 
Die Rhone ihre klaren Gewäfler über dunkele Felſen in: Die 
graue Arne firömt, anf jene alte. St. Peterfitche, die einft für 
ein. zweites Rom beftimmt war. In diefe ſchon von Cätar 
gegründete Stabt, in jene ſchon von Chlodwig erbaute Ka 
thedrale follten jegt die evangeliſchen Lehrer zuerſt unter ben 
Bölfern franzoͤfiſcher Zunge freien Eingang- finden. Urſprünglich 
frei. hatte das Durch Savoyen gebrüdte Genf, von Bern. unter- 
fügt, das. fremde. och abgeworfen, ‚aber. fchen laͤngſt unter 
den: Bifchöfen war von der Stadt in- ftolger Ahnung der künf⸗ 
tigen ‚Zeiten der Wahlfpruch angenommen worben: „Nach der 
Finſterniß Hoffe ich Licht, oder nach Der Finfterniß 
Licht," wie es feit. ver Reformation heißt. Wie Wittenberg 
im Norden, fo follte. diefe Fleine Stadt, die Damals höchftens 
-20,000 Einwohner zählte, der Mittelpunkt einer geiftigen Um⸗ 
wälzung ‚werden, burch das. Wort eines Mannes, der jetzt noch 
feine Ahnung davon hatte. — Laſſet und ‚hingehen, fprechen 
die für die Wahrheit begeifterten. Jünglinge, das. Stanbbilb 
Luthers zu Wittenberg, fein und Melanchthons Grab in der 
alten Kirche ‘begrüßen; laſſet uns den romantifchen Yelfen be⸗ 
fteigen, wo in früher Zeit die Herzöge von Thüringen und bie 
heilige Elifabeth walteten, wo die Minnefänger ihren Wettftreit 
bielten, und fpäter. Luther fein Pathmos fand, dort fleht in ber 
Kapelle die Kanzel, die er betrat! Laſſet und auch Calvins 
Geburtsort begrüßen, auch an ‚feinem Grabe unfer Herz zu 
Gott erheben, und ſeine ˖Bildſaͤule mit fiiller Berehrung betrach⸗ 
ten! — Uber, über dieſen großen Mann ift die rauhe Hand 
der Verfolgung und der Verkennung hinweggegangen. In fei- 
ner Baterftabt-hatte fchon. früher der Haß da, wo er.geboren, 
nicht einen Stein auf dem anbern gelafien. Sn ‚Genf ift wohl 
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Rouffen, dem Zerftörer. ver Orımbfäge, aber nicht Calvin eine 


Bildſaͤule gefept, und die Stätte feiner Ruhe ift ganz unbe 


kannt geblieben. Freilich hat er jede Ehre entfernt. So wie 
auf den Bergen an der Süpfelte von Ifrael der iſraelitiſche 
Bilger umſonſt die Grabflätte feines Propheten fucht und fie 
bis auf den Tan der. Auferfiehung verborgen bleibt; wie ber 
ſtrenge Geſetzgeber von Sparta nicht wollte, daß fein Grab ge- 
funden werden follte, damit ihm das Bolt nicht Ehre eriwiefe: 
fo. bat auch Calvin nicht gewollt, daß ein Stein oder irgend 
ein Zeichen feinen Hügel bezeichne, um jede Spur des Fatheli- 
ſchen Aberglaubens, der ſelbſt Wunder an den Graͤbern erdich⸗ 
tete, zu Hlgen; und fo find auch nach ihm alle berühmten Maͤn⸗ 
ner und Geſchlechter der Stadt in denſelben Staub ohne Bezeich- 
nung beerdigt worden, bis auf das neunzehnte Jahrhundert. 
Schon Turze Zeit nach feinem Tode find. Fremde dorthin gefom- 
men, haben das ®rab gefucht und nicht gefunden. 

Über wenn auch diefe Anßerlichen Andenken verſchwunden 
find, fo fleht doch der Mann, ‚von dem einſt der mit ke. 
lem Blick begabte Montesquieu den Genfern zugerufen: ‚Ste 
müßten alle Jahre den Tag feiner Ankunft in ihre Stabt 
feiern!" geiftig vor den Augen ver evangelifchen Kirche in fel- 
nem fcharfen Gepräge. Auf der Bibliothek find feine Bücher, 
feine Handſchriften, fein Bild; in der St. Petersfirche die alte 
"Kanzel, auf welcher er ſtand. Die Stadt trägt'noch manches 
Gepraͤge einer frähen Vergangenheit, bie Spuren feines Cha- 
rafters und feiner Inſtitutionen, und blicken wir auf aus bie 
fen ernften Räumen, fo fehen wir uns in dem lichtvollſten 
Punkte der Schweiz. Friedliche Weinberge auf allen Seiten, 
der heitere See im ſanften Rebelſchleier, ein Amphitheater 
yon Bergen mit Laubholz bewachſen, gekrönt durch die glänzen» 
den Schneegebirge, zeigen uns jeht nody daſſelbe Bild, welches 
damals den Blick erfreute. J 


Doch dies Alles verliert ſeinen Werth vor der geinugen | 


Größe des. Evangeliums, welches hier unter taufend Gefahren 
geprebigt werben follte. Die Stadt hat ihr Jubelfeſt, ven er- 
fien Durchbruch der Reformation, am 12. Auguft 1835 ge 
feiert, Im Jahre 153%, zur felben Zeit als Calvin feine 
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Studien anf der Univerfität vollendet -Batte, Tam Farel nach 
Genf, er, der mit Begeiflerung immer allen Andern voranging. 
Es war im Monat Driober. Wenn der Nordwind über ben 
See geht, fchlagen die Wellen die Felfen des Ufers, «aber ber 
Himmel iſt Har-— DaB ift das Bild des Inneren Lebend Fa⸗ 
reis. Wenn es fo recht in feinem Leben flünmte, wenn die 
Wellen braufeten und über ihn weggingen, alsdann war ihm 
wohl, der Himmel feiner Seele wollenleer, herrlich blau, und 
ſobald es wieber rubig wurde, fuchte er neue Geſahren. Nicht 
äußerlich begabt, befehreibt man ihn; nicht groß, die Gefichte« 
farbe biaß unb burch Die Some verbrannt, am Kinn einen 
kurzen hellbraͤunlichen Bart. Aber. deſto größer war die innere 
Gewalt, die fich in- dem Auge und der Bereegung ber Züge 
fund that. Eine Schwefler aus dem Kloſier St. Klara gu 
Genf, Johanna von Juſſte, hat diefe für fie: ſo bewegte Zeit. 
beſchrieben, und begeichnet- Farel als einen Armlichen, winzigen 
Prediger, den fie. Meiſter Wilhelm nennt. Der viel herumwan⸗ 
bernde hagere Mann mag. wohl. ven Ronnen im Wergleid). au 
ihren dicken Mönchen ſehr ſchmal vorgefommen fein. 

In ‚Genf waren fchon Luthesaner und bie beiten Par 
teien täglich zum Kampf bereit. Eine. pilante Scene, die im 
Jahre 1533 vorfiel, giebt und ein Bild ber Phyſtegnomie 
der Stabi; es iſt der Tod des Canonikus Wernli, eined Frei- 
bürgers in Genf. Am 4. Mai, an einem Kirchenfefle, wird 
erzählt, war ein Köftliches. Weiter. Es wunde viel geianzt; 
nachher ging die ganze Stadt am Abend auf den Platz Mo⸗ 
lard fpagieren. Dort fingen’ die Lutheraner an mit den Katho- 
lifen zu zanfen. Man verföhnte fih und lieh Muſik boten. 
Während dieſer Zeit fehrieen Einige in der. Stadt: „Dan wii . 
die Katholiken morden.“ Die Priefter laufen alebald Bin, laͤu⸗ 
ten bie Sturmglode, die ganze Stadt war in einem Augen⸗ 
bli€ in Aufruhr; nun wurden die Waffen gezogen und Biele 
verwundet: Wemli Tag fchon zu Bett, nachdem er. einem Feſt⸗ 
mahl beigewohnt; man wedt ihn, er war ein Simſon au Kraft. 
Gleich greift er nach den Waffen, fest. eine getvaltige Sturm⸗ 
haube auf, nimmt fein großes Schwerbt und feine Hellebarbe, 
und. läuft gegen bie: Lutheraner. - 1500: Perfonen waren auf 
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ven Molard und ſchlugen auf einander. Mernli felbſt wird fo 
ſtark verwundet, daß er meinte, num fei Alles verloren, und läuft 
fo raſch hinweg, daß ihn Keiner mehr einholen lan, giebt 
noch einem Weibe, die ihm in den Weg tritt, eine. derbe Ohr⸗ 
feige, und füllt enblich in einem Thuͤrmchen, wo er fich zuräd- 
gesogen hatte, nieber. Da fand man ihn am andern Mergen 
tet und verblutei. 

In dieſer bewegten Maſſe Hatte Farel ſegleich in ſeiner Her⸗ 
berge mit großem Beifall zu unterrichten angefangen. Alsbalv 
warb er vor ben BeneralBikar gelaben, um ein Colloquium zu 
halten. Das was hier verfiel, bezeichnet trefflich die Zeit und 
das Boll. Die Domherren und Briefier, 80. an der Jahl, met 
dem Großvikar, waren Alle unser ihren Kleidern bewaffnet, um, 
wie Die fromme Schwefter erzählt, den heiligen Fatholtichen Glau⸗ 
ben zu: vertheibigen und fir benfelben gu ſterben. Sie empfan⸗ 
gen ihn .mit harten Schimpfreden: Komm ber, bu Prieſter aller 
Teufel! garftiger Teufel! bift du getauft? weher bit du? was 
zieht du umher die ganze Welt zu beunruhigen? wer. giebt bir 
- Vollmacht zu previgen?“ Farel erhebt fein Haupt mit Würde 
und antwortet: „Ich bin- getauft im Namen deo Vaters, bes 
Sohnes und bed Heiligen Geiſtes, und bin- fein Teufel, ich 
gehe umher um Jeſum Chriſtum zu verkundigen, der für unſere 
Sünde ſtarb.“ Kuirſchend hören fie ihn an; er muß abtreten, 
ein Diener fchteßt auf ihn, aber Die Büchfe zerforingt. „Deine 
Schuͤſſe ſchrecken mich nicht, ihr verurtheilt uns, ohne uns zu 
hören; bei euch findet man Suͤnde, bei euch Aberglauben, “ 
Darauf fehrie Einer ſich mis Wuth erhebend:, ,, Ex hat geläftert, 
was bebürfen wir weiter Zeugniß, ex iſt des Todes fchuldig. 
Fort mit ihm in Die Rhoöne!“ Es war dies das gewöhnliche 
Mordgeſchrei in Genf, wo die Rhone reißend aus bem See 
Dusch bie Stadt frömt. Sie treten ihn mit Füßen, fchlagen 
ihn ins Geſicht. „Es iſt befier, fehreien fie, daß dieſer luthe⸗ 
riſche Keger verderbe, als Daß das ganze Bolf verführt werde.“ 


Als Farel ihnen zuruft: „Redet doch lieber Worte Gottes als 


bed Caiphao!“ vermehrt fih das Geſchrei: „Toͤdtet dieſen lu⸗ 
theriſchen Hund! Schlag todt, ſchlag tobt!" Man will ihn 
erdeichen, doch Eimer der Nathoherren fchägt ihn, obgleich auch 
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ber Sonditus Yaflır mar, Hm dei Geite zu ſchafen; ſonſt hate 
an.-jenem Tage der Herr diefem Maͤrtyrer der evangeliſchen 


Wahrheit die Krone gereicht. 


Die Freunde retteten ihn nach Orbe hin ‚über den See; 
doch Farel lächelte nur über die Gefahr, blickte mit Sieges⸗ 
gefühl nad) Genf bin, und fendete ſogleich einen jungen Mann 
zurüd, Namens Yroment. Darauf lad man an. ben Eden 
gefehrieben: „Es tft hier ein Mann angekommen, ver feanzöflfch 
lehrt an Große und Kleine in Zeit von einem Monat, wenn 
man auch nie in der Schule gewefen iſt. Hat man nicht in 
vieler Zeit Iefen und fehreiben gelernt, will Derfelbe gar Feine 
Bezahlung. "Dort werden auch noch viele Uebel für nichte 
kurirt.“ — Alles flrömt num hin, um lefen zu lernen umd fu: 
rirt zu werben, unb. ber Lehrer hält eine Andacht. Diefe Er- 
bauungsſtunden finden jo viel Beifall, daß Froment es bald wa⸗ 
gen darf, die erfte evangelifche Predigt öffentlich zu halten (1533). 
Darauf fanatifches Gefchrei auf allen Seiten. Der Biſchof empört 
die Menge, indem er ein Maͤdchen in ber Faſtenzeit entführt. 
Was half es. nun einem Dominikanermoͤnch Fürbity, daß er 
die Fatholifchen Irrthümer mit Pomp zu vertheidigen ſuchte? 
Die heilige Schrift fol entfcheiden. Farel ift wieber unter dem 
Schuge der Berner angelommen und bat Biret: mitgebracht. 
Sp fehr ward Karel gehaßt, daß das abergläubifche Volk von 
ihm erzäbtte, an jedem feiner Barthaare. hingen Teufel, ibm 
fehle das Weiße im Auge, er und Biret fpeifen Teufel an 
ihrem Tiſche in Geftalt fchwarzer Haben. Es geht daraus 
hervor, daß fein röthlicher Bart ihnen nicht geflel, und baß fie 
den Blick feines glähenden Auges nicht ertragen konnten. 

Beide Parteien greifen zu den Waffen, der Rath; wii Ruhe. 
In einem öffentlichen Gefpräche trägt Farel einen glängenden Sieg 


-über jenen Streiter davon, und dies giebt der Reformation den 


erſten Ausfchlag. Der Einfluß von Bern that auch bier das Seine: 
Die Freunde und Zuhörer Farels erhielten eine Kirche zum Goi⸗ 
teodienſt. 

Was half es nun, daß der Papſt bie Stadt mit Bann 
belegte! Farel prebigte unermüdlich. in allen Kirchen. Das Bolt 
überließ fich mehreren ſtrafbaren Exceffen. “Mehrere Bergiftungs« 
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verſuche von Seiten der Kathelilen mißlangen. Gidlich am 
10. Auguſt 1535 ſprach Farel mit fo hinreißenber Gewalt vor 
dem Rathe für den euangelifchen Blauben und fchloß mit einem 
fo ſtuͤrmiſchen Gebete, daß alle Schranfen fielen. Am 12. Xuguft*) 
wird verboten die Meſſe zu lefen, das Reformationsebift vom 27. 
Auguft hebt das Papſtihum auf, die öfter werben geichlofien. 

Ein Bild von dem, was damals in der Stadt vor- 
ging, giebt uns bie fromme Schweſter in ihrem hoͤchſt naiven 
Bericht über das, "was fie in ihrem Kloſter und von dort 
aus in Genf ſah. — Sie befchreibt erſt, wie die Berner 
furchtbar eindringen mit 9 Kanonen; wie in ben Kirchen 
theilweiſe die Bilder zerſtört, wie in ihrem Kloſter 36 Pferde 
einguartirt werben. Die Ronnen weinten alle und riefen um 
Hülfe, aber man antwortete ihnen: „Schöne Damen, wir 
fönnen euch jeht nicht vertheidigen.“ “Die Lutheraner ließen bie 
Thür von Sanct Beier öffnen, Iäuteten. und ber verwünfchte 
Prediger Meifter W. Farel peebigte in feiner Sprache. Oft 
famen fie um das Kofler, aber der Herr gab ihnen Furcht 
ein. Die armen Nonnen waren Tag und Nacht in Gebet, 
Gott flehend für den heiligen Glauben, übten De Disciplin 
nach der Morgenandacht und mit brennenden Kerzen fagten fie 
das fchöne benedicatur, fich bis zur Erbe weigend bei dem 
Kamen Ehriki, Andere fprachen. die Aves auf den Knien, und 
begrüßten: Die Wunden des Herm und bie Ihränen ber Jung⸗ 
frau Marla. Alle Tage machten fie eine Proceſſion durch den 
Garten, fprachen die heilige Litanei, mit nadien Füßen über 
den weißen Reif gehend und fleheten um Erbarmen für bie 
arme Wel Sie erzähls, wie das Kloſter St. Victor und vie- 
les andere Paͤpſtiſche zerflört wurde. Den Auftritt mit Karel, 
nach welchen er fliehen mußte; ‘und wie im März 1533 am 
Charfreitage ein entſetzlicher Dumult in Genf flattfand. Luthe⸗ 
raner und Ratholifen fanden fich gegenüber. Die Syndici hat⸗ 
ten Mühe fie zu trennen. Oft erneuerten fich biefe Tumulte; 


mM Dies iſt das erſte Datum ber reformirten Kirche in Genf. Die 
refornürte Kirche in Franfkeich feiert den 9. September 1561, wo fie ihre 
Beleuntnißfchrift dem Könige Karl IX. zu Poiſſy überreicht > ‚ihr Ne 
formationsfeh. 
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Frauen und Kinder find dabel; tragen Steine, Waffen, und nicht 
geht eo ohne Bintvergießen ab. Im März des Jahres 1534 
fingen bie Keher an alle Sonn⸗ und Feſttage zu predigen und 
der vermaledelete Farel taufte Kinder und traute Verlobte mit 
fo ‚freien Ausdrücken, daß ein kleuſches Herz ſich fürchten mußte 
dieſe Worte nur zu denken. Den Statuen ber Heiliger fchlu- 
gen fie die Köpfe ab und nach einer Predigt von Farel wurde 
das fehöne Bild der Jungfrau Mora aus Alabafter zerfört. 
Im April Des folgenden Idhres Fam: diefer ‘winzige Prediger 
Farel mit Peter Biret und nahm Beſitz von dem Kloſter des 
heiligen Franz, und da fle in der Nähe der armen Schweſtern 
waren, fagten fie ihren Zuhörern ‚man müfle fie’befreien, da 
fie im Irrthum waͤren.“ — Die Syndici kamen den. Damen 
zu melden, fie ſollten einer Disputätten beiwohnen. Die Mut- 
. ter Aebtifiin antwortete: „fie hätten die Klauſur beſchworen.“ 
— „Ihr müflet kommen“ hieß es. — Gines Sonntags waren 
fie wieder da mit ihrem: winzigen Prediger, erziwangen bie Thür 
und vie Aehtiffin mußte alle Ronnen kommen -Taffen vor den 
verbammten Farel. Stille wird geboten und Farel ſprach Über 
ben Tert: „Maria abilt in montana,“ Marta ging in die 
Berggegend, zur. Eilfabelh, unr zu zeigen, daß die Jungfrau 
Marta: nicht ein zuruͤckgezogenes Leben geführt habe, und ent- 
weihte auf dieſe Weiſe die heilige Klauſur, den Stand der 
Heiligkeit, der Sungfraufchaft, was das Herz der armen Schwe⸗ 
flern mit Schmerz durchbohrte. Da vie Mutter Aebiifftn fah, 
daß die Berführer‘ fich den jumgen Schweftern naheten und ihnen 
ſchmeichelten, ftebt fie grad auf und ſagt: „Herr Syndikus, 
ihre Leute ſchweigen nicht, ich werde auch nicht ſchweigen und 
hören, was fle meinen Schweſtern fagen, und damit ſiellte fie 
fich zwiſchen Die jüngern Schweſtern und jene feine Herren. Jene 
rufen entrüftet: „was ift das für ein Teufel von Weib?” — 
die Syndici wuͤthend befehlen: fie folle- hinausgeführt werden. 
Darauf fprach der Previger frei über Heirath und Freiheit und 
die Schweftern fchrieen aut und fpieen aus gegen ihn und die 
Mutter Aebtiſſin hielt ſich nicht mehr und ſchlug mit beiden 
Faͤuſten gegen die große Wand und ſchrie laut: „du verdamm⸗ 
ter, winziger Mann, du verlierſt alle deine Worte.“ — 

Am Bartholomäustage kamen Truppen und ber Haupi⸗ 


mann. öffnete die Thür des Kloſters: „Schöne Damen, fagte 
er, ihr fein recht Blind, daß ihr nicht Die Wahrheit des Evan- 
geliums anerfennen- wolle, ich erfläre euch aber von Seiten 
der Haren Syndici, daß ihr Feine Meſſe mehr hören werbet 
und die Mutter Aebtiſſin, von bem Geiſte bewegt, antwortete: 
„ih werde freies Geleit forbert, um. aus der. Stabt zu wan⸗ 
dern.“ — „Schöne Damen, fagten die Syndici, wählet denn 
einen Tag, wo ihr abziehen wollet.“ — ‚Morgen mit Sonnen- 
aufgang“ — war die Antivort. Nach Mitternacht fammelten fie 
ſich und vie Aebtiſſin fegnete fie alle ein: „Vereitet euch, je zwei 
und ‚wei, gebt. euch die Hand und Keiner wird eich trennen.” 
— Dreihundert Bann mit einem Syndifus wurben ihnen zum 
Schube mitgegeben. bis zur Arvebruͤcke gegen ben genferifchen 
Böse und es wurbe der Befehl erlafien, daß, wer fie beleidigen 
würde, den Kopf verlieren follte. Nur eine Ronne war geblie 
ben und heirathete bald. 

Im naͤchſten Sahre ſchließt der Herzog von Savoyen Die Stabt 
ein, welche ſich dem Schutze Botted empfiehlt; der Angriff wird 
zurückgeſchlagen; man will nichts won der Hülfe Frankreichs wiſ⸗ 
fen ; Bern und Neufchatel kommen der Stadt zu Hülfe. Bonnivard, 
ein. freier Bürger, den Savoyen gefangen hielt, wirb aus dem 
Kerter des Schloſſes Ehillon, welches nicht weit von Vevey 


am See legt, befreit; ſechs Jahre hatte er dort, an den alten 


gothiſchen Pfeifer gefettet, gelitten. Zwei feiner Brüder waren 
mit ihm, er ſah fle dort fierben.*%). Noch jept tritt man dort aus 


*) Lord Byron fingt: .. 

An Chillen gränzt der Genfer See, 
Wohl tauſend Fuß darunter tief 
Sen Waſſerſchwall zufammtenlief: 
Weiß glänzt das Schloß in ſtolzer Höh', 
Den Kerker haben Mau'r und Wogen 
Wie ein lebendig Grab umzogen. 
Es lag dort unter'm See das Loch, 
Das ſchwarze, drein man ung gebracht:? 
Wir hörten Brandung Tag und Nacht! 


Doch trieb mich's, mich hinauf zu heben 
(HS man die Kette endlich gelöft hatte) 

Zu meines Fenſters Eifenfläben, 

Und mit des Sehmfucht Liebesaugen 


- 
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ver paradieſiſchen Gegend in jene Kerferhöhle, die Beate zu 
fuchen, wo dieſer Märtyrer der Breiheit lag, ohne Tag und 
Nacht anderes zu hören, als das Schlagen. der. Wellen, und fieht 
die Spuren, die- feine Fußtritie während jener ſechs Jahre dort 
zurüdließen. Dieſe lange Zeit. hatte feine ftarke Seele" gebrochen. 

„Freund war ich ſelbſt mit meiner Kette, 

Als ob ich ihr zu dauken hätte 

Für langen Dienf. Der Freiheit Bahn 

Trat ich mit Seufzen wieber an.‘ *) 
Er war jebt für ein höheres Leben empfaͤnglich. Dieſer wackere 
Bürger kehrte nach Genf zurück, hielt es ſpaͤter gegen Mile 
mit Calvin, verſtand fein Wirken für die wahre Freiheit, wid⸗ 
mete ihm ſeine biedre Kraft, und auf dieſem Heinen Punkte ber 
Erde entwickelte ſich bald ein theofratifcher Sinn mit dem gan« 
zen Ernfte des alten Teſtaments. 

Farel führte jet einen ganz einfachen Gotteebienf mit der 

Disciplin ein: Doch war bie Reformation bisher nur eine aͤußer⸗ 


liche, Durch den Haß gegen die ſavoyiſche und geiftliche Tyran⸗ 


net entſtanden; die Partei der Eidgenoſſenſchaft, die Patrioten 
hatten geflegt, doch war zugleich in der Stadt eine furchtbare 
Unftttlichfeit förmlich organifirt, wie in feiner andern. — Zurel 
forgte nun fogleich ‚für die Errichtung einer Schule, und das 
Bolt mußte in einer Generalverfammlung vom 21. Mai 1536 
die Reformation befchwören. Auch anf dem Lande wurde bie 
Reformation ſogleich vorgenommen und bie erften Anfänge ber 
Kirchenordnung in die fittenlofe Stadt eingeführt. Jeder Bürs 
ger- follte bie Predigten befuchen, Strafen fanden feft gegen 
alle Läfterer und die, welche den Namen Gottes umuͤtß füh- 
ren, welche unzüchtige Lieder fingen und fich leichtfertige Tänze 
erlauben würden. Die Feier des Abendmahls ward viernal 


Der fernen Berge Luft zu ſaugen. 

Ich ſah ſie, 's waren noch die alten, 

Die unverwüſteten Geſtalten! 

Ich ſah auf ihrem Haupt den Schnee 

Gewachſen fort durch ein Jahrtauſend 

und unten tief den weiten See. 

Nach Guſtav Pfigers ucherſebung. 

*) Byron. 
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im Jahre gefeiert, wie wir es jeht in ber referminten Kirche 
noch finden: — Durch. diefe Sirenge wurde eine neue Partei 
gegen.bie Neform erweckt, welche die evangelifche Kirche in ber 
Heinen Stabt bald ganz vernichtet haben würbe, wenn bie Bor- 
fehung hier nicht andere Gedanken gehabt hätte als die Menfchen. 


Sehutes Rapitel. 


Ealvins Ankunft in Genf. Freundſchaft mit Farel 
J und Viret. (1536.) 


In Genf kommt im Monat Auguft ein Reiſender von der 
Seite von Savoyen her, wahrſcheinlich zu Fuß, *) und fucht 
eine Herberge. — Paulus wußte nicht, ald er nach Damascus. 
"ging, daß der Herr ihn führte, der Großes mit ihm vorbatte. 
Auch Calvin meinte feine Wege zu geben, aber in dieſer Kleinen 
bewegten Stadt follte er eine Donnerftimme hören, die ihn nie- 
derwarf. „Schnell, erzählt Calvin, wollte ich fort, nur eine 
Nacht hier bleiben, — und Beza: „Gottes Hand führte ihn.‘ 


2) Es iſt unterhaltend zu fehlen, mie franzöſiſche Seribenten, bie uns 
Zuihers und Calvins Leben romanhaft erzählen (wie H. Audin), hier ſo 
beginnen: une voiture, — de mince apparence — s' arrèta devant une 
auberge de Geneve. Mer fagt diefem Romanfchreiber, daß Calvin in 
einem Wagen angelommen, nun gar de mince apparence? — Ein An⸗ 
derer wirbd hinzuſezen: attelde de deux chevaux dont l’an clochoit. — 
Ein Drittes hinzufügen: C’etoit de mauvais augure. — Ich lann ihn mir 
eben fo gut benfen anf einem Maulefel hereinrcitend, damals wurde viel 
gesitten, — ober noch eher zu Buß, wie es am wahrſcheinlichſten if. 
Calvin fagt nichts‘ davon, bie unhiftorifchen Seribenten erlauben ſich auf 
alien Selten Zufäge und verberben bie einfache Geſchichte. — Audin fagt 
feiner: On.en vit descendre un jeune homme, vetu simplement, la figure 
päle, la barbe ‚cnupee ? à la Francois I. L’etranger devoit se lever. de 
bonne heure, Wadhrſcheinlich hat er das Dokument gefehen, welches er⸗ 
zählt, daß Calvin dem Wirth gefagt ihn früh zu werden. Auf jeder Seite 
Fabeln ober Verdrehungen, und in ben allerwichtigfien Momenten Un- 
Wahrheiten. Haag Vie de Calvin à l’us. des Ecol. iſt bier in venſelben 
Fehler gefallen. Da wo mir das Dokument fehli, führe: ich es as. 

6 
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— Aues war dort in Unerbrung, Factienen theikten bie. Stadt; 
da wurde ich, erzählt .er, von einem Manne (bis Tillet, feinem 
Reifegefährten nach Italten, ber früher bier eingetroffen) erfannt; 
er fagte es Farel.“ Und biefer Moment eniſchied über fein 
Reben; Farel trat ihm bier zum aflenmal gegenüber. Galein 
erzählt es, wie biefer von unglaublichem Eifer enibrannt, alle 
feine Kräfte anftrengt ihn zurüdzuhalten, wie er ihm auszuweichen 
fucht, fich nicht binden will, lieber. umherzuziehen wünfcht, um das 
Wort zu verfündigen, wo es Roth thut, und für fich felbft noch 
Unterricht zu fuchen — wie Karel darauf fleht, bittet, und da er 
durch Bitten nichts gewinnt, enblich in feiner gewaltigen Sprache 
mit feinem Propheteneifer hervorbricht. Man fieht den Mann, 
der ſchon fo viele Siege bavongetragen, ber. nicht feine eigene, 

nur Gottes Ehre will, fein feutiges, vedliches Auge auf 
Calvin durchbohtend gerichtet: „Run fo ertläre ich bir 
Im Ramen des allmädtigen Gottes, daß, wenn du 
nicht mit uns dieſes Wert bes Herrn fin einer fe 
großen Roth unterflügen willſt, Gottes Fluch auf 
Bir rahen wird, der du nicht Chriſti, fondern Deine 
Ehre ſucheſt.“ — Dies war der Donner zu Damascus, Died 
der Blitz, der Calvins Gewiſſen traf. Ein fo redliches We- 
müth, wie das feine, welches nur die Wahrheit wollte, konnte 
nicht olme Erfolg alſo beſtürmt erben. Run ging das pro: 
phetifche Wort in Genf in Erfühing: „nad der Finſterniß 
hoffe ich Licht," — das Licht war in der Finſterniß aufgegan- 
gen und goß weithin feine Strahlen aus, 

Rie vergaß Calvin dieſen Moment; Farel fand immer. vor 
ihm mis aufgehobener Sand. *), Ein und zwanzig Sahre nach- 
her ruft er aus: „Durch die erfchredende Drohung Wil 
helm Farels wurde ich zurüdgehalten, gerade fo als ob Gott 
mich vom Himmel wit feiner furchtbaren Hand ergriffen hätte. 
Durch dieſe Furcht erfchredt Habe ich meine Reife aufgegeben, 
vbgleich meiner Schwachheit wohl bewußt,” und noch zuletzt 
hörte er diefe Worte, wie einen fernen Donner, In felner Seele 
wlederhallen. — Nun gehörte Calvin der Genfer Kirche uns 


#) Reb. Cals. Thl. L p. 462. ZEIT. p. 567. 


wiberrufffch au. Er war Lehrer ver Theologie, etwas fpäter 
Prediger. Bon Gehalt war gar nicht die Rede. Nur mit bem 
Hell der Seelm auf feinem neuen Kampfplatz befthäftigt, achtete 
er nicht auf den Glanz, den vie Natur um ihn verbreitete. Sein 
DONE inte nur zerſtreut umher. Es war für ihn ein Schleier 

Mer vie Außere Herrlichkeit ausgegoflen; er war von der Anbe⸗ 
kann der Inwern Serrlichleit durchbrumgen ımb Batte ein anderes 
Paradies vor: Augen, ein’ andered aufgehended Mcht nach ber 
Finſterniß. Gott und feine heiligen 'Wngel umgeben ihn, fehen 


auf ihn nieder. Dies ift fein Lteblingsgebanfe in allen großen - 


Momenten: des Lebens, wie wir es oben gefagt haben. 
Damals 27 Ich alt, wirkte Calvin noch 28 Jahre in 
Genf. Nichts wifſen wir von feiner erſten Einrichtung, wahr 
ſcheinlich bat er bei Farel gewohnt. Am 5. September hielt er 
feine erfte Vorlefumg in ber großen Kirche zu St. Beter. Farel 
erflärte dem Rath (es fieht fo in dem Staatöprotofoll), daß 
die Borlefung, weiche diefer Sranzofe gehalten (man wußte da⸗ 
mals feinen Namen noch nicht recht), nüslich fet, darum flehet 
er, man: möchte Ihn zurädhalten: und der Staat erflärte, er 


wolle für festen Unterhalt forgen. Aber erft im Februar des 


Fommenben Jahres hat er ſechs Sonnenthaler erhalten. Calvin 
erkannte vlel ſpaͤter die Wichtigfeit des Poftens, von wo aus 
et Frankreich, Deutfhland und Italien 'beberrfchte, ohne von 
feinen” Feinden erreicht werben zu Fönnen. „Wenn ich ertwäge, 
rief er dann aus, von welchem‘ Gewicht Diefer Winkel der Erde 
it, um das Reich Chriſti weiter zu verbreiten, bin ich mit 
Recht beſorgt, ihr zu bewahten.“ 
Sant war das, was da kommen ſollte, noch ganz ſeinen 
verborgen. Lücherlich ift es, wenn ihn Schriftfteller ohne 
Uriheil ſo darſtellen, als ob er mit tiefen polittfchen Combina- 
tionen nach Genf hingegangen ſei, und gleichſam fein ganzes 
Leben voraus berechnet babe. Es vergingen wohl noch an 
jehn Jahre, ehe es ihm ins Bewußtfein trat, daß er ein 
—e —— Rüſtzeug Gottes fei, und nie hat er ge 
wußt, daß er. es in dem Maaße war, wie wir es erkennen. 
Er handelte ganz: unbewußt, durch Telnen Ehrgeiz, den er fo 
Tetcht in der paͤpſtlichen Kirche befriedigen Eonnte, angeregt; 
6* 
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fein Gewiſſen - trieb: ihn wiehmehr gegen feinen genen. Wien. 
Wohl Hatte er große Geiflesfchärfe, aber die religiöfen Ueber⸗ 
zeugungen galten ihm mehr Denn alles Irdiſche, und als ex 
ſich einmal in der Wahrheit feftgeftellt, iſt bie Berbreitung des 
Chriſtenheils feine große Leidenſchaft geworden. 

Seit dieſer Zeit beginnt die Freundſchaft zwiſchen Calvin, Farel 
und Viret, die nie mehr endigen ſollte und ganz ungetrübt blieb. 
Die Feinde unſers heiligen Glaubens und unſeter Reformation 
dichten dem ‚großen Manne Herzensfälte an und. fagen ‚von ihm, 
den fie mit ‚glühendem Haß. verfolgen, er babe nur haſſen 
fönnen; fein ganzes Wefen fei Leinenfchaft und Has gewefen. 
Und doch hat es nie einen fefteren Herzensbund gegeben, nie 
eine offenere, durch alle Opfer. der Liebe bewieſene Freundſchaft 
als unter diefen Dreien. Leider follten ſte nicht vereint in Genf 
wirken, wie fehr auch: Calvin darauf hinarbeitet. Farel zog 
fich nach Neufchatel zurüd und überließ Calvin Teiln angefan: 
genes ſchweres Werk, Biret fand feinen Wirkungskreis in Lau⸗ 
fanne und fpäter in. Frankreich. Aber durch täglichen Brief- 
wechſel blieben fle fich nahe, -und es ift wohl, ‚während 28 
Sahre, Fein Gedanke durch Calvins Serle gegangen, den er 
nicht diefen Freunden mitgetheilt. Seinen Dank und feine Liebe 
prüdt,er ihnen im Jahre 1549. in der Zueignung des Commen⸗ 
tars zu dem Briefe an Titus aus, mit dem er ſich hier feinen 
ältereh Freunden gegenüber: vergleicht, „„Es ſoll Diefe Arbeit, 
fagt er, auch den zufünftigen Zeiten ein Zeugniß unferer inni- 
gen und heiligen Verbindung geben. . Ich glaube nicht, daß je 
Freunde in diefer Welt in. ver Ausübung ihres Amtes fo ver- 
bunden 'gewefen, wie wir. Ich war. bier. Prediger mit euch, 
und. weit Davon entfernt, daß auch nur eine Spur von Eifer- 
fucht ‚unter und war, fchien e8 als ob ihr und ich nur Eine 
Seele geweſen wären. “ Ä 

Dieſe Einheit verbanften fie ihrer Treue. für den Seren, 
benn fie wollten alle drei nur feine Ehre. Namentlich. zwiſchen 
Farel und Calvin war e8 ein Buͤndniß der Seelen, wie. zwis- 
ſchen jenen Freunden in Ifrael, von welchen der Eine zu dem 
Andern gejagt: „Der Herr fei ziwifchen Dir und mir ewiglich!“ 
jo daß Farel nach Calvins Tode wänfchen Fonnte, er ſelbſt mchte 


65. 

für ihn geſtechen fein, und er Bott noch oimmal bafür daulte, baf 
er ihn dieſen Mann finden und in Genf hatte zurüdhalten kafien, 
ebgleich eo Calvin härter ald der Top war, bort zu bleiben, 
und er im Namen Gottes bat, man möchte ſich feiner erbarmen 
und tin ziehen laffen. „Aber er that ſich ſelbſt Gewalt an, fagt 
er, als er Goites Willen erfannte, ‚und bat, fich ſelbſt über- 

tveffend, mehr als. Alle geihan. 
Dieſe drei Dlänner wirkten fo. fegensreich, weil fie fich 
gegenfeittg in ihren Anlagen und Yähigletten ergänzien. Calvin, 
von Natur furchtſam, ſchwach, tft durch den heiligen Geiſt im 
Kampf ſtark geworden; Karel aber war heldenmüthig von Natur. 
Der Eine ein Denker, der innerlich Tebt und im Geifte überlegt, 
dann erſt äußerlich eingreift und mit Behatrlichfeit vorbringt ; 
Farel fieht Feine Gefahr, oder verachtet fie, ift auch vorſchnell, 
‚mit ui gmalige Stimme auf bie Maflen des Volkes ficher ein- 
Calvin mit Iogifcher Gewalt begabt, mit Befonnen- 
** obgleich auch eine fübliche Natur, welche zur 
Heftigkeit und dem aufbraufenden Zorn geneigt war, ben er be- 
fändig befämpfte. Der Eine für die Leitung ber großen und 
Heinen Geſchaͤfte, der Andere nicht für ven Rath, aber für bie 
That gefchaffen.: Zwifchen Beiden. ſtand der fein gebildete, fanft 
berebte Biret. Bewiß, es war ein fchöner Anblid, ruft Beza, 
ber fie alle Drei kannte ımd wirken fah, dieſe drei außer- 
orbentlichen Männer mit fo vieler Webereinftimmung, mit fo 
— Gaben ausgeruͤſtet, für das Werk des Herrn wir 
fen zu fehen. 2) — Zu ihnen Fam in ber Folge noch dieſer aus⸗ 


*) Hier das Urtheil des Beza: „Farel zeichnete ſich durch viel Seelen⸗ 


größe und ein gewiſſes heroiſches Weſen aus. Bon dem Donner feiner 
Rede blieb Niemand unerfchüttert, feine heißen Gebete konnte man nicht 
mit anhören, ohne ſich in den Himmel erhoben zu fühlen. Biret war 
durch eine fo große Lleblichkeit in der Beredtſamkeit ausgezeichnet, daß bie 
Zuhörer nuwillkürlich an feinen Lippen hingen. Calvin aber ſo viele 
feiner Worte, fo viel tiefe Gedanken erfüllten die Seelen feiner Zuhörer. 
Aus der Bereinigung biefer Drei würbe gewiß die höchſte Vollendung eines 
wangelifchen Lehrers hervorgehen." „Gelehrſamkeit Calvins, Kraft und 
Bewalt Farels, und Berebifamteit Vireis,“ hieß es zu jener Zeit faſt 
ſprio drilich. 





gezeichnete Uintoerfftäseferım Ealvins, Theodor Veza, ter mit ihm 
ein Geiſt und ein Gedanke, mit ungewöhnlicher Begeifterung für 
ihn wirfte, ihm, alo er ftarb, die Augen zudrückte, fein Rache 
folger wurde, feine @eichichte kurz aufſetzte und ihn gegen alle 
ſeine Feinde mit ber ganzen Wärme der Freundſchaft verthei⸗ 
digte, fo daß man mit Recht fagen kann, daß felten ein Mann 
fo innig geliebt und fo bitter gehaßt worden ift wie Calvin, und 
wenn fich daſſelbe noch heute in Den Urtheilen über ihn wiederholt, 
fo it das gewiß ein Beweis feiner heben -Bebeutfamfelt. Er iſt 
ein Manıt, an dem Keiner gleichgültig voräbergehen kann. Lu⸗ 
ther hat nie bei feinen Freunden eine fo ungetheilte Bumeigung 
gefunden wie biefer. 

Anziehend wird es fein hier das letzte gebiegene Urcheil zu 
hören, welches Heut über Calvin gefällt worben iſt. Bet Er⸗ 
zaͤhlung der Riederlaflung Calvins in Genf ruft. ein geiftvoller, 
mit allen Documenten wohlbefannter Gefchichtäfdweiber aus: 
„Diefer Mann von antifem Gepräge, gelehrt und tieflimig wie 
Wenige, ohne Menfchenfurcht, für fich ſelber nichts fuchend und 
nichts hoffend, aber glühenvden Geiſtes für die Ehre Gottes, 
wurde nun die Seele ver proteſtantiſchen Beſtrebungen, das Werk⸗ 
zeug in der Hand des Herrn, um ver neuen Kirche Beſtand, 
Dauer, feſte Einrichtung zu geben, ihre Lehre mit ver groͤßten 
Confequenz und Schärfe auszubliden und allen unreinen Ele⸗ 
menten, allen zerflötenden Einfläffen einen. unburchbringlichen 
Damm eittgegen zu ſtellen; kein Wunder daher, daß bie ver- 
ſchiedenen Oppefttionen vorzugsweiſe ihn zum Gegenſtand ihver 
ſtets erneuerten Angriffe machten.‘ *) _ 


2 Trechſel, in feinem Werkes Dis proleſtantiſchen Antitrinitarier p. 155. 





Eilftes Kapitel. 


Erfies gemeinfhaftlides Wirken der Reformatoren. 
"Kampf und Berbannung Calvins. (1537. 1538.) 


Dis jeht war Calvin nur ein herummanbernber Lehrer des 
Wortes. Rum wird er als ‘Pfarrer auftreten, burch feine Treue 
geleitet will er Genf zur erften chriſtlichen Stabt umfchaffen. Er 
fegte-mit Farel eine Bekenninißſchrift in ein und zwanzig Arti- 
keln auf, in welchen die Haupwpunkte der Lehre feſtgeſtellt wurden. 
Das Abendmahl wird darin als eine geiftige Verbindung mit 
Chriſto unter den Zeichen des Brotes und Weines, bie Erkom⸗ 
munifatton der Unmwürbigen als nothwendig bargeftellt.*) — Der 
praftifche Calvin fepte zugleich einen Katechismus für Erwach⸗ 
ſene auf, erſt franzoͤſiſch, dann lateiniſch. Jene Befenntnißfchrift 
iſt eigentlich nur ein Auszug aus dem letzteren, fo wie dieſer 
Katechismus wieder ein fehr kurzer Auszug aus der Inſtitution 
it; der. Katechiomus mit Aragen und Antworten für bie Kinder 
folgte erft fpäter nach. — Die Reformatoren brachten es nun 
dahin, daß der Roth mit der ganzen Bürgerfchaft dies Bekennt⸗ 
niß feierlich annahm (im November 1536 und am 20. Juli 1537). 
Aber die Helligkeit des Lebens follte Zeugniß geben von bem 
Glauben: dies mar der Zweck Galvins, und dies war fchmwerer 
zu erreichen, daher bereitete fich für ihn ein mühevolles Leben. 

Im Waadtlande waren damals große Bewegungen audges 
brochen, und wir finden jegt den Reformator auf drei verſchiedenen 
Spmoden in dem Städtchen Laufamte. Das Waadiland erfanıtte 
in jener Zeit die Herrſchaft der Berner an, welche die Reforma- 
—* darin auf alle Weiſe begünſtigten. Die Haupiſtadt Lauſanne 
liegt in dem Winkel, welchen der 18 Stunden lange See bie 


nach Bonneville hin bildet. Der Stadt gegenüber, wo ber See - | 


“mehrere Stunden breit ift, liegen die bunfeln Felſen Yon Meille 
rie; einige Stunden weiter herauf von Laufanne bas Sicdichen 
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Vevay, mit ber alten St. Martinskirche, welche die Landfſchaft 
beherrfcht; noch weiter das alte Schloß Chillen und das bes 
fannte Dorf Montreur mit feiner italienifchen Temperatur. Bon 
jener Seite aus flieht man die. ©leifcher des Wallifer Thales. 
Es ift bekannt, daß in dem ‚ganzen Schweizerlande, ja dag 
_ auf Erben, nach dem Urtheile der. Reifenden, wenige Landfchaften 
gefunden werben, welche dieſer gleichfommen. In der neuern 
romantifchen Zeit tft fie oft, auch von Rouffeau, mit einem ges 
wiffen Zauber verherrlicht worden; tn jener ernſten Reforma⸗ 
tionsperiobe fprechen die größeren Geiſter nicht- jene leichten. Ge⸗ 
fühle aus, fo wie Luther auch nie von der -Liehlichkeit feines 
Thüringer Landes mit Wohlgefallen erzählt. Auf-ver andern Seite 
des See’s, jet in Savoyen, liegt das Fleine Städtchen Thonon, 
damals auch zum Waadilande gehörig, wo fi. das Volk noch 
wüthend gegen die Reformation ftemmte. 

Seht. zogen bie Zeugen der Wahrheit längs dem Se. Es 
iſt ein Weg bis Lauſanne von ungefähr 9 bis 10 Stunden, 
ben man in. einem Tage zu Fuß zurücklegen kann. Viret pre 
- Digte das Evangelium dort, Barel in. Thonon. Um das 
Land aufzuklären war eine. Synode nach Lauſanne berufen, 
und eine Disputation eröffne. Am 1. October 1536 hözte 
man, die Töne der großen. Glocke der Kathebrale, welche bie 
Eröffnung der Handlung anfündigte. Farel zeichnete ſich durch 
feine Berediſamkeit aus, Viret durch Wärme. Calvin und ein 
gewiſſer Caroly waren zugegen, Calvin ſprach wenig, nur einige 
gediegene Worte über das Abendmahl. Die Domherren der Stadt 
vertheidigten ſich ſchwach, proteſtirten aber gegen das Ganze. 
Jener unruhige Caroly, welcher ſcheinbar zur reformirten Kirche 
übergetreten war, wurde damals als erſter Prediger in Lau⸗ 
ſanne angeſtellt, neben ihm Viret. Nun erſchien das Reforma⸗ 
tiongebift. Ohne Streit konnten aber die einmal lief beweg- 
ten Gemüther nicht bleiben. .Baroly trug im Buſen ein un- 
gebrochenes Herz. Calvin befchreibt ihn als hochmüthig, eitel, 
berrihfüchtig, gemein in feinen Sitten. Die Reformatoren be 
handelten ihn mit Liebe und Strenge; fein böfes Herz war be- 
wegt. Jetzt fchien Die Zeit der Rache. für ihn gekommen zu fein. 
Er fing Streit mit Viret über katholiſche Glaubenslehren an. 
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66 ward wiederum eine Synode gehalten. Calvin wird rafch her⸗ 
bet gerufen und Caroly's Lehre verworfen. Nun trat er auf einmal 
met der unerhötten Anklage gegen bie Genfer Brebiger hervor, daß 
Keiner von Ihnen rechtgläubig fei und an die Dreieinigfeit glaube. 
Er klagte ſie an, das Wort Trinität nicht gebrauchen zu wollen, 
und bie, „göttliche Weſenheit Chrifti als durch fich ſelbſt ſeiend 
anzunehisen. Calvin wurbe tief durch dieſen Streit bewegt, 
feine Rechtglaͤubigkeit wurbe auf eine fredhe Weife gerade in 
dem Hauptpunfte.und ihrer Grundlage angegriffen. Er gefteht, 
daß biefe erſten Kaͤmpfe ihm ſchwer wurden. Die Angellagten 
fegten ein. Belenniniß auf, wollten aber nicht darauf eingehen, 
das athanafkanifde Glaubensbekenniniß zu unterzeichnen, wel- 
ches in grauer Vorzeit das Verhaͤltniß der drei Perſonen zu 


einander beiiimmte. „Als Caroly die Prediger des Artanismus 


beſchuldigte, erzählt Calvin, fand ich fchnell auf und zeigte ihm 
‚das Bekenniniß, welches unferem Katechtsmus beigefügt iſt.“ 
Doch Caroly war beharrlich in ſeinem Plane, die Geiſtlichen 
zu verderben, ſo daß eine große Synode beruſen werden mußte. 
Calvin reife felbft nach Bern, um. dies zu erlangen. Im der 
Kirche des heiligen: Srancierus war die Berfammlung. Caspar 
Megander (Großmann) präfivirte, ed. war am 13. Mai 1537. 
Hmbert Geiſtliche aus Bern, zmanzig aus Neufchatel, rei 
aus Genf, Calvin, Farel und der blinde Eorault, waren zu⸗ 
gegen. Garoly überhäufte- fie. mit argen Berbächtigungen, aber 
die-Genfer beobachteten bis zu Ende tiefes Stillſchweigen. Dann 
trat Calvin auf mit der Gewalt feiner Rede; legte ein trefi- 


liches Zeugniß. feines Glaubens ab, und deckte bie geheimen - 


Triebfedern des. Gegners auf. „Richt um ben Glauben fei es 


Caroly zu thun, er babe nicht mehr Glaube als ein Hund oder - 


ein Ferkel.“ Iener aber verlangte bie Linterfchrift der drei alten 
Symbole (des apoſtoliſchen, des nieänifchen und bes athana⸗ 
fianifchen, welche bie Dreieinigleit feſtſtellen), die Genfer reich- 
ten Dagegen ein DBelenmtmiß ein, worin das Wort Trinitaͤt nicht 
norfam. Richt wollen fie diefe Symbole an und für fich ver⸗ 
werfen, Das ſei fern, aber nur nicht jene Tyrannei in bie Kirche 
einführen, daß man ein Keper fei, ſobald man fich nicht nach 
ven. Worten. und dem Gefallen eines Anbern richten wolle 
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Auch bewles er, daß jenes fogenannie athanaflanifhe Slau⸗ 
benobekenntniß wohl nicht von der Synode zu Nicaͤa atsgegans 
gen, und daß Yuguflin ihm feine bindende Kraft beilege.. “Die 
Synode erflärte das Bekenntniß der Prediger für heilig und 
fatholifh. Der PVerläumber wurde feines Amtes entſetzt, 
wollte fich fpäter wieder mit den NReformirten. ausfühnen, ging 
dann nach Rom, gab Farel ald Das Haupt aller. Keber an 
und farb dort elendiglih. “Doch wir werben ihn .noch einmal 
auftreten fehen. Das ganze Benehmen. der Reformatoren giebt 
Zeugniß ihres lebendigen Glaubens, welcher ſich nicht aͤngſt⸗ 
lich einer Glaubensformel unterwerfen wollte. Doch war:per 
Berbacht nun einmal errogt und man :befchulbigte Die Genfer 
des Artanismus. Eigen iſt es, daß der große Dann bei dem 
Beginn feiner Laufbahn einer Keterei befchulnigt wurbe, . gegen 
welche er fein ganzes Leben hindurch mit folder Gewalt ankaͤmpfte. 

Roc einmal wurden Calvin und Farel nach Bern gefor- 
dert, als Burer und Capito dort waren, um die Concordie 
zu befördern und fi von ver Anlage einer u großen Rach⸗ 
giebigkeit gegen die deuiſchen Meformatoren: zu reinigen. Oswald 
Myconius und Simon Grynaͤus waren zugegen; ed war in 
der Mitte des Septembers. Die Genfer febten. ihre Erklärung 
auf, und man vereinigte fich dahin, daB der Ausdruck, Trini⸗ 
tat” zu billigen, bie, welche fih daran floßen, aber nicht 
als Irrende, fondern als Schwachgläubige anzufehen ſeien. 
Ehen fo unterzeichneten fie ein Befenntniß über Das Abendmahl, 
durch welches die geiftige Gegenwart Chrifti allein feftgehalten 
wird. Die Straßburger daſſelbe. Alſo verehtigte dieſer Glaube 
fie Alle. Doch da. der Prediger Meganber ſich der Concordie 
nicht fügen wollte, wurbe er entlafen und ging nach Zürich. 
Calvin frauerte Darüber, denn an feier Stelle traten in Bern 
Seb. Meyer und Peter Kunz auf; der letztere hatte ein rohes 
heftiges, herrſchſüchtiges Gemuͤth, das lutheriſche Aufbraufen 
hatte er aus Wittenberg, wo er ſtudirt, mitgebracht, und von 
vorn herein war er. aus Rationaleifer den Franzoſen abhold. 
Biele Keime ver Unzufriedenheit lagen nebenbei verborgen. 
Bern, welches Senf befreit, wollte es gem behetrſchen wie Das 
Waabtiand, zumal da es ein treffliches Bollwerk gegen Savohen 
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und Rtaulreich war. Genf aber, weiches ſich ſelbſt reformirt, 
hatte eine eigenhuͤmliche Liebe zur Freiheit. Es beſtanden zwiſchen 
beiden Stäbten Heine lirchliche Verſchiedenheiten, weiche Die Quelle 
langer Zwiſtigkeiten wurden. Bern hatte die Hoſtie im Abend⸗ 
siahl, die Taufſteine und einige Feſte an Wochentagen beibehal⸗ 
ten. In Genf hatte man gewöhnliches Brodt, die Feſte in der 
Woche aber und die Taufbedten abgefchafft. Die Berner wünſch⸗ 
ten nun, daß die genferifche Kirche fich nach ihnen richten und 
von Ritus gleich ſtellen follte. Nach ımb nad fing man an 
mit den Genfern darüber zu zanfen, und es wurde wieberum 
eins Synode zu Lauſanne verfammelt; Kunz und Etasmus Ritter 
ans Bern waren bort und hatten ven Auftrag, Calvin und Farel 
zu einer Viebereinftommung zu bereden, obgleich man zugab, baß 
bie Genfer Einrichtungen nicht für ſchlecht und fchriftwibrig gu 
halten feien. Die Berner Prediger hatten es aber mit feften, 
freien Sharalteren zu thun, welche nicht gefonnen waren, fich einer - 
menſchlichen Autorität zu unterwerfen. Sie verlangten die Mei⸗ 
mug oberer Kirchen einholen zu koͤnnen, che fie fich entfchie- 
‚sen... Bern hatte auch an den. Genfer Rath gefchrteben, und 
dieſer willfahrte ihnen gänzlich, aber aus einem ganz anderen 
Grunde als die Berner vermutheten, nämlich aus einer direc⸗ 
ten Oppoſition gegen bie ſtrenge Zucht ber Prediger. 

Calvin laßt über dieſe Zeit feines Lebens in feinen Ge- 
ſtandniſſen merfwärbige Worte fallen. „So fam eins über das 
andre, welches uns hin und her warf. Ich, der ich bekennen 
muß, daß ich von Natur einen fehlichternen, ſchwachen Geiſt 
habe, bin gezwungen worden, gleich zu Anfang, zur erſten 
Uebung, es mit dieſen fhärmifehen Fluthen aufzunehmen. Und 
obtzleich ich ihnen nicht unterlag, fo Hat mich doch nicht eine 
fo große Seelenſtaͤrke aufrecht. gehalten, daß ich nicht wahrhaft 
erfreut. worden waͤre, mehr als "hätte fein follen, als die bür- 
gerlichm Stürme mich aus der Stabi warfen.“ - 

Es ging ihm ſo wie Luther, der durch eine unſichtbare 
Hand immer weiter und weiter gefährt wurde, wohin er zu 
Anfang nicht gewollt. 

"Unterbeflen war mitten unter: biefen Bewegungen noch ein 
anderer Kampf vorgefallen (1587 — 38) Es waren: zwei 





Anabaptiſten aus landet, Hermann aus Lüttich und Beneit, 
im Frühling nach Genf gelommen, um bie Stadt zu erleuchten, 
ein neues Chriſtenthum mit einer zweiten Taufe einzuführen, und 
fie hatten einige Rathoherren für fich gewonnen. Jene wollten 
öffentlich disputiren, der Rath. wünfchte, daß es: mir vor ihm 
geſchehe (nach Beza's franzöſtſcher Skize des Lebens Calvins 
war der Eine Ichann Störder). Die Prediger waren in Lau⸗ 
fanne und wurden bei ihrer Rücklehr gefragt, was zu thun 
-fei; fie verlangten eifrig .vie offene Dispuiativn. In einm 
Klofter (Eouvent de NRive) war der Rampfplag vor dem Rath 
und einer großen Verſammlung des Volks. Zehn Tage dauerte 
die frete Beiprechung, durchaus ohne äußere Einmifchung des Ma⸗ 
giſtrats. Nachher ließ der Rath Farel und Calvin kommen und 
hieß fie fich der Streitigkeiten enihalten, welche mehr den Glauben 
erfchütterten als befeftigten; gebot aber auch den beiden Anabap- 
tiften gu. wiberrufen und Gott um Verzeihung zu bitten, ober bie 
Stadt zu verlafien, unter Androhung, daß ihr Widerſtand bie 
Todesſtrafe nach fich ziehen würde. Es zeigten ſich zwar fpäter 
‚noch einige Spuren des Anabaptismus in.Genf, doch verlor fich 
diefe Sekte nach und nad. Hermann. ging nach Straßburg, 
wo .er ſich befehrie und als Mitglied der Kirche wieder aufge 
nommen wurde. Störber wurde durch Calvin gänzlich bekehrt. 

Aber nicht allein für Genf wirkte er jebt, auch. auf Frank⸗ 
zeich richtete fich fein Bid, um dort ben zweifelnden Gemü- 
them ihre Pflicht zu lehren. Die beiden Kleinen Werke, bie er 
früher in Italien gefehrieben,. gingen jetzt in Iateinifcher Sprache 
aus (1537). Wie. oben kurz angebeutet worden ift, ſchaͤrft er 
darin feinen Freunden das Gewiſſen gegen bie Heuchelei. In 
dem einen befämpft er den Irrthum, man könne ver Wahrheit 
anhängen und doch bie Mefie hören, den Irrthum ver ſogenann⸗ 
ten Nicodemiten, welche nur in; der Racht, im Dunkel Chriſto 
angehören wollen, eine Heuchelei, die er immer wieber von 
Neuem angreift. „Der Fluch Gottes ruht auf dem Berächter 
bed Gewiſſens,“ ruft er einem feiner Freunde zu, und haͤlt 
ihm das Beifpiel des Heiligen Eyprianus vor, weicher nicht 
durch Worte fein Leben erfaufen wollte; das äußere Belennt- 
niß ift nothwendig, weil man ſich nicht des Belmmtinifles Der 


Wahrheit ſchaͤmen fol: „Wer mich bekennt vor den Menfchen, 
ben werbe ich ‚auch vor meinem himmliſchen Vater bekennen.“ 
Ir dem andern kleinen Werfe erhebt Calvin ſich gegen die Lel- 
Denfiheften, welche an bie lathotiſche Kirche fefleln, Gihrgei 
und Geldgier, und greift hier einen andern Bekannten an, welcher 
fich gleichfalls in feinem Glauben zurädhalten ließ, weil er 
Biſchof geworden und geoßes Einkommen hatte. Mit begeifter- 
ter Kraft fpricht er hier von der Würbe des evangelifchen Le 
rers. — „Die, welche der Herr zu Prebigern feiner Kirche ge- 
ſtellt, find Wächter für. die Vertheidigung feines Volles; er 
nennt fie das Salz der Erde, Licht der Welt, Engel Gottes, 
Mitarbeiter des Herm; ihre Prebigt wird genannt Kraft und 
Gewalt: Goties.“ Mit Furcht und Zittern hört man feine 
Worte über die Beitrafung der fchlechten Hirten, und was er 
üßer das Papftthum ſagt, müflen- wir heut noch unferen Pfar- 
sern zurufen: „Das Papſtthum gleicht einer Stadt, inneslich 
durch große Pefileng verfolgt, von außen durch Feinde bela⸗ 


gert, fo daß. fie auf der einen ober andem Seite fallen uf. 


Prediger, ergreife deine Trompete, ber du Thurmwaͤchter ſein 
fonft! Was warte bu? woran denkſt du? ift es Zeit zu ſchla⸗ 
fen? Unſeliger, du ſollſt -Rechenfchaft geben von dem Tode fo 
vieler. Sünder vor dem Herm. So oft willft du Todtfchläger 
fein? ſo oft ſchuldig des Blutes, welches der Herr tropfenweife 
son deiner Hand fordern wird? und fo fürchterlich Durd) Got⸗ 
tes Blitz getroffen, fühlft du Feine Bewegung, fein Zittern? 
Aber ich behandle-dich viel zu fanft, wenn ich dich Mörder und 
Verraͤther nenne. Du biſt fchulbig eines Frevels, größer als 
alle anderen, wenn bu alle Tage, fo viel du nur kannſt, ben. 
Sohn Bottes Freuzigeft und verfauffil" 

‚Werfen wir nun. einen Blid auf bie Kirche, fo fehen wir in 
Tranfreich die Verfolgung wuͤthen. Es war bie Nachricht ein- 
gelaufen ‚ baß man in NRismes zwei Gläubige verbrannt habe, 
die ein herzliches Bekenntniß abgelegt.*) Luther tobte Damals 
in Wittenberg gegen die Schweizer, und Calvin fonnte ſich nicht 
darin finden; ;.e€ ex fehreibt, darüber an Bucer: Wae ich von uther 





6 Sb, Cole, Thl. I. © 193. 


denken fell, weiß ich’ nicht, da: ich Doch von feiner Froͤmmigkeit 
Die hoͤchfte Meinung habe. Zugleich warnt er Bucer, ber die 
ſchwere Rolle eines -Bermittiers übernommen. zwiſchen Witten⸗ 


berg und Zürich, „vaß er die Einheit im Abendmahlsbekenniniß | 


nur durch erlaubte Mittel, nicht auf Ummwegen ſuche“ — Ya 
@enf haben die Unruhen ihren Anfang genommen. Galvin 
hättet dem Freunde jein Herz aus und klagt, daß Großmann 
> yon Bern entfernt worden. 

Das Bolf in Senf hatte zwar willig das Bekenniniß bes 
Glaubens angenommen, aber die Ruhe der Stabt war die eich 
Bultans vor dem Ausbruch. Winige waren katholiſch Im Herzen; 
von dem Anabaptismus waren noch Spuren vorhanden; viele 
freiheitstruntene, unruhige Köpfe, welche von Feiner Zucht wiſſen 
wollien, fahen nicht mit ruhigem Auge Fremde, weiche ihren 
Sittengeſetze vorſchrieben. Alle dieſe firebten gegen jede gute Ein- 
richtung an. Zu Ende des Jahres 1536 ſchrieb Eatsin an Dar 
niel, in Paris oder Orleans, eine der treuen und erweckten 
Seelen, die er in Frankreich zurüdigelaffen: „An vielen Orten 
find hier die Goͤtzenbilder und Altaͤre umgeſtoßen, und bald hoffe 
ich wirb der Reſt gereinigt fein; aber der Herr gebe, daß der 
Gögendienft aus allen Herzen verbannt werde. Diefer Wunſch 
war nicht in Erfülteng gegangen. „Wenn aber jene faufen 
Bäuche, die bei euch in dem Schatten Tuftig ſchwatzen, fo viel 
Muth als gute Worte hätten, To wuͤrden fie zu und ellen, um 
bie Arbeit zu thellen; unglaublich klein iſt die Anjahl der Ar⸗ 
belter. “ 

Rur Wenige flanden gegen fo Viele. In ven folgenden 
Jahren wurbe es nicht beſſer. ES hatte ſich das ungewitter 
uͤber die Prediger zuſammengezogen. 

Die alten Genfer, welche wohl Savoyen haßten, aber nicht 
das Evangelium liebten, denen bie Reformation nur ein Mit⸗ 
tel zur Freiheit geweſen und ‚welche in ver Argften Zuͤgelloſigkeit 
groß geworden, verftanden nichts von der heiligenden Sitienzucht 
der Reformatoren, die wie ein Lichtſtrahl aus einer ganz frem⸗ 
den Welt auf fie herabſiel. Man Tann ſich denken, wie feber 
Schein von Zwang ihnen zuwider fein mußte, fie, die fo eben 
frei von den Feffeln des Herzogs und des Bilhofs geworden. 
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MB tolle Ungerechtigkeit ſahen fie dieſe Ordaung an. Die Me⸗ 
diger aber eiferten mit. Gewalt von der Kanzel, ihre Treue gab 
ihnen ‚ein guſes Zeugniß. Der Rath wollte Ruhe, bielt auf 
ODrommg, ſtrafte die Laͤſſigen, drohte endlich, daß die Wäter, 
welche nicht ihre - Kindes nach ber Schule ſchickten, das Bür- 
gerreiht verlieren kwürben.. - - 

. Die Jugend aber wollte Tem, Geſang, Freuden und 
außfchweifenden Lumus, wie fle es früher gehabt hatten. Fa- 
rels Glaubenbbekenntniß wurde gedruckt und in ber ganzen 
Siadt verteilt, Dies war aber von gar Teinem Eiufluß. Die 
Ekommunikation war ihnen gleich gu Anfang ein Stein bes 
Anſtoßes. Die Prepiger verlangten vom Rathe Disciplinar- 
Geſetze, und Calvin, der-ber Kirche auf eigene Unkoflen frei 
diente, ließ ſelbſt Die Drohung fallen, daß er ſich zurücziehen 
wärbe. Klein fcheinen alle dieſe Bewegungen, aber es han⸗ 
belte fich um Gewiſſenoſachen, die ſich nicht nach ber materiel⸗ 
len Größe abmeſſen laſſen, und um ein großes Prinzip in dem 
Aufbau der Kirche. Sie zeigten dem Magiftrat, daß es eine 
Berschtung ver Salramente fei, Leute zum Abendmahl zu laf- 
fen, ‚ohne daß man fich vorher überzeugt babe, ob fie nicht 
BPapiften felor (unter dieſen Namen bezeichnete man alles Böfe). 
Calvins ꝓdliches Herz aͤngſtigte fich, er wußte, daß der Prediger 
auch ‚eine Sünde-begeht, wenn er das Abendmahl an Unwuͤr⸗ 
Digs austheilt. „Nicht mit der Predigt fehlen uns unfre Pflicht 
abgethan, ſagt er damals; mit wiel mehr Fleiß mußten die be- 
handelt werden, deren Blut von und gefordert werben. wird. 
Wenn uns ſonſt fchen biefe Sorge Angfligte, fo. brannte und 
marterie fe. ung am heftigften, fo of das Abendmahl zu ver⸗ 
iheilen war,  benn bie Kommunikanten fehludien: vielmehr ben 
Zorn Sottes hinunter, als daß fie das Salrament des Lebens 
empfangen haͤtten.“ 

Denllich ſieht man, worane die Maſſe beſtand, die Cal⸗ 
vm zu bearbeiten hatte. Die Reformatoten verlangten, daß das 
Volk verſammelt wuͤrde, um die Conſeſſion zu beſchwoͤren. Der 
Magiſtrat, der es mit ihnen hielt, war dazu bereit; und es er⸗ 
ging ver Befehl, daß die Buͤrgerſchaft, Maͤnner, Weiber und 
Kinder, je zu Zehmen, in den Tempel St. Petsi, Sonntag den 
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29. Juli und bie folgenden Tage, zuſammentreten ſollten. Fa⸗ 
ref ſtand auf der Kanzel und munterte bie Herantretenden auf, 
in der Einheit des Glaubens nach’ der Lehre des Evangeliums . 
zu leben; nachher betrat der -Sefretair der Stadt gleichfalls bie 
Kanzel und las die Belenntnißfchrift -vor, imd die Syndici li⸗ 
Sen den Ein leiften. Aber Mehrere wellten ſich nicht ehifinben 
und verfagten geradezu den Gehorſam. 
3u Ende October (1537) arbeitete Calvin ſeinen Knie 
aus, von dem wir gefprochen. *) -- Enblich. gab ber 
Rath Befehl (15. Rovember), daß die Ungehorfamen die Stadt 
verlaften follten. Es waren aber deren fo Biele, daß fie ſich 
als die Stärkeren fühlten. Die Behörde wagte nicht einzufcheel- 
ten. Einige. klagten, man -hätte fie veranlagt, meineivig zu 
werden, indem fie den Eid auf dieſes Glaubensbelenntuiß lei⸗ 
ſteten. Farel und Calvin erflärten vor dem großen Rath, daß 
ihr Bekenntniß gut-fei, und fehrieben darüber an den Rath; von 
Bern, der es genehmigte. Die Gegenpartei aber erhob das 
Haupt mit einer foldhen Infolenz und Empoͤrung, daß die Pre⸗ 
diger wiederum darüber nach Bern berichteten, und ernſtlich ba⸗ 
ten, Frieden zu fliften. Doch die rebelliſche Partei entfernte Die 
gerechten Leute, und. war mächtig genug im Jahre 1538 (3. Fe⸗ 
Bruar) vier Syndici ihres Schlages wählen zu laffen. 
Zu dieſen Umtrieben kamen vie anderen Mißverſtaͤndniffe 
des äußern Ritus, wie fchon erwähnt. Karel eilte nach Ben, 
Calvin legte feinen: großen Werth darauf — in Tpäterer Zeit 
gab. er darin ſehr gern nach. Sept ſchrieb er in der Vorrede 
zu dem Katechismus: Vor Gottes Gericht wirb von Ceremonien 
wenig die Rebe ſein.“ Auch die. andern Prediger wollten nicht 
tachgeben und in der Stadt nahm die Unordnung jo überhanb, 
daß die Freiheitomaͤnner über einen neuen Bapismus Tlagten: 
die Tyrannei der Geiſtlichen fei ärger als die ber Bifchöfe, 
ſchrieen fie: denn dieſe wollten ihre Freiheiten amterbrüden. Schon 
am A. September 1536 hatten viele Bürger dem Rathe erklärt, 





m Es iR bie Unterweifung für Erwachſene, bie 1596 frangöffh und 
1598 iateiuiſch erſchien; f. Leben Galn. ZYl. I. p. 174. 
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fie wollten in volllommenfler Freiheit leben. Diefe Stimmung 
hatte ſich bis zur Wuth gefleigert. Die Geiftlichen donnerten 
auf der Kanzel gegen die Lafter der Stabt, und felbft gegen 
den Iäffigen Magifirat, welcher ihnen feinerfeitS verbot polittfche 
Gegenftände zu berühren. Bern verfammelte nun eine Synobe 
zu Zaufanne, und forderte Farel und Calvin dorthin, doch unter 
‚ ver Bedingung, daß die Genfer die Geremonien annähmen. 
Jene gingen wohl, doch ohne fich dieſer Bedingung zu un. 
terwerfen, und verlangten, daß die Angelegenheit zu Zürich 
verhandelt werde. . Dies nahm ihnen Bern übel, der Genfer 
Rat war auch wit ihnen unzufrieden. Unterdeſſen tobten bie 
Freiheitomaͤnner, durchzogen des Nachts Die Straßen und droh⸗ 
ten, bie Geiſtlichen in die Rhone zu werfen. Unfittliche 
Tänze, Maskeraden, Gefchrei ertönte auf allen Seiten, unter 
den größern Yamilten herrfchte Uneinigkeit. Der alte trefftiche 
Corauld, der in Paris fo viel für das Evangelium gethan, wollte 
in Genf mit feinem Eifer. nicht zurüdhalten. ‘Er hatte auf der 
Kanzel das zaͤnkiſche Bolt mit Ratten und Froͤſchen verglichen, 
ward ‚gefangen gefegt und bald darauf verbannt. Nach biefem 
Urtheilafpruch erſchienen Calvin und Farel vor dem Rath, und 
führten mit großem Eifer Klage. Man will nicht nachgeben und 
verlangt, fie follen fi den Eeremonien unterwerfen, wogegen 
jene baten, daB man Die Synode von Zürich abwarten folle. 
Dies Alles fand kurz vor Oftern ftatt. Die Geiftlichen erflärten 
nun, fie. würden in. einer Stadt, wo ſo viel Unordnung herrfche, 
das heilige Abendmahl nicht austheilen. Darauf wurde ihnen 
unterfagt zu prebigen. Dennoch beftieg Farel die Kanzel zu St. 
Gervais, Ealoin in St. Beter (am 21. April 1538). Das Volk 
‚war in großer Anzahl verfammelt, um nach dem Berner Ritus 
‘das heilige Mahl zu feiern. ' Die Prediger ließen fich mit ihrer 
ganzen Entrüflung gegen Die Stabt aus, und gaben bie Grände an, 
warum fie das heilige Mahl nicht austheilen Fönnten. Darauf 
erfönte wildes Gefchrei, die Wuth Der Gegner war fo gereist, 
daß fie die Degen in der Kirche mit Drohungen zogen. | 
- Am andern Tage befhloß ver Rath alle drei Geiftliche 
zu verbannen und die Berner Gebräuche einzuführen. Dieſe 
Besbannung warb am zweiten Tage Darauf Beftätigt, in drei 
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Tagen ſollten die Prediger die Stadt verlaſſen. Celvin empfing 
vdieſen Beſchluß mit würbiger Fafſung. Er, welcher dort nichts 
anderes wollte, als Gottes Wort, ſprach: „Wenn ich Men⸗ 
ſchen gedient hätte, wäre ich jetzt ſchlecht belohnt, aber ich habe 
einem Herrn gebient, welcher feinen Dienern felbft Den Lohn giebt, 
ber ihnen nicht zukommt.“*) Im Genfer Staatsprotokoll Hat 
man den treuen Zeugen zu Ehren ihre Worte aufgesichnet, 
welche die Feinde ſelbſt ehrten. „Nun gut; es iſt beſſer Gott 
als den Menfchen zu gehorchen.” Diefe an fich nicht große 
Begebenheit ift bemerfenswerth, weil in biefer Weigerung Cal⸗ 
vins, ſich dem Staat in Glaubensfachen zu unterwerfen, fen 
der Keim feiner fpäteren Kirchendisciplin liegt, welche zugleich 
zum Princip hat, dieienigen vom Abendmahl auszuſchließen, 
Be unwuͤrdig find. Hier ſchloß Balvin die ganze Stadt aus. 
Died Princip bat er fein ganges Leben durch verfochten unter 
allen Gefahren und Drangfalen. -Die äußeren Geremonien wa⸗ 
ren ihm gleichgültig. **) 

Der Magiftrat ließ darauf ben "Prediger Heinrich ve la 
Mare, den man wegen Unordnungen ins Gefaͤngniß geworfen, 
daraus hervorholen, und fragte ihn: „IH es übel, daß Die 
Bräute ich mit langen Blechten trauen laſſen?“ als ob dies 
bie Hauptfrage dieſer Zeit geweſen wäre, (Es war dies auch 
eine Berner Mode, welche die Reformatoren mit. allen übrigen 
verwarfen.) Jener antwortete, daß ſich nicht in ber heiligen 
Schrift fände, daß Died Sünde fei. Darauf befahl man ihm, 
dad Abendmahl am Sonntage nach Dftern mit ungefänertem 
Brote zu vertheilen. Leider waren es fehr unwurdige Prebiger 
welche die Vertriebenen erfepten. 

Der blinde Corauld zog fich u dem @eiftlichen Sabri nach 





” Days fagt bierüber in ber Stige ves Lebeu Calvins: TI avoit un 
esprit vraiment heroique — il s’opposa fort et ferme et eepondit: „Si 
eut servi les hommes, il seroit mal secompenss, mais qu'il ageit avi 
à celay qui au lieu de mal ‚recompenser ses serviteurs, payait ce qu’il 
ne devoit point,“ — TI avoit servi i PEglise A ses propres cousts et dé- 
pens comme St. Paul. 

” Ju feiner Abweſenheit wurde ungefäriertes Brod eingefllirt (ou- 
blies f. Beza). Miele üngern Ach daran und verlaſſen vie Seabt. 


m 


dem Stähigen Thonon zurück, wurde Wediger in Orbe und 
ſtarb bald. Farel und Calvin wandten ſich zuerſt nach Bern, 
von wo ein treffliches Schreiben nach Genf abging; die Ant⸗ 
wort, welche darauf erfolgte, war von ber Wuth eingegeben. Die 
Prediger gingen nun nach Zürich, we man fich ihrer mit Liebe 
annahm. Sie mußten jedoch wieder nach Bern, um wegen ihrer 
Kürklehr nach Genf zu unterhandeln. Dort war man jehr gereizt, 
lange Zeit mußten fie auf Die Audienz warten, und wurden dann 
zum Prediger Kunz geihidt. Ein wildes Thier erſchien er ihnen, 
fo entſtellte ihn feine Wuth, feine -Morte, feine Bewegungen, 
und fo gewaltig war feine Erſcheinung, daß Farel, ber vor 
dem. wütbenden Volke nie zurückgetreten, gitterie, und noch in 
feinem Alter dieſe Srene nicht vergefien Fonnte. Seb. Meyer 
und Erasmus Ritter beiten. Mühe ihn zu beruhigen. Den 
Predigern wurde nicht erlaubt, fich zu rechtfertigen. Am andern 
Inge mußten fie zwei Shmben vor ber Thür Des Werner. 
Raths warten, ehe man ihnen den Beſcheid eriheilte, fie moͤch⸗ 
ten am Nachmittage wieberfommen. Kunz nahm fobann gleich 
das Wort und warf ihnen mit Härte vor, ſte feien Unruhe⸗ 
flifter, ‘alle deutſche Kirchen, Die jetzt ruhig waͤren, würben 
bush ihre Meinungen, geftört. „Wir find es nicht, ſagte 
Calvin, die gefänertes Brod nach Genf gebracht haben, felbft 
im Papſtthum findet man biefen alten Gebrauch.“ Kunz 
ward nun ſo wüthend, daß er auffprang und mit geballter 
Kauft gegen die Genfer losging. Calvin konnte nicht zu Worte 
kommen, „Sehet doch jene ſchiefen Koͤpfe, welche verſprochen, 
fi) der Berner Synode zu unterwerfen, und nicht auf bie 
Schweizer Kirche hören wollen.’ Ms Calvin Kiniveggegangen 
war, lief Ihm Sebaftian nach und fragte: „Iſt es denn wahr, 
Einige der Eurigen nennen bie, welche euch in Genf erſetzen, 
Wölfe und falſche Propheten?” Calvin antwortete: „ir 
fällen fein anderes Urtheil über fie.” „Alto werdet ihr ums 
auch fo nennen, bie wir Großmann verbannt haben, und ihn In 
Bern erfepen?” „Das ift eine andere Sache, verfehte Calvin, 
wir wiſſen, warum wir fie Wölfe nennen. Doch blieben Seba⸗ 
flian und Erasmus Ritter gegen Calvin. Der große Rath, verſam⸗ 
melte ſich, ließ Calvin kommen, una befahl Yen verbannten Blonfern 
7“ 


100 u 


dreimal fich zu unterwerfen. Sie gaben nach, um nicht: Die 
Gläubigen durch ihre Hartnädigfeit zu beleinigen.*) Der Rath 
entichied nun, daß zwei Boten: die Berbannten nach Genf bes 
gleiten und wegen ihrer Rüdfehr unterhandeln ſollten. Eras⸗ 
mus Ritter und Biret foliten mit zugegen fein, um das Bolt 
zu ermahnen. 

Als man in Genf hörte, daß die Prediger mit Boten aus 
Bern wiederfämen, war bort eine fo große Bewegung, daß man 
die Thore befegte und ihnen die Mahnung entgegenfchidte, Die 
Berbannten nicht mit in die Stabt zu führen. Die’ Berner Depu⸗ 
tirten ftellten dem Rathe fein Unrecht vor, baten, daß die Geiſt⸗ 
fichen ſich vertheidigen dürften, zeigten die Artikel vor, durch welche 
fie erffärten, fie wollten alle Berner Eeremonien annehmen. Das 
Bolt war fo fehr aufgeregt, namentlich gegen ‘den Kirchenbann, 
baß der große Rath; einmüthig die Verbannung noch einmal be- 
ftätigte. Wenn einige Anhänger für jene fprachen, fo zog man 
die Degen gegen fe, mit dem drohenden Gefchret: zum Tode, 
zum Tode! Calvin war durch Kunz, der das Volk gegen 
ihn erbittert hatte, verrathen worden: Die Prediger mußten da- 
her den Rückweg nad) Bern antreten. Es war ein furchtbare® 
Sturmwetter eingebrochen, die Waldſtroͤme waren ausgetreten. 
Die Reifenden geriethen tief in das Wafler, entkamen aber 
glüdlich und freuten fih, daß die Flüffe „barmherziger waren 
als die Menfchen.” Bon Bern eilten fie fchnell nach Baſel, 
wo fie endlich einige Ruhe fanden. Grynaeus nahm fich ihrer 
auf das Freundlichfte an, derſelbe Orynaeus, in welchem Gal- 
pin, wie er fich ausprüdt, „mit Freuden einen Schmuck ber Kirche 
und einen trefflichen Diener des Herrn erkannte.” 

Dort aber war die Peft ausgebrochen, er konnte fogleich 
als Seelforger‘ wirfen, und befuchte einen Beftfranfen, einen 
Neffen Farels, den er bis an den Tod mit geiftlichem Troſt 
unterftügte, ohne die Gefahr im mindeften zu fcheuen: 

Calvin nahm diefe demüthigende Bereifung aus Gottes 
Hand an. „Sie können und nicht fluchen, wenn es ihnen Gott 
nicht erlaubt, fprach er, und wir werben nicht im Zweifel fein, 


#) Leb. Calv. Thl. L ©. 200 ff. ftehen bie Bedingungen. 
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wohin Diefer Wille bes Herrn geht. Laffet uns alfo une demilihl- 
gen, wenn wir nicht gegen Bott anlämpfen wollen in unferer Des 
möüthigung. Unterdeſſen wollen wir auf den Herrn warten, denn 
ſchnell verwellt Die Krone bes Stolzes der Trunfenen aus Ephraim.‘ 
— Buer drang mın immer beftiger in Calvin, eine Stelle in 
Straßburg anzunehmen, aber er wollte nicht erlauben, daß Farel 
mis ihm komme, da beide vereint ihm ein allzugroßes Feuer an- 
zuzünden fchienen. Diefe Bedingung hielt Calvin zurüd, denn 
feine innige Freundſchaft zu jenen. and ſchon jebt unwiderruflich 

feft, und den Rath feines Freundes will er vor allem Andern nicht 
enibehren. Barel ward aber. auf das Ehrenvollſte nach Neuf- 
chatel berufen, welches er dem Herrn erfämpft hatte, und nun 
eilt Calvin gem no Deutfchland. 


. Zwölftes Rapitel. 


Calvin laͤßt fich in Straßburg nieder, wird Lehrer 
und Brediger dafelbft. 15391541. * 


Wir ſehen nun Calvin, der durch ſeine Erziehung auf 


der Univerſitaͤt und durch ſeinen Ernſt Deutſchland angehoͤrt, 
wieder die ſchoͤnen Ufer des Rheins aufſuchen, und in die alte 
deutſche Stadt einziehen, die Stadt Taulers, der vor zwei 
hundert Jahren dort ſchon das neue reformatoriſche Leben vor⸗ 


bereitete. Dort ragte vor ihm das alte ehrwürdige Muͤnſter 


empor, Erwin von Steinbachs Werk, mit feinem Thurme nach 
dem Himmel weifend. — Dort, wo nicht mehr ein Gig bes 
Aberglaubens war, fand Calvin Bruberherzen und Frieben. 
Noch jetzt beftehen in jener Stabt die alten Räume, wo" Tau⸗ 
Ier das Wort beredtſam verfündigte,*) und fpäter, als der Ein- 
fiebler. zu ihm gefommen war, um ihn, zu befehren,**) vor 


*) Sie werben leider nicht mehr zur Predigt benußt. 
”*) Ohne ſich zu nennen ſprach er zu Tauler: „Wan mir wil (sieh) von 
eurer Ler daheim ift gefagt,” „wolle er ihm beichten und von ihm lernen, 
wie ber Menſch zu dem Höch ſten komme, wozu er in. ber Zeit zu lom⸗ 
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vielem Weinen nicht weiter ſprechen fonnte, bann erſt nach 
Jahren feine ganze Groͤße erfunnte und mit Eotiebftaft auftrat. 
Hier auch. follte Calvins Geiſt ſturk werden Durch ganz neue Be⸗ 
rührungen mit ber Welt, durch eine innere Bewegung in fich ge⸗ 
hen und ben rechten Adlerscuufſchwung gewinnen, und, wir Ichen 
der Hoffnung, daß jene wuͤrdige Stabt zugleich mit der Sprache 


. den deutfchen Geiſt bewahren wird, eine Vermitilerin zwiſchen 


den beiden Rachbarvöltern, benen Calvin und Luther ungehören. 

Straßburg war vor Kurzem reformirt worden, und hätte das 
Augbsurger Bekenntniß angenommen (1532): Eine Univerfität war 
neu gebildet, auf welcher Bucer, ‚Sturm, Gapito, Hedio lehrten. 
Die Grundfäpe der Lehre in Hinficht ver Sakramente und der 
Erfommunitatton waren jedoch ganz enloinifch. Daher Buser, 
welcher dort die Seele der Reformation war und mit Balvin feit 
1532 in Verbindung fand, den Bertriebenen fogleich ald Glau⸗ 
bensgenofien berief. Bor drei Jahren war Calvin dort gewe⸗ 
fen und begrüßte die alten Bekannten. Bucer ‚meinte e8 treu, 


er iſt immer ein Freund Calvins geweſen, Tannte. ihn trefflich 


men sermöge. Bald aber zeigte der ſeltſame Mann bem Zauler, baß er 
weit höher fiche als er, daß Tauler Feine Demuth habe, ſich auf .feine 
Gelehrſamleit verlaffe und pharifätich den Buchſtaben ſuche. Da um⸗ 
armte ber Prieſter ben Laien umb überließ fi demüthig feiner Leitung. 
Diefer giebt ihm den Rath, eine Zeit weber zu prebigen, noch zu Jehren, 
aber in demüthiger Andacht bie Leiden Jeſu zw betrachten. Alles verachtete 
min im Kloſter und verfpottete ben Büßenden. Der Laie zog heim. Zwei 
Jahr danerte die Prüfung, ba hörte Tanler nach einer heftigen Anfech⸗ 
Anig bie Stimme im Herzens „Stehe num feſt in deinem Frieden und ver- 


wauer auf Gott.” Run erlaubte ihm ber Laie wieder zu prebigen. Tauler 


kündigte ed an, konnte aber vor Weinen nicht zu Worte kommen. Die Obe- 
sen verböten ihm jetzt Das DVerfündigen des Wortes Gottes. Bald aber 
war er fo mächtig im Geiſte, daß bie Zuhörer in feinen Predigten nie- 
derflelen vor innerer Bewegung. Nun wurde dr der geiftreiche, myſtiſche 
Lehrer, welcher feiner Zeit fo mäthtig anfgeholfen, In ber Landesſprache 
Das Volk belehrt und muthig für bie gebannte Genmine gegen: ben. Papfk 
und bie Gebreshen der Kirche auftrat. Der Laie hatte ihm Mitleid und Er⸗ 
barmen für das geringgeſchätzte Voll eingeflößt. Diefer Laie war Nicolas _ 
won Bafel, wehher es mit vrn Walbenſern hielt, bie ein erleuch tetes, le⸗ 
bendiges Chriſteuthum kannten. Gr wurbe gegen das Ende bed vierzehnten 
Sahrhundssis ale Neger verbrannt. S. Schmibt, Taulers Leben p. 25--3% 
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und ließ ihm manchmal ernfle Rüge wiederfahren, welche dieſer 
mit Demuth aufnahm. Calvin wiederum achtete ihn hoch; 
aber Bucer übernahm flets die ſchwere Rolle des Wermitt- 
lers zwiſchen den ſtreitenden SBarteien, Daher er denn leider 
oft den Vorwurf Luthers zu rechifertigen fehlen, ber ihn 
„eine Fledermaus“ nannte. Der Scharfe Beurtheiler Calvin 
hätte ihn aber gewiß nicht treu - genannt, wenn er es nicht ge⸗ 
weſen waͤre. 

Calvin Hatte in Straßburg wieder die Abſicht ſich dem 
Dienſte Gottes: als Reformator zu entziehen, um In der Stille 
im Frieden zu lehren, die Schichternheit feines Geiſtes trat 
noch einmal hervor. Aber Bucer litt es nicht, und fo ermachte 
fein Gewiſſen aufs Neue. Es bilden dieſe zwei bis drei Jahre 
feines dortigen Aufenthaltes die Thür zu feinem ganzen zufünf- 
tigen großen Leben. - Hier follte Calvin eine Kirche nach ſeinem 
Sinne einrichten, won bier aus nach dem größten Kreiſe Des 
damaligen bene, ven Reichsverſammlungen in Deutfchland, 
gejogen mb mit umferem Vaterlande befannt werden. Hier 
ſollte fich fein haͤusliches Leben bilden und er, nachdem er fel- 
sten Feinden vergeben: und apeftefifch auf Genf eingewirkt, durch 
einen großen inneren Kampf feine rechte Getfteshöhe erreichen, 
die ihn zum Reformator umfchuf. Er erzählt: „Sch nahm mir 
vor auszuruhen, als ber wertreffliche Diener Ehriſti, Martin 
Bucer, es fo machte wie Farel, und mid im Namen Gottes 
beſchwor, eine neue Stelle anzunehmen. Er führte Das Weis 
fptel des Jonas an. (der vergebens den Ruf des Herrn flichen 
will), und das: erfchreikte mich fo, daß ich von Neuem Das 
Lehramt: übernahm. ber obſchon ich mir Immer ſelbſt noch 
gleich blich, bie; Oeffentlichkeit ffiehend wo ich Tonnte, wurde ich 
bis auf die fatferlichen Reichätage hingeführt, wo ich gern ber 
ungern im Angeſicht Bieler erſcheinen mußle.“ — Gleich nad) 
feiner Anfunft ſchreibt er an feine Genfer Gemeinde „ben. Ge⸗ 
treuen in Genf, während der Zerſtreunng ber Kirche“ einen 
erhebenden Brief. Er ermahnt fie zur Ergebung und zum Ge 
bet, und erklärt, daß er fich immer als ihren Prediger anfehe. 
Denn feine Ueberzeugung ſteht feft, dur Gottes Ruf if es 
geſchehen „Daß er mit feiner Gemeinde verbunden worden; 
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darum kann es nicht: in der Macht. des Menſchen ficken, ein 
folhes Band zu zerreißen. | 

Calvin wurbe nicht nur ale Prediger der franzöftichen Se 
meinde in Straßburg angeſtellt, fondern auch aufgefordert, Vor⸗ 
lefungen zu halten; und jet wahrſcheinlich unterſchrieb Calvin das 
Augsburgifche Belenniniß „willig und freudig, wie er.fpäter 
erzählte, in dem Sinne feines Berfaflers Melanchthon.*) . Die 
Scholarchen der Univerfität wollten ihn, ver im ſechsundzwan⸗ 
zigſten Jahre fich fchon Durch namhafte Werfe ausgezeichnet, dort 
für immer fefieln. Er fand fogleich feine Seelenruhe wieder, 
ſetzte fich über alle Verlaͤumdungen hinweg, ja er ließ fih num 
haͤuslich nieder und erwarb in Straßburg das Bürgerrecht. Je⸗ 
der; neue Bürger mußte ſich einer Zunft anfchließen, und wir 
finden in einem, Dofument die Rashricht, daß Calvin in bie 
Zunft der Schneider trat („will dienen mit den Schuybern‘ 
den 29. und. 30. Juli 1539, beißt es barin). 

Sehr bewegt wurde. Calvin gleich zu Anfang durch die 
Rachricht von dem Tode des braven Brediger Eorauld, von 
welchem er glaubte, er ſei gemordet worden. In feinen langen, 
ſchlafloſen Nächten — denn ſchon jetzt klagt er über gänzlichen 
Mangel an Schlaf — fieht er ihn vor.fich fiehen, den redlichen 
Diener des Herm, den jetzt Alle beweinten, und er ruft aus: 
„Es flieht vor dem Gerichte Gottes der Zeuge und der Anklaͤ⸗ 
ger ihrer Ungerechtigkeit, deſſen gewaltige Stimme ihr ewiges 
Unheil verfündigen wird. Wir aber wollen ruhig den Weg 
verfolgen, den er ging, bis wir unfern Lauf werden vollendet 
haben. — Nichts wirb uns hindern in jene Ruhe einzugehen. 
— Die Wahrheit des Herm fteht unbeweglich feſt.“ 

Calvin lebte zu Straßburg in großem Anfehen. Schon 
feit längerer Zeit hatte fich dort während der Berfolgungen eine 
Heine Gemeinde von Belgiern und Franzoſen gefammelt, denen 
Bucer eine Kirche und einen Prediger zugewieſen. Sept kamen 
von: Tage zu Tage mehrere, und viele Studenten wurben aus 
Sranfreich durch Calvins Ruf angezogen, von dem fie als Ver⸗ 


*) ©. Leb. Eals. IL 505. Es war dieß bamals ſchon gebräuchlich 
bei ber Mebernahme eines Kirchenamtes f. Ey. 8. 3. No. A, 92 p. 726. 
Jahrg. 1844. Sept war das Bekenniniß noch in ber unveränberten Forst. 
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fafler_der Infkktutien und gelehrten Theologen hörten. Er las ober 
predigte daher täglidh. Seine erfte Borlefung war über das Evan⸗ 
gelium .Sohannes, nachher über ven Römerbrief. Auch leitete er 
Disputastionen und vertheidigte Thefen. Außerordentlich viel hat er 
zu Straßburg gearbeitet; denn wir finden aus dieſer Zeit eine neue 
Edition des Werkes über den Seelenfchlaf; eine zweite Iateinifche 
- Bearbeitung feiner Inftitution, weil er eben jeßt feine großen Ideen 
über bie Disciplin, das Abendmahl und namentlich feine Prä- 
deſtinationslehre ganz entwickelte. Jetzt bildete er fich als Ere- 
get aus und es erfchlen in bemfelben Jahre feine berühmte Aus- 
legung des Briefes an die Römer, wo er ſich nach dem ſchoͤ⸗ 
nen Aushru eines Neueren „ganz in den Geiſt des Apoſtels 
verſenkit.“ Schon. in Genf hatte er darüber gelefen. Diefer 
KRömerbrief ift vorzüglich von ben Proteſtanten bearbeitet wor⸗ 
den, weil er den Fatholtfchen Grundirrthum von der eignen Kraft 
des Menfchen zu feinem Helle oder den Pelagianismus befämpft, 
und den evangelifchen Grundſatz des allein ſeligmachenden Glau⸗ 
bens an Chriftum als den uns vor Gott rechtfertigenden be 
gründet. | on 
Kürze und Klarheit muͤſſen nach Calvin die Tugenden eines 

Eommentators fein, und biefer Regel iſt er immer treu geblie- 
ben. Außerdem vereinigte er alle Erforbernifje eines. Auslegers 
der Schrift, Gelehrſamkeit, Tieffinn, Tebendiges Chriſtenthum 
und fo wie fich Luther ein unfterbliches Berbienft erivorben Hat 
durch feine Bibeluͤberſezung, ſo hat fih Calvin ein ähnliches 
erworben durch feine gelehrte Auslegung der heiligen Schrift, 
fo daß dieſe Arbeiten noch heute als Muſterſchriften geehrt und 
mit großem Nutzen gelefen werben. Faſt bie ganze heilige Schrift 
hat er nach und nach ausgelegt,*) mit Ausnahme der hiftorifchen 
Schriften und einiger Lehrbücher des. Alten Teſtaments, weil er 
die Schriften vorzog, welche den Kern des Glaubens enthielten. 
Rur in feinem Alter hat er auch die hiſtoriſchen Bücher. berührt, 
und feine lebte. Beichäftigung war die Auslegung der Genefis 
und des Joſua. Vom Reuen Teftamente hat er alle Bücher 


*) Seine Erläuterungen ber heiligen Schrift nehmen ben größten Theil 
feiner Werke ein und bilden nicht weniger ald fieben Bände in folio, 
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commentirt, mit Ausnahme her Apokalypſe, deren Dunkelheiten 
feinem hellen Verſtande entgegen waren. Vom Alten Teftamente 
zeichnen ſich beſonders feine Erklaͤrungen der Pſalmen und bes 
Daniel aus, und zu dem Neuen die Eommentäre der Pauliniſchen 
Briefe. Er, felbft ein Denfer, harmonirte mit dem denkenden 
Baulus, hatte mit feinem tiefen Geiſte die meifte Verwandiſchaft 
und gewiß wird ein Ehrift, deſſen innere® Leben fo lebenbig ifl, 
den verborgenen Sinn der Schrift: mit erleudhteterem Auge er- 
kennen, als folche, die nur mit Gelehrſamkeit ausgerüflet find. — 
Diefe Auslegungskunſt, wie überhaupt eine feine Bildung des 
Geiftes, hat Calvin feiner Kirche als ein theurrs Erbtheil hin⸗ 
terlaffen, und von dert aus Hat fie fich weiter verbreitet. 
Diefer Zeit gehört noch die Ueberfegung feiner Inſtitution 
nach der zweiten lateiniſchen Ausgabe in das Franzoͤſtſche an, durch 
welches zweite Werk er fich zugleich ein großes Verdienſt um die 
Ausbildung feiner Mutterfprache erwarb, ferner die Heraus⸗ 
gabe. ver Ueberſetzung der heiligen Schrift in franzoͤſiſcher 
Sprache durch Ollvetan, die Calvin verbefiert Hatte, im Jahre 
1540. Es fand fi), außer einigen überfebten und ven von 
Walde veranftalteten und verloren gegangenen Büchern, nur eine 
alte vollſtaͤndige Lieberfegung der Bibel in Yranfrei vor, and 
dem 12; Jahrhundert, welche ein Deran Guiars des Moulins 
gegeben hat, und bie zuerft zu Paris unter Carl VII. gedruckt 
worben. Andere vwerbeflerten fte. Jacque Lefenre folgte; Hierauf 
Dlivetan und Salsin. Ich Tpreche Hier Das Bedauern aus, daß 
Ealvin nicht ſelbſt wie Luther die Bibel mit origimeller Kraft in 
feine Sprache übertrug. Er allen Tonnte dieſe Arbeit über 
nehmen: zu folchem Werke gehört ein gläubiges, tief ergriffenes 
Bemäth, und eine foldye Ueberfegung gelingt nur tn Zeiten, wo 
das beivegte Herz den rechten Ausdruck findet.  &elchrfanrkeit thut 
ed nicht. Gedanken und Wevbrien koͤnnen das wimberbare. Land 
nicht finden, wo ein ewiges Halleluja ertänt. Cabvin hätte Das 
Alterthümliche und Raive der altem Sprache feftgeftellt, welches 
nachher in der feinen Weberbildung untergegangen ifl, während 
es in der deutfchen Sprache aufbewahrt wurde. 
| Unter feinen Beftrebungen in Straßburg muß fein Wir- 
fen für die Einheit der Kirche amd Für die Berföhnung umter ben 
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Parieien vor -alfent dankbar erfinnt werben. Er ſprach ſich 
über die Nothwendigkeit der Concotdie gegen Bullinger aue. 
Weber Luthers Ungeſtüm war er einmal Außerfl ungehulten, und 
um Prieden zu fliften, gab er jet fein treffliches Merk über 
das Nachtmahl des Herm heraus; zuerft in franzöftfcher Sprache; 
fein Amtsbruder Des Gallars hat es nachher ins Lateiniiche 
üdertragen. - Sein Zweck ift, wie er fagt, die Seelen vieler 
Erommen und Gläubigen zu beruhigen, welche in dieſer Zeit 
der wiverfiredenden Meinungen: nicht wüßten, wohin. Luther 
war 1586 gegen Zwingli aufgetreten, der ihm Fräftigen Wider⸗ 
ſteind leiſtete, Philipp von Hefien hatte 1529 das Geſpraͤch zu 
Marburg :veranftaltet, in welchem ſich beide Seiten den Sieg 


zuſchrieben. Nun erfaltete der Streit: Vucer wirfte im freund 


lichen Sinne und 1536 fam die Concordie oder der Witten: 
bergifche Bergleich zu Stande. Die Schweizer nahmen fle ſpaͤ⸗ 
ter an, aber Viele wußten nicht, was fie von dieſem Zank 
ihrer hochgeehrten Theologen denken ſollten. Ueberdieß war Die 
Zerriffenheit der evangeliſchen Kirche den Katholiken gegenüber 
damals, wie tt allen Zelten, das allergrößte Unheil. Eine 
große Liebe zur Einheit, zur Verſoͤhnung leuchtet aus Cal- 
vins Werke vor, und man flieht darin, welche Maͤßigung in 
der Seele biefed Mannes wohnte. Es ift mit fo wiel Klarheit 
geſchrieben, daß in unſerer Zeit, wo ſich noch fü viel Streitig- 
fetten und Zweifel über das Nachtmahl erheben, bier. einige 
Stellen nicht. unmwillfommen fein werden.*) „Um simferer gro 
Ben Schwachheit. zu Hülfe zu fommen, hat Gott uns das 
Abendmahl gegeben wie einen. Spiegel, worim wir ben gefreu- 
zigten une auferſtandenen Chriſtus ſchauen, damit unſete Sun⸗ 
den und Frevel hinweggenommen werden. Dieſen beſonderen 
Aeoſt mitnehmen wir aus dem Abendmahl, Daß es ums zum 
Kreise. und zur Auferſtehung des Herm führt, damit wir wiſ⸗ 
ſen, daß, obgleich boͤſe und ungerecht, wir dennoch angenommen 
und ald gerecht. erkannt werben. — Da aber die Güter Thrill 
une. nicht gehörten, wenn wir ihn richt befisen, fo muß er und 
ertt in dem Secrament gegeben werben. Datum pflege ich zu 


*) ©. Lechu Calv. I. p. MI, 296. ° 
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fagen, daß Chrifius die Materie. und. die Subftanz 
des Saframents ift, Die Kraft des Sakraments aber 
die Gnaden und Wohlthaten, die uns dadurch zu 
Theil werden. Da die Kraft des Abendmahls darin. befteht, 
daß es die Verföhnung mit Gott durch das Leiden Chriſti bes 
ftätigt und uns gewiß macht, daß wir feine @erechtigfeit durch 
feinen Gehorſam erlangt haben, fo muͤſſen wir fchließen, daß 
Die Subſtanz Chrifti mit der Kraft des Sakraments verbunden 
fei. Zweierlei alfo wird und geboten — Chriftum als Grund, 
Quelle, Urfache aller Güter — und die Frucht feined Todes 
und Leidens, welches auch die Worte des Abenpmahls zeigen. 
Da er und nämlidy heißet feinen Leib: und fein Blut genießen, 
feßt er. hinzu, daß fein Leib für uns gegeben und fein Blut 
. für die Vergebung der Sünden geflofien, und zeigt, daß Leib 
und Blut uns nicht als bloße Form gereicht werben, ſondern 
daß eine Frucht damit verbunden ſei.“ 

Nun beweiſt er weiter, daß keine Frucht möglich, ohne 
bie Subftang Chrifti felbft; „wenn er fich uns giebt, jo giebt. 
er fih fo, daß wir ihn ganz befiben. — So wie nun bie 
Schrift fagt, daß fein Geiſt unfer Leben ift, fo Spricht er, fein 
Fleiſch ſei unfere Speife und fein Blut unfer Getränf; und da⸗ 
her ift e8 nothwendig, daß wie unfer Leben in Chrifto iſt, un« 
fere Seelen auch mit feinem Fleifch und Blute genährt werben 
als mit ihren eigenthümlichen Speiſen.“ — Leib und Blut 
nimmt er wörtlich, bamit wir in ihnen die Subflanz unfers 
geiftigen Lebens erkennen. 

„Wenn man num fragt, ob das Brot der Leib ſei und 
der Wein das Blut, fo antworte ich, daß Brot und Wein 
fichtbare Zeichen find, Fleiſch und Blut genannt, weil fie Werk⸗ 
jeuge find, durch welche der Herr Jeſus uns dieſe mittheilt: 
Diefe Art zu reden ſtimmt mit der Sache überein, benn ob⸗ 
gleich wir weder mit ben Mugen noch mit dem Geifle die Ge- 
meinfchaft begreifen Tönnen, die wir mit dem Leibe Ehrifti haben, 
fo wird diefe doch deutlich bier dem Auge gezeigt. Wir können 
ein faßliches Beifpiel anführen.*). Da Gott wollte, daß fein 


*) Bgl. bie Erflärung bes Briefes Pauli an bie Coriniber. Bros 


108 


@eift, bei der Taufe Chriſti durch Johannes, erfcheinen follte, 
zeigte er ihm unter der Geftalt einer Taube. Iohannes erzählt, 
er habe ven Geift Gottes gefehen herabfahren. Wenn wir es 
genau unterfuchen, werben wir aber einfehen, baß er nichts 
anderes gefehen, als eine Taube, denn bie Eſſenz des heiligen 
Geiſtes iſt unfichtbar. Da er aber wußte, daß dieſe Erfchel- 
nung nicht eine bloße Form, ſondern das ficherfte Zeichen der 
Gegenwart des heiligen Geiftes fei, fo verfündigte er feft, er 
babe ihn gefehen, welches fo geichehen, wie er es tragen konnte. 
So auch muß mar fagen, daß in der Gemeinfchaft, die wir 
mit dem Fleifche und Blute Chriſti haben, ein getftiges 
©cheimniß enthalten fei, welches weder mit den 
Augen gefehen, noch mit dem Geifte bes Menfchen 
aufgefaßt werben fann.“ 

Meber den Streit der beiden Parteien Außerte fih Calvin 
alfo: „Als Luther zu lehren anfing, behandelte er vie Lehre - 
vom Abendmahl fo, daß er die Anftcht der körperlichen Gegen⸗ 
wart ftehen ließ, fo wie e8 damals Alle verftanden: Indem 
er die Transfubftantiation verwarf, nahm er das Brot als 
ven Leib Chriſti an, weil es mit ihm verbinden, und gebrauchte 
harte Vergleiche. Darauf flanden Zwingli und Decolampabius 
auf und da fie die fleifchliche: Gegenwart für einen Betrug des 
Teufels anerkannten, erklärten fie diefe Lüge, da Chriſtus wie 
im Brote verborgen angebetet wurde, für eine ſchaͤndliche Ab⸗ 
goͤtterei. Wir willen es, worin beide fehlten. Luther hätte von 
Anbeginn erflären follen, daß er die Iorale Gegenwart, von 
welcher die Bapiften träumen, nicht annehmen Tönne, noch 
daß das Saframent an Gottes Statt angebetet würbe, ferner 
hätte er die Anderen durch die große Bitterfeit feiner Ausdrücke 
nicht fchmähen müflen. Die Gegner Irrten darin, daß fie mit 
folcher Hartnaͤckigkeit die fanatifche Meinung der Bapiften be- 


und Wein mögen nicht nur in fo fern ber Leib und has Blut Chriſti ge- 
nannt werben, Wie das Bild bes Hercules, Hercules; das nichts mehr iſt, 
als eine bloße ledige Benentung, fondern wie bie Taube Luc. 3, Joh. 1. 
ber heilige Geiſt genannt wird, weil fie ein wahres Kennzeichen des un⸗ 
ſichtbaren und Boch gegenwartigen heiligen Geißes if. 
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fänpften, und dabei vergaßen Die Wahrheit feſtzuſtellen. Wenn 
fie fie auch nicht laͤugneten, Iehrten fie fie Doch nicht fo Deutlich 
als fie follten. Auf beiden Selten war ber Fehler. Wir aber 
müflen darım nicht weniger unfere Pflicht gegen fie erfüllen, 
und nicht vergefien, weldye Gnaden Bott uns durch fie. mitgeiheift. 
— Unterbeß wird e8 genügen, daß eine brüberliche Freundſchaft 
und Verbindung die Kirchen vereinige, fo viel es Der hriftlichen 
Einheit noth thut. Laßt uns alfo alle, die wir nad ber Gm 
richtung des Herrn im Glauben das: Sarrament genießen, 
einem Munde befennen, daß wir in Wahrheit der Sub. 
ſtanz des Leibes und Blutes Ehrifti darin theilbaftig 
werden.“ Hier in Straßburg war es auch, wo Luther Calvin 
freundlich grüßen ließ und ſich alſo einverſtanden mit ihm erklärte, 
wie wir bald ſehen werden; was in Bezug auf Calvins ſchon in 
fruͤhern Schriften ausgeſprochene Anficht vom Nachtmahi yon gro⸗ 
Ber Wichtigkeit iſt. 

Einen nicht zu berechnenden Dienſt hat Calvin damals der 
Kirche geleiſtet, indem er jenen Theil der evangeliſchen Kirche 
aufmerffam machte auf Die Kraft und Gewalt. des Saxraments, 
welches die Schweizer vernichteten, indem fie nach den Morten: 
„Thut dies zu meinem Gedächtniß“ nur ein Erinnerungsmahl 
daraus machten. Millionen yon Ehriften in ber reformirten Ges 
meinbe werben es ihm banken, daß fle das Mahl. des Herm 
nach dem rechten Sinne genoflen,- und bes -wahren, geifligen, 
verherrlichten Chriſtus Darin theilhaftig geworben find: Auch hat 
feine geiftpolle Anficht jetzt ſaſt überall den Sieg in der evan⸗ 
geliſchen Kirche Davon getragen. 

Diefe theologiſch⸗ literariſche Wirkſamteit begluͤckte ih, er 
fühlte fich in. feinem Elemente; doch es war auch fein Beruf 
in. die Kirche eine befämsnte Ordnung au bringen, und eine ſei⸗ 
ner erften Sorgen in Straßburg war, in feinem Kirchlein bie 
Disciplin einzuführen, welche Genf verworfen hatte, die aber 
ſpaͤterhin in allen reformirten Kirchen angenommen wurde, und 
eine der Haupttendenzen ſeines Lebens bildete. Alle Srund- 
ideen der Disriplin, die Einrichtung der Conſtſtorien mit Laien, 
die Erkommunikation der Unmwürdigen, find jest ſchon vollſtaͤndig 
in feinen Werfen. entwickelt, und er bat ſie hier zuerk ind Lehen 
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gerufen; Dazu Fam noch. die Beichte wor bem Abendmahl, bie 
fpäterhin wegfiel. Calvin will, daß fich die Kommunikanten 
vor dem Abendmahle zur freien Beichte bei ihm, einfinden, er- 
klaͤrt fih aber gänzlich gegen die Tyrannei des Papftes, wel 
cher die Gewiſſen mit Regen umſtrickt. Er will nur den Glau⸗ 
ben prüfen, um nicht Ummürbige zum heiligen Sakrament zuzu⸗ 
lafien ; wie darf ber Prediger Died verfäumen, wenn er nicht „das 
heilige Mahl vor Würdigen und Ummürbigen wie an ben SBran- 
ger ftellen mil?" fagt er. Auch verlangt Calvin ausprädliich, daß 
das Abendmahl alle Monate gefeiert werde, nicht, wie in ber 
reformirten Kirche fpäter allgemein eingeführt wurbe, viermal im 
Jahre. Uebrigens giebt. er den Genfern, welche nach feiner 
Berbannung ind andere Ertrem übergingen, und das Abend- 
mahl gar nicht mehr nehmen wollten, mit vielem Ernſt als ihr 
Prediger in einem zweiten Schreiben den Rath, fich nicht vom 
Abendmahl abhalten zu laflen, weil ed Unmwürbige ımter ben 
Kommumilanten gebe, ober weil die Prediger ihnen nicht wuͤr⸗ 
big fchienen. Er erflärt, daß er felbft es unter. ihnen nicht 
habe austheilen wollen, weil diejenigen Prediger: ſchuldig And, 
welche es wiffentlic an Unwuͤrdige austheifen. 

Als der Straßburger Rath Calvin zum Pfarrer ernannt, 
predigte er den Refügie’s. erfilich in der Kirche des Kloſters 
ber Büßeriunen, nachher in feiner Kapelle (der freres prescheurs), 
auch fagt man, daß er in dem Klofter zu St, Ricalaus in 
undis geprebigt habe Zum Gollegen bei der Kirche Hatte ex 
den Nicolaus Bare. . Ein Brief an ihn zeigt Calvins treue 
Sorge für das Heil der Seele und der Armen. *) Auch an 
öffentlichen Disputationen fehlte e8 nicht; der Dekan von Paſ⸗ 
fau, .Robertus Moſhamus, machte ſich auf, Tam nach Straß- 
burg, um Die Stadt ihrer Irrthaͤmer zu überführen und zu bes 
ſchaͤmen, und. wollte. ben Hauptgrundſaß der katholiſchen Kirche 
verfechten, daß das Verdienſt ver ‚guten Werke für unfer Heil 
nothwendig fi. Da fam er ſo recht auf Calvins Feld; Pieter 
trat mit. feiner ganzen Kraft gegen ihn auf, und-feine Geſchick⸗ 
lichleit wurde überall gerühnnt, Jakob Sturm und die Scho⸗ 


. Cal. IL 1, 608. 
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farchen präftpirten, bewunderten feine ‚tiefe Dialektif, und 
dies mag zuerft die Beranlafjung gegeben haben, daß man ihn 
zu den damaligen großen. Gonferengen für die Kirche in Deutfch- - 
fand mit heranzog. 

Bucer und Sturm - blieben feine beftändige Geſellſchaft; 
von feinem damaligen nächkten Umgange willen wir.nur, daß 
er junge Leute aufnahm, die bei ihm wohnten. Calvins Ie- 
bendige Predigt zog viel Zuhörer nach Straßburg. Namentlich 
freute e8 den Rath, dag viele Jünglinge aus Frankreich her- 
über famen, wie wir es in einem Werfe des Jakob Sturm le⸗ 
fen. So hatten fih Studierende um ihn gefammelt, und wie 
es unter den Franzoſen auch damals der Fall war, foldye, welche 
das leichte Leben nicht Iaffen Fonnten. Dem ftrengen Galvin 
gegenüber verloren fie ihr Spiel. Er erzählt einft feinem Freunde 
Farel:. „Hier in Straßburg ift fo viel Leben als bei euch. Bor 
furzem find mehrere Univerfitätögefege überfchritten worben, un⸗ 
fere Sranzofen,. felbft einige von denen, die bei mir wohnen, 
find”faft unfinnig. Morgen wird ihnen angekündigt, daß, wenn 
fie nicht gehorchen wollen, fie abziehen müſſen. Du fieheft, fie 
find hierher gefommen, um ein freies Leben zu führen. Darum 

muß bie Kirche deſto mehr Anfehen gewinnen, um die böfen 
Zeivenfchaften zu zügeln, obgleich du fühlft, daß man der Ein⸗ 
falt auch etwas zu Gute halten und nicht fo firenge fein darf, 
daß man ben Leuten nicht erlaube, in irgend einer Art dum⸗ 
mes Zeug au treiben.“ — Er ſelbſt ging ihnen mit feinem eig- 
nen ernften Leben voran, denn er erzählt einft als eine Ausnahme, 
daß -er in einer Abendgeſellſchaft fich etwas. recht zu Gute ge⸗ 
than, und weit nach 8 Uhr zu Haufe gefommen, wohl gelabt, 
fagt er, um und einen Begriff von feinem freien Leben zu ge- 
ben, fo daß Yarel einen Brief befommen werde von einem 
Menfchen, der den Kopf nicht recht frei zum Schreiben hat. 

Die Kirchenzucht ließ er hier fchon in allem Ernfte walten; 
ein Menfch, deſſen Name nicht genannt wird, hatte ein Spiel- 
und Lufthaus eröffnet, und Calvin entfernte ihn gänzlich von 
ih. Und da er fein Anſehen der Perſon kannte, bezeichnete 
er zur felben Zeit einen fehlaffen Magiftrat-Herm von ber 
Kanzel fo fcharf, als ob er auf ihn mit dem Singer gezeigt; 
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in Sranffurt begegnet er demfelben wieder und bezeichnet ihn 
noch einmal ald einen Feind tes Herm 

Wie tief fein Innerftes ergriffen und fein Gewiſſen von 
der Pflicht der Seelforge bewegt wurbe, zeigen viele Anbeutun- 
gen diefer Zeit. Sein Beruf als Seelforger macht ihn verant- 
wortlich für das Heil der Seelen. Dreimal bat er fich jet ſchon 
darüber ausgefprochen. In der Vorrede zum Katechismus bes 
fehreibt er Die Angft feines Herzens, fo oft es darauf anfam, in 
Genf das Abendmahl auszuiheilen. Wir haben gehört, mit wel⸗ 
er Gewalt er feinen Freund Rour ermahnt Bat. Und nun 
in feinem Benehmen gegen Genf fieht man, wie tief er dieſe 
Pflicht des Pfarrers fühlte, für das Hell der Seelen zu for- 
gen. Späterhin ruft er einmal aus: „Nichts iſt Gott theu⸗ 
ser ald Seelen, die er nach feinem Bilde ſchuf, deren Bater 
und Erlöfer er ifl. Da fie ihm fo werth find, begreifen wir, 
wie forgfam Propheten und Prediger in ihrem Amte fein müß« 
ten. Es ift gerade fo, als ob Gott ihrer Treue die Seelen 
übergäbe, unter der Bedingung, daß fle für jebe einzelne Re⸗ 
henfchaft ablegen. Es ift daher nicht hinreichend, daß fie den 
Einen oder Andern ermahnen, fondern, wenn fle nicht: Alle von 
dem Verderben zum Leben zu bringen ftreben, fo hören wir, 
welche Drohung Gott hier ausſpricht. Sie ſteht Ezechiel 3, 
18: „Wenn der Gottlofe in feiner Sünde flirbt, fo werde ich 
fein Blut aus deiner Hand zurückfordern.“ 

Aber nicht weniger ald für das geiftige Wohl forgte er 
für das äußere: fein Kirchlein war zahlreicher geworben. Biel 
arme Familien fammelten fich dort, die Verfolgung fliehend, 
oft Hab und Gut zurücklaſſend. Er war zwar auch arm und 
wußte oft nicht, wo das Nöthige hernehmen, aber er theilte jegt 
mit ihnen was er hatte... Nicolaus Pare war fein Amtsbruder; 
in einem Briefe an ihn, zur Zeit ver letzten Reichstage, fehen 
wir, wie er bie, Armuth der Seinen als. feine eigene anfah. 

Doch jetzt verlaffen wir einen Augenblick Straßburg, um 
Calvin nach Dewfchland zu begleiten. 
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Dreisehntes Rapitel. 


Talvin auf den Reichsverſa mmlungen zu Frank⸗ 
furt, Hagenau, Worms, Regensburg. Seine Ber- 
Himbung mit Melanchthon. (1539 1541.) . 


Luther war alt getvorben mitten im Sturm ber Zeit; ; fein 

mejeftätifcher Trop blieb ungebeugt. Zeit war ea, Daß ein jüngerer 
Streiter ſich rüftele um den Süden zu erfchüttern, und min fand 
Kelvin wit ingendlicher Kraft auf. Gleich zu Anfang in Straß- 
burg war er durch Bucer, der nach Wittenberg reifte, mit Me⸗ 
lanchthon in Verbindung getreten. Er fühlte fich zu dieſem hin⸗ 
geyogen, nicht fo zu Luther, der dem jungen, ſchuͤchternen Manne 
zu hoch ſtand. Ex hatte Melanchthen in einem Briefe gebeten, 
feine Meinung über das Abendmahl deutlich aus eimander zu 
ſetzen, und zugleich zwölf Artikel aufgefet, welche die Bereint- 
gung vorbereiten follten. Die beutichen Fürſten waren jet in 
Frankfurt verſammelt: aber nicht der Wunfch allein, mit Me 
fanchihen befannt zu werben, trieb ihn an verthin zu gehen, 
foubern »ie Leiden feimer Landsleute, welche dem Drud ver Ber- 
folgung erlagen. Er wollte bie verfammelten Zürften aufmun⸗ 
tern, thaͤtig und hülfreich für fie aufzutreten. Nie war es ihm 
in den Sinn gefommen, Hin zu reifen; erſt am Tage vor feiner 
Abreiſe, als Bucer ihm fchrieb, daß er gar nichts für die ver- 
folgten Franzoſen thun könne, faßte er rafch feinen Entſchluß. 
Bapito und viele Andere reveten ihm zu, und am andern Tage 
war er auf dem Wege, und fraste fich mit. Philipp über Reli 
gion umd Kirche ſprechen zu Fönnen. Sturmius und viele aw- 
dere liebe. Leute waren die Begleiter, erzählt er. Wahrſcheinlich 
gefäjah tie Reife in Pferde. 

Philipp hatte noch nicht Zeit gehabt auf. Calvius erſten Brief 
au antworten; in Frankfurt trafen nun biefe zwei ſcharf gezeichnete 
Naturen zufammen, und obgleich drei Jahrhamberte vorüber find, 
fo find wir doch mit ihrer Eigenthümlichkeit, mit ihrem ganzen 
Weſen fo genau befannt, daß fte lebhaft vor uns ftehen und 
wir fie fprechen hören. Melanchthon war etwas hager, fehlen 
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im Neußern etwas größer als Calvin, mit einem Ausbrud von 
Feinheit und Sanftmuth im ganzen Weſen, namentlich im Auge, 
obwohl dieſes von den vielen Rachtwachen und einem Zuge 
son Schwermuth zuweilen eine gewiffe Mattigfeit hatte. Cal⸗ 
pin in ſeinen Jugendjahren nicht fo Hager, wie ih es aus 
einem Bilde fehe, mit blaffem, bräunlichem Geſicht, von einem 
lebendigen feurigen Blick belebt, ein Mann des Eifers und bes 
Ernftes, mit einem Ausdruck von tiefer Ehrerbieiung und Liebe 
Melanchthon gegemüder, mit dem Gedanken auf der Stirn, mit 
- Scharffinn und Feinheit in der Rede, wie wir ed aus allen fei- 
nen Aeußerungen entnehmen. , Die Sprache, die fe gewöhnlich 
brauchten, war die lateinifche, da Melanchthon nicht franzöflich, 
Calvin nicht dentſch ſprach, und jene Sprache den Gelehrten faft 
sur Mutterfprache geworden war. 

Calvin erzählt die Unterhaltung. *) Das Erfte, worüber 
verhandelt wurbe, war die Frage, ob etwa zwiſchen ihnen eine 
Meinmgeverfcriebenheit in dem Abendmahlsglauben ftaktfände, 
md man kann ſich Die Freude Calvins wohl denken, als ver 
große Mann aus Wittenberg ihm bezeugte, daß er nichts an- 
deres meime ale was in Calvins Worten auögefprochen fet. 
Calvin jagt: „Er hat ohne Widerftand eingeftimmt, Doch ge⸗ 
ſteht er, daß Einige in dieſer Sache etwas Gröbered (Mate 
rielleres d. i. im Brote) wollen, und dies mit folcher Hark 
nädigfeit, um nicht Tyrannei zu fagen, daß er lange Zeit in 
Berbacht fchmebte, weil fle ihn von ihrem Sinne fehr abweichen 
ſahen.“ Wie wichtig dieſe Weußerungen find, wie fie das 
ganze Verhältnig Melanchtons zu Luther bezeichnen, und fein 
Verhaͤltniß zu Calvin und zur reformirten Kirche feftftellen, tt 
immer gefühlt- worden. — Auch auf die Kirchenordnung lenkte 
Calvin die Unterhaltung Bin, aber Melanchthon feufjete auf, 
weil fich der Zuſtand der Kirche cher beweinen als beflem 
ließe: die Kirche fei in der Hand ded Staates, auch verfichen 
Biele noch nichts von bem Joche Chrifti und meinen, daß Durch 
die Disciplin eine päpftliche Tyrannei eingeführt werde. ME 
den Kirchengütern geht e8 nicht befler. 


®) Bal. Leb. Cals. Thl. 1. p. 244. 
8* 
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- Ein andermal eniſpann !fic eine —— zwiſchen 
beiden uͤber die Ceremonien, die von Luther beibehalten worden, 
und Melanchthon behauptet gegen Calvin den Satz, daß Luther 
die gezwungen beibehaltenen Ceremonien nicht mehr billige als 
die Nüchternheit der Reformirten. Und Calvin war auch von 
ganzem Herzen der Meinung, man müſſe ſich dieſer Aeußerlich⸗ 
feiten wegen nicht trennen, aber dieſe infachheit im Aeußeren 
blieb ihm doch ein Bedürfniß. 

Melanchthon wagte ed kaum zu hoffen, daß eine wahre 
Bereinigung unter den Proteftanten zu Stande kommen koͤnne, 
und fah mit richtigem Blicke in die Zukunft, winfchte aber aus 
voller Seele die Einheit zu halten. Was die PBapiften be 
trifft, war man auf den Punkt, zu den Waffen zu greifen, als 
ber Gefandte des Kaifers, welcher Alles that um brennende 
Fadeln unter die Parteien zu werfen, vorfchlug, daß die luthes 
riſche Bartei fih von den fogenannten Sacramentirern*) trenne. 
Die Abgeoroneten des Kaifers traten noch einmal drohend auf, 
fie verlangten die Zurüdgabe der geiftlichen Güter, die Kirchen- 
gebäude follten jedoch den Evangelifchen ‚bleiben. Zulegt wurde 
ein Waffenftiliftand abgefchlofien. Der Kurfürft von Sachfen 
fprady von der Nothwendigfeit des Krieges, aber der tapfere 
Landgraf von Heffen rieth davon ab, worüber fich Alle: wun⸗ 
derten. — Calvin fah bier die deutfchen Fuͤrſten, und theilte 
fein Urtheil über einen jeglichen von ihnen -auf dem Reichstage 
feinen Freunden mit. Er drückt feine Freude über den beut- 
fchen Patriotismus aus. Der Waffenſtillſtand fol ein Sahr 
. währen, die Forderung des Kaiſers geht dahin, daß gelehrte 

Männer zufammenfommen, und fich gegenfeitig verfländigen, 
damit eine Reformation im Sinne Aller zu Stande komme. — 
Auch Heinrich VEN. ſchickte Gefandte nach dem Neichötage, 
mit der Bitte, Abgeordnete nach England zu fenden, unter denen 
Melanchthon fein folle. Calvin meint, der König fet kaum halb 
zur Vermunft gefommen, er behalte ein halbes Papſtthum bei und 
den Scheiterhaufen für die, welche nicht ganz genau mit ‚feiner 


*) Die Schweiger, welche das Sarrament, aber nicht! bie räumliche 
Gegenwart Chriſti im Brote annehmen. 


17 


Meinung übereinftimmen würben. Der Kaiſer wollie, daß man 
die Kirchengüter den Geifllichen laffe bis zu Ende des Waffen» 
ſtillſtandes. Dies wurbe ihm zugeſtanden, wenn für Schulen 
und Kirche geforgt würde. | 

G@afoin war nach Straßburg zurtidgefehrt, ohne daß er 
für feine Landsleute viel hatte thun Förmen, und war nun Zeuge 
des herrlichen Muthes der Stabt, ald der Kaiſer den Fortgang 
der Reformation dort hindern wollte. Mit heroifcher Kraft er- 
Härte man ihm, daß fie lieber Alle mit ihren Frauen und Kin- 
dern umfommen und ihre Stadt verbrannt fehen würden, .ale 
je in biefem Stüde nachgeben. Dies war im April 1539. Man 
fann ſich denfen, wie fich Calvins Seele dadurch erhoben fühlte. 

Bald darauf (1540) fehen wir Ealvin wieder aufbrechen und 
nach Hagenau ziehen, mo die evangeliſchen Theologen zufammen- 
getreten waren. Den Melanchthon fand Calvin nicht in Hage- 
nau, er lag damals frank danieder zu Weimar, dort, wo Lu- 
ther hineilte und ausrief: „Behüte Gott! wie hat nicht der 
Teufel viefes Rüſtzeug gefchändbet, an das Fenſter trat und 
ihn durch fein eifriges Gebet wieder ins Leben Hereinbetete; _ 
nachher ſprach er einft: „Allhier mußte mir unfer Herre Gott 
her halten, denn ich warf ihm den Sad vor die Thür und ließ _ 
ihn hören alle Berheißungen des: Gebet, die ich aus der Schrift 
zu erzählen wußte, daß er mich mußte erhören, wo ich. anders 
feinen Berfaffungen trauen ſollte.“ Calvin ging zu feiner Be- 
Iuftigung, wie berichtet wird, nach Hagenau, Beobachtete genau, 
die Interefien Aller, und giebt den Evangeliſchen das Lob ver. 
Feſtigkeit. „Doch wollen, fagt er, alle Kurfürften den Frieden. 
Der Kurfürft von Sachfen und der Markgraf. von Brandenhurg 
find unſer.“ Es wurde bort eine-neue Zufammenkunft zu Worms 
feftgeftellt, und Luther meinte: „Es ift mit dem Reichstag zu 
Hagenau ein Dred, ift Mühe und Arbeit verloren." Doch 
war dort Stoff für die neue Unterrevung vorbereitet. Der Kaiſer 
befahl, daB die Berhandfung zu Worms, unter dem VBorfig des 
Gransella ftatt finden follte. Hier erfchien Calvin nicht mehr als 
Privatperfon, fondern als Deputirter von Straßburg. Es ift 
darüber geftritten worden, ob Calvin jetzt vor dieſer Reife, da er 
im Auftrage des Raths gefendet wurde, das augsburgifche Glau- 
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beuäbeletniß in ber yeiten Baffung, ober: bei- ſeinun Gimkeiit- 
ins Amt, in ber. erflen unveränderten Form, unterzeichnet hat. *) 
Ich habe erzählt, Daß dies mahrfchelalich gleich zu Anfang geſchah, 


wie es die Sitte verlangte. Da fehen. wir. nun Cqlvin in das. 


alte Worms einziehen, wo Luther vor Jahren ‚fein großes. Be- 
kenntniß ablegte. Er, ver imge, immer noch ſchüchterne Franle, 


ward von Stzaßburg als Deputirter ernannt, „Dem Safabus. 
Sturm, heißt es, geflel ver Geiſt des Calvin, und unferer- 
Stadt konnte es nur. zur höchften Ehre gereichen, wenn wir. 


dieſen Mann: in dieſer Verſammlung der größten Männer ge 
brauchten; auch hatten die Herzöge von Lüneburg ihn emannt, 
um in ihrem Namen. dort zu fein.” Es mußie hier wieber dis⸗ 
putist werden, und jede Partei wollte die andere gewinnen. 
Man ordnete bie Reihenfolge der zu. beftreitenden Punkte. Die 
Unterhandlungen fingen an: ‘auf der einen Seite ſtanden Me- 


lanchthon, Bucer, Capito und Calvin, auf der. anderen, Eck, 


Gropper und. Pflugf. 
Zu Wonms war der, Profefior. Caspar Erueiger aus Wit 
tenberg eingetroffen, und hatie ſich mit Calvin, über, die Abend» 


mahlslehre verfändigt. Hier fließen wieder Die beiden Theologen 
zuſammen, Melanchtbon und Calvin, und. der feine: theologifche:- 


Cell des. Genfers gefiel dem Dentfchen: fo fehr,. daß er. ihm 
öffentlich den: Ehrennanen, ‚De& Theolo gen“ vor, allen Andern 
gab, und wenn Melanchthon ein ſolches Wort ausſpricht, ſo 
hat. es Werth für alte. Zeiten. Don biefer Zeit an war es 
vornehmlich, daß Melanchthon mit Calvin eine innige auf Ach⸗ 
tung. gegründete Verbindung ſchloß. 

Der Dekan von Paſſau hatte ſich auch wiederum einge⸗ 


funden, er; konnte es nicht vergeſſen, daß er früher. zu Straßt. 


busg in. dem. Veifein alles dortigen Celebritaͤten durch Calvins 


Lanze aus dem. Sattel gervorfen, worden war; Er wollte nun. 


zu Worms noch: einmal recht. vorbereitet es mit „dem Theoly⸗ 


*). Das fogenannte veränderte, in dem Artikel vom Ahendmahl, unh au⸗ 
dexen Punkter erläuterte, iſt vom J. 1580. Nur zu Ende: ſeines Lebens bat, 
> fi, Calvin gegen dag Augsburgiiche, Bekenutniß ausgeſprochen, weil die 
Papiſten es mit Hinterliſt in. Frankreich einführen wollten, um bie refor- 
mirte Kirche, welche ihr eigenes Bekenntniß feit 1559 hatte, zu fprengen. 
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gen“ verſuchen, uni feine Heine Rache zu fühlen, aber er wurve 
jetzt in Gegenwart Melanchtons befiegt. Diesmal bezog ſich 
ver Streit auf die räumliche Gegenwart des Leibes Chriſti im 
Abendmahl, die andere große Hauptfrage, um weiche oa fich 
bamald handelte: Calvin hielt mit feiner Meinung gar nicht 
zuruͤck beißt es, und alle Evangelifche freuten ſich über die Be⸗ 
Regung des: Püpfitere. ME die Verhandlungen fchon etwas 
vorgerüdt waren, befahl: der Kaifer auf einmal ſte abzubrechen, 
und die Bonferenz; mit mehr Glanz in Regenäburg zu eröffnen: 
Dies gefhah im Jahre 1541. 

Auch Calvin hielt eine zweite Berfammlung für nothwen⸗ 
dig, doch wäre er gern nach. Haufe gereiſet. Er meinte im 
Demuth, er ſei für dies öffentliche Treiben ‚nicht geſchickt. An⸗ 
dere mögen uriheilen, wie fie wollen, ich bin für dieſe Hand⸗ 
lungen: nicht gefchaffen, ich werde jet gang gegen meinen Wil⸗ 
len nad) Regensburg hingegogen.“ Und dort mußte‘ er: bleiben, 
da Stsaßburg. diefelben Deputirten ſandte, was auf Melanch⸗ 
thons: Betrieb geſchah. ‚Auf Melanchthons Wunſch, ſchreibt 
Calvin, bin: ich wieder. hieher geſchickt wrden.“ Capito wir 
krank und die Hochſchule zu Straßburg litt dutch Die Abtveſen⸗ 
heit faſt aller Pwfeſſoren. Darum eilte Calvin zuruͤck ſobals 
es nur thunlich war. Er hat ein eigenes‘ Werkchen über dieſe 
Verhandlungen herausgegeben, das bis jetzt unbekannt war, 
in welchem er fehr genau angiebt, worin ihre Arbeit: beftants:®) 

Der Reichstag: zu Regensburg if darım wichtig, weil 
beide Barteien fich zu nähern fehlenen, und. auf dem Punkte 
waren: fich: zu vereinigen, was der Gefchichte der Welt: einen 
ganz andern Gang gegeben hätte. Gin edler Katholik, ver 
Kardinal. Gontarini, war dort: und neigte zum Frieden hin: 
Calvin aber fah alobald, daß das Nefultat zu nichts führen 
würde: und berichtet, daß man ſich über: Die Erbſumde leicht 
serfländigt, auch über den freien Willen. Bei der Hauptfrage 
über: die Rechefertigung ſchienen Die Katholiken viel nachgeben zw 
wollen; in der Definition. der. Kirche flimmte man: n uberein, aber 


— — — — 


2) Les Actes de la Journse de Regespourg, in ben Bibliothefen zit 
Züri und Drespen. Siebe bie Juhalisanzeige dieſes Werkes Calvins 
Leben HI Bibl. Rot. p. 199. 
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die Gewalt der Kirche erweckte wieder ben Sarei. Das Abend⸗ 
mahl war ein wnüberfteigbarer Belfen. Bei fo großen Ber: 
handlungen, wo e8 auf das Wohl und Wehe ver ganzen Welt 
ankam, war bie Seele Calvins tief bewegt. Melanchthon und 
Bucer machten es ihm nicht recht; fein redlicher Sinn war bes 
leidigt, daß fie durch zweideutige Redensarten die Gegner zu 
beſaͤnftigen ſuchten. „Wenn wir, chreibt er, mit einem halben 
Chriſtus zufrieden wären, wuͤrden wir bald fertig ſein.“ Doch 


bezeugt er, fie feien von einem fehr guten Geiſt befeelt, und - 


daß fie das Reich Chriſti durch ſolche Accommodationen foͤrdern 
wollten. Melanchthon hatte einen ſchweren Stand und hielt ſich 
trefflich. Granvella, erzaͤhlt Calvin, fuhr einft den Melanchthon 
waͤhrend der Verhandlungen hart an, und hoffte ihn ſo zu 
brechen, aber vergebens. Der Kaiſer theilte gleich zu Anfang 
ein anonymes Werkchen mit, welches durch 22 Artikel die Par⸗ 
teten befriedigen follte, paͤter iff Daraus das berüchtigte Interim 
geſchmiedet worden. Da aber die Katholiken die muthige Be⸗ 
harrlichkeit der Evangelifchen fahen, welche ganz ohne Außer- 
Hiche Wehr allen Großen der Welt entgegenftanben, fo ſchickte 
der Kurfürſt von Brandenburg, Joachim, im Gehetm einen 


Prinzen von Anhalt mit jenem Büchlein nach Wittenberg, in’ 


der Hoffnung, Luther werde den Papiften günftiger fein als die 
Andern und mit der Abficht, den alten Reformator gegen bie 


Wiperfpenftigkeit der Seinen aufzuregen. „Aber,“ fagt Mathe 


fius, ein Freund Luthers, der immer um ihn war, „Doc—⸗ 


tor merfet was der Satan im Sinne hat, und antwortet: die 


Schrift wäre gleich wie ein Ring, wenn der an einem ‚Örte 
breche, fo wäre er nimmer ganz.” Da man fich über das 
Abendmahl nicht verfländigen Fonnte, worin beide Parteien bie 
Lebensfrage fahen, wurde dieſer Lehrpunft auf andere Zei- 


ten verſchoben. Der Kaifer danfte mit freimüthigen Worten 


den Abgefandten, daß fie mit Treue gearbeitet, aber zu Rom 
ward Gontarini bald darauf mißfälig aufgenommen, ‚weil er 
‚ zu leicht im Nachgeben gewefen war.- 

Mitten unter den theologifchen Verhandlungen trafen hier 
Abgefandte von Ungarn und Deftreich ein, welche flehentlicy um 
Hülfe gegen die Türfen baten, und nun war nicht mehr die Rebe 
von Religion, Calvin eilte daher raſch nach Straßburg, gurüd, 
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doc; konnte er nicht ohne BWirkfamfelt für feine Landeleute auf dem 
Reichstage bleiben. Die Verfolgung wüthete in Sranfreich, wie 
in England und ben Niederlanden, eine große Zeit für das 
Weich Gottes, welches fich für viele edle Seelen öffnete. D 
evangeliſchen Fürften fchrieben daher einen gemeinfamen Brief 
an. Franz I., worin. fie fih zu dem Glauben der Verfolgten 
bekannten. Sie nennen das Belenntniß der Evangeliſchen in 
Frankreich fromm und den reinen Glauben ber katho⸗ 
liſchen Kirche, und bitten, daß man ihres Lebens ſchone. Auch 
von Straßburg aus that Calvin noch was er vermochte fuͤr 
feine Landsleute, und als der König und Kaiſer fortfuhren 
um bie Wette zu wüthen, fehrieb er an die Königin von. Ras 
varra, fie flehentlich bitten, in ſ olcher verzweifelten. Lage ‚nicht 
aufzuhören Befchügerin der Unglüdlichen zu fein. 

Ehe wir diefe Zeit verlaffen, wird es hier der paſſende 
Ort fein, einen Blick auf 


Calvins Verhaͤltniß zu Melanchthon und den. an⸗ 


deren Reformatoren 


au werfen. Calvin hat Melanchthon nach dieſer Zeit nie wie⸗ 
dergeſehen. Mit Luther traf er nie zuſammen. Zwingli war 
ſchon geſtorben, als er auftrat. Mit Melanchthon trat er in 
ein Verhaͤltniß, welches zuerſt auf Achtung, und ſodann von 
feiner Seite auf Liebe gegründet war. Bon Melanchthons Sette 
war Wohlwollen und Hochachtung vorberrfchend. Es thut wohl, 
in das Innere diefer großen Charaktere, welche zu ben größten 
und beften Dienfchen zu zählen find, zu bliden. Calvin war eher 
a. Luther feines rafchen Temperaments, feiner. fcharfen Heftig- 


feit, feines farfaftifchen Wefend wegen zu vergleichen. Es war 


aber auch in feinem Weſen etwas überaus Milves, welches ihn 


zu Melanchthon Hinzog. Er fland zwifchen Beiden. Nur Feind⸗ 


ſchaft und. thörichter Parteigeiſt hat dieſe Seite des Gemuͤthes 


in Calvin verkennen wollen, die aber jetzt neben ſeinem Ernſte 
und ſeinem raſchen ſüdlichen Weſen anerkannt werden wird. 


Hartnäckig war er und wurde zur heiligen Uebertreibung durch 
feine Ueberzeugungen hingerifien, wie Luther, aber er hatte auch 
ein weiches Gerz wie Melanchthon und Luther. Melanchihon 
ſtand über Beiden durch chriſtliche Einfalt und Liebe, welche 
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felpft: die Feinde immer geehrt haben; denn. er iſt nicht. von 
den Papiſten gehaßt worben mie. ine. Wie hoch flellte Calvin 
ben Melanchthon, und wie. ftellte er fich unter ihn: „Deine 
chriſtliche Ginfalt, deine Lauterfeit, deine Aufrichtigfeit find: mir 
befannt, von beiner Frömmigkeit gehen. die Engel und die gange 
Welt Zeugniß.“ Doch wenn. es auf die Kirche, auf: bie Wahr 
heit. anfommt, ermuthigt Calvin ihe,. eifert, will ihn. eiſern 
machen... „Wollte Gott, wir fönnten zuſammen ſprechen, ich 
zweifle nicht, wir würden über dies Alles bald einig werden. 
Sch winſche zu dir. zu kommen und dich noch. einmal. zu. ume 
armen, che mir aus dieſer Welt: gehen. Ihre Correſpondenz 
wurde einſt unterbrochen, weil Melanchthon nicht ſtaͤrker auf⸗ 
treien wollte: Kann: man ed. aber dem Calvin verdenken, Daß 
er in Melanchthon gebrungen,.. bie Kirche durch feinen of⸗ 
fenen Ausſpruch für, die verſoͤhnende Mittel- Anftcht: über das 
Abendmahl vor der Spaltung zu retten? Doch wurde, die Ver⸗ 
. bindung. wieder. im Jahre 1554 angefnüpft, wo Melanchthon 
Calvin feine gänzliche Uebereinftimmung. in dem Servetifthen 
‚Handel zu erfennen gab, wahrſcheinlich weil: er hörte, daß Viele 
Calvins Wirken gänzlich: mißperſtanden, was wir ſpaͤten genau 
berichten werben... 
WMelanchthon ging: früher aus: dieſem Beben. des Streites 

zur Ruhe, die er ſo ſehr gewünſcht, und; da: Calvin in’ jener 
Zeitallein da: ſtand, von allen.Seiten:angegriffen, fo ——* er 
füch, mitten. im bittern Kampf, einem Gefühl ver Wehmuth;, und 
rief dem Melanchthon die gemüthvollen Worte: nach, welche .cd 
und auch möglich machen einen Blick in die Innigkeit ihres da⸗ 
maligen: Verhaͤltniſſes auf. den Reichslagen zu than: „D: Philipp 
Melanchthon, ich richte meine Worte an dich, der du: jebt vor 
Gott mit Jeſu Chriſto lebeſt und: und dort erwarteſt, bis ber God 
uns: wird vereinigt haben in dem Genuß dieſes glücklichen Frie⸗ 
dens. Hundertmal haft. du mir gefagt, wenn du ermübet. vom 
fo viel Arbeit: und niedergedrückt von fo viel Befchwerbem, 
freundfchaftlih dein Haupt. an meinen Buſen legteft: Gott 
gebe, Bott: gebe, daß ich. bier ftürbel Ich aber von: meiner 
Seite habe taufendmal gewünfcht, daß wir das’ Glück hätten, 

zuſammen zu leben;. ımfer: Zufammenfein hätte dich gewiß tapfe⸗ 
wer. und muthiger gemacht. Im. Sumpf gegen die Booheit und 
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den Reid, du hätteft mit mehr Beharrlichkeit und Mraft bie 
Angriffe der Lüge zurüdgewielen; fo wäre bie Boshelt Vieler 
in Schranfen gehalten worben, welche von beinet großen Güte, 
die fie Schwarhheit nannten, vie Rühnbeit gewonnen haben, 
übermüthig zu triumphiren. ” 

Höchft bezeichnende Worte! Dies ift der Mann, ven. Gr 
ſchichtsſchreiber und tiefere Kenner immer nur als einen: zornglü- 
henden, finfteren Genius barfellen wollten, ven noch jeht par⸗ 
teifüüchttge Zeloten, haſſende Antichriften entfielen als einen bos⸗ 
haften. Menſchen, fein Zerrbild hervorhebend, ald ob nichts: 
Menfchliches- in ihm: geweſen. Nur mit Unwillen kann man bie 
unerhoͤrten Albernheiten der heutigen Paͤpſtler lefen, Die für ihren. 
Heerd kaͤmpfen und in Galvin ihren alten fchlinnnften Feind 
vernichten möchten. Freilich ‚hätten Calyin und Luther nicht leicht. 
neben einander. wirfen koͤnnen, ba fie Beide gemohnt waren mit 
großer Gewalt ihren kraͤftigen Willen durchzuſetzen, wohl aber 
Calvin und Melanchthon, der fich in feiner. Nuͤhe muthiger und 
geftäblter: gefühlt Gaben. wiirde, und wiederum jenen in den 
Audbrüchen. ſeiner Gewalt zurüdgehälten hätte. 

Mit Zwingli ift Calvin in, fein Verhaͤltniß getreten, da 
jener. große biedere Daun ſo früh zun Ruhe überging. (1632), 
als Balvin noch in Frankreich wirkte. Much hat Galoin fich 
mie recht in ihm finden Tonnen (wahrſcheinlich wegen: feinen- 
nüchternen. Anficht vom Abendmahl, und feiner. Ausfprüche vom. 
- ewigen Leben, in welches er die tugenbfamen Heiden verſetzt). 
Einft äußerte er ſich über einen feiner Lobreimen: „‚Iener glaubte 
Zwingli nicht nach Würden gelebt zu haben, wenn er nicht: 
fagte, einen Gtoͤßern "zu: hoffen fet Sünde. Aſche und Schat- 
ten. zu, fehmähen ift. unwürbig Des. Menſchen, gotilos aber ge- 
wiß, nicht ehrenvolt von einem fo.großen Manne zu: 
denken; aber es giebt auch, eine: Graͤnze in: den Lobeserhebun⸗ 
gen, von welcher jener ſehr weit abgegangen iſt. Ich wenig⸗ 
ſtens bin fo. weit entfernt ihm beizuſtimmen, daß ich ſelbſt jegt 
ſchon viel Groͤßere ſehe als Zwingli, Andere noch hoffe, AHe- 
größer wunſche.“ Und bei einer andern @elegenheit::,, wenn Lu⸗ 
ther und Zwingli neben einander gefet- würden, io wiſſe er, 
wie wiel geößer: Jener ſei.“ | 

Zu Luther fand Calvin damals wie ein Jungling zu ſei⸗ 
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nem Vater, mit hoͤchſter Ehrfurcht vor ihm, aber mit kraͤfti⸗ 
gem Urtheil über die befannte damalige Heftigkeit des großen 
Mannes. Doc, ermuntert er auch wieber Diejenigen zur Ges 
dulb gegen ihn, welche am meiflen von ihm zu tragen hat⸗ 
ten, und fpricht ‚herrliche Worte, die wir fpäter anführen. 
"Sa er fegte ihn felbft einft den Juͤngern bes Herm zur Seite 
und fagt von ihm, Luther babe in feiner Zeit mit mehr 
Schipterigkeiten zu Fämpfen gehabt, als die Apoftel zu der ihri⸗ 
gen, weil er es mit dem-größten Reiche in der Welt zu thun 
hatte. Meift tragen. feine Urtheile über ihn die Farbe der 
Begeifterung. — Calvin bat nur einmal an Luther gefchrieben. 
Aber zur Zeit- ald er in Straßburg war, hörte "Luther viel 
. von ihm, ließ fich feine Heinen Werke geben ‚und las fie mit 
Fleiß, die Inſtitution mit der Vorrede, die Seelennacht, bie 
zwei Schreiben aus Stalien, das Glaubensbefenntniß, welches 
Bucer ihm mitgetheilt haben wird; fpäter las er auch Die 
Schrift gegen Sadolet. 

As es Herbft geworden i. J. 1539, und Calvin beſchaf— 
tigt war ſo eben den Commentar uͤber den Römerbrief heraus- 
zugeben, ba lief ein Brief von Ruther an Bucer ein, den ein 
Kupferſtecher aus Wittenberg mitgebracht hatte. Bucer fuchte 
Calvin auf, und wie glühte dad Herz Calvins vor Freude, 
als er ihm daraus folgende Stelle mittheilte, die in Rüdficht 
auf die Bereinigung der Kirchen im Punkte des Abendmahls 
von fo großer Wichtigkeit war, daß ich hier darauf hinweiſe. 
„Grüße mir abhtungsvoll den Sturm und Balvin, 
deren Fleine Schriften ich mit einem: befonderen 
Bergnügen gelefen babe.” Diefe Auszeichnung war ihm 
mehr werth, als Alles, was ihm bis jegt wiperfahren. Run 
erinnere dich, fchrieb Galoin feinem Freunde Farel, was ich 
darin uͤber das Abendmahl ſage. Bedenke auch Luthers Frei⸗ 
muͤthigkeit. Philippus aber ſchrieb alſo: Luther und Pomera⸗ 
nus haben Calvin und Sturm grüßen laſſen. Calvin ſteht 
ſehr Hoc in Gnaden. Folgendes aber ließ Philipp durch 
den Boten fagen: Einige hätten, um den Martin aufjureizen, 
ihm angezeigt, er werde mit ben Seinen von mir gehäffig be- 
zeichnet. Er habe daher die Stelle burchgelefen, und ohne Zwei⸗ 
fel gefühlt, daß er Hier angegriffen würde. Endlich habe er 
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alſo gefprochen: „Ich hoffe, er ſelbſt wird einft beffer 
von uns denken, aber es tft Billig, daß wir von 
einem fo trefflichen Geifte etwas ertragen.”*) Diefe 
Stelle muß in der Inftitution v. 3. 1536 gefucht werden,**) da 
das legte Werk über das Abendmahl noch nicht ausgegangen war. 

Später finden wir noch einige Aeußerungen Luthers über 
Calvin, und eine legte, als er fein Werk über das Abendmahl 
gelefen, im Jahre 1545, nachdem es ind Lateiniſche überfegt wor⸗ 
den, welche zeigt, daß er mit ihm in diefem Hauptpunft ganz 
einverftanden war. Wir werben fie bei Gelegenheit des letzten 
Abenvmahlftreites hören. Luther erfannte mithin in dem Juͤng⸗ 
ling Calvin. einen vortrefflihen Gift, von dem man Manches 
ertragen müfle und von dem er wünfchte ganz gekannt zu wer⸗ 
den. — Auch mit Bullinger und Bucer fland Calvin immer 
in freundichaftlichen Verkehr. Aber noch Harer wird er uns 
sor Augen ſtehen , wenn wir ihn jept in ſeinem häuslichen Le⸗ 
ben und feiner inneren Entwidelung, die zu Straßburg vollen- 
det wurde, betrachten. Ä 

est in diefer großen Zeit des Regensburger Reichötages 
war Luthers Seele wie Calvins tief bewegt, und majeſtaͤtiſch 
find die Gedanken, bie er Melanchthon von Wittenberg aus 
zurief; fie mögen bier zum Schluß diefer Epoche ſtehn und den 
Grundton des Glaubens jener herotfchen Zeit der Kirche bezeichnen. 
„Unſere Sachen werden nicht durch den Zufall, fondern. durch den 
beſtimmten Rath Gottes geführt. Das Wort hat feinen Fort⸗ 
gang. Das Gebet gläht, die Hoffnung duldet. Der Glaube 
flegt wie wir mit Fingern ‚greifen -müfjen. — — Es iſt gewiß, 
daß Gott kaͤmpft und daß er allmählig, Schritt für Schritt, 
von feinem Throne herabfteigt, um Das Gericht zu halten, auf 
welches wir Alle fo fehr harren. Zu viele Zeichen ſehe ich, 
bie mich davon überzeugen. Fuͤrchtet nicht — ber Herr tft nahe. 
Die Heinriche, die Btfchöfe mögen machen was fie wollen. “Der 
Zürfe eben fo, und der Satan ſelbſt. Wir find Kinder bes 
Reichs, welche jenen befpeiten und von folgen Heinrichs von 
neuem getödteten Heiland anbeten und erwarten. Diefe Worte 
find aus einem Briefe vom 22. April 1541. 


2) S. Leben Calv. Th. J. p. 267. °%) ©. Bell. 3. dieſes Werts. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Calvins Armuth und häusliche Leben. Heirath 
und Berfehr mit Freunden. Garoly tritt. wieder 
auf. Ealvin’s Zorn gegen ihn. Hitze feines Tem⸗ 
peraments. Blick auf die Segenfäge in feinem 
Charakter. 


Calvin lebte in Snuaßburg in großer Dürftigkeit. Da 
framzoͤſtſche Stuventen ‚bei ihm wohnten, Hatte er. unter anberk 
einen jungen Mann aufgenommen, Caſtellio genannt, ein geiſt⸗ 
reicher, unruhiger Kopf, der fpäter, wie wir es erzählen wer- 
den, hart gegm Calvin antief, und durch feine hetbe Oppofi⸗ 
ton gegen ihn der reformirten Bartei viel Schaden brachte. 
Durch: viefen erfahren wir einige inzelnheiten feiner Lage, und 
auch daß einft eine vornehme Dame aus Frankreich, wahrſchein⸗ 
Eich die Verfolgung fliehend, mit ihrer ganzen Familie. in das 
Haus des Predigers einjog; Caftellio mußte es verlaſſen; doch 
kehrte er wieder zuruͤck, als der Diener jener Frau krank danie⸗ 
der lag, um ihn als feinen Landsmann zu pflegen. Noch vom 
andern Koflgängen hören wir, die in feiner Nähe lebten. 
Alſo war das Haus nicht ler. Wie arm aber Calvin war, 
ja mit weicher Dürftigkeit er in der erften. Zelt in Straßburg 
zu fümpfen hatte, - erfahren wir durch viele Berichte. Er, ber 
als Biſchof in einem reichen Palaſte Hätte loben Tönnen, 
wählte freiwillig Died arme ‚Leben und wollte nichts von feinen 
Freunden annehmen, ein Zartgefühl, welches ihn fein gam 
zes Leben hindurch begleitete. Seine Werke brachten ihm wer 
nig oder gar nichts ein, die Correſpondenz Foftete umenblich viel, 
va eine Poftverbindung ſtattfand ‚und alle Reifen der Boten 
befonders bezahlt, ja dieſe oft Fängere Zeit zuruͤckbehalien und 
ernährt. werben mußten, vote dies im ganzen Mittelalter ber 
Sal war. Einft trafen bei ihm in Straßburg Abgeorbnete bes 
- waldenfifchen Brüder aus Biemont ein, welche in ihren Bergen 
von den Bewegungen der Zeit gehört und mit der neuen Kirche 
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im Verbindung ‚treden wollten. Sie zeigten Ihm ihre Bekennt⸗ 
säßfchrift, die er faſt durchweg billigte, aber ſie waren fo arm, 
dag er ihnen einen Kronenthaler Feiben mußte. „Sch habe Ihe 
nen recht anempfohlen, ihn dir wiederzugeben, ſchreibt Calvin 
an Farel, damit ich um fo wiel von deiner Schuld Tosfommme.” 
(Der Thaler ging aber verloren.) „So ſtehe ich Jeht, Daß ch 
feinen Heller babe. ch kann Dir nicht jagen, wie viel Geld 
mir abgeht, und von dem Meinen muß ich Ieben.” Huf allen 
Seiten wollten die Brüder für ihn forgen; ſehr erfreut iſt er 
fiber ihre Liebe, will aber nichts nehmen, bis bie bitterſte Noth 
ihn zwingen wird. *) „Wendelin (ein Buchhandier), ſagt er, 
Dem ich meine Büchefchen gefendet, wird wir fir das Nothwen⸗ 
digſte geben. Meine Bücher, die noch in Genf ns, werben 
meinen Wirth befriedigen.“ Rach Jahren gedachte er der Fteund⸗ 
Uchkeit des Buchhaͤndlers md übertrug ihm aus Dankbarkeit 
die Herausgabe feiner berühmten Erflänmgen der Paulimiſchen 

Briefe zu einer Zeit, wo Teine Arbeiten beſſer bezahlt wurden. 
Die Reformätoren haben immer, damit ihre Were unter das 
"Bot kaͤmen, ihr eigene Inteveffe vernachlaͤſſtgt; außerdem wurde 
LTalvin ſehr ſchlecht beſoldet. Furel hatte ihn einſt in Straß⸗ 
burg beſucht, bald darauf wollten Die Scholarchen Cawins Ge⸗ 
halt erhöhen, doch es gelang ihnen nicht es durchzuſeten. Cal⸗ 
vin meldet es jenem und trägt ihm auf, num feine Bücher gu 
verfaufen. #ür 8 Dis 9 Batzen fol er das Stuͤck weggeben, 
wenn nicht ein Käufer eine große Anzahl nimmt. Der Trans⸗ 
post hat ihm naͤmlich fehon viel gefoftet. == 

> Zn Mäteren Verlauf der Befchichte werden wir een, wie 
Calvin fein ganzes Leben hindurch dürftig blieb, in freiwilliger 
Armuth, nur für Andere forgend ſelbſt in fpäterer Zeit, wo er _ 
ſichere Gelegenheit hatte, fich in Genf ein bequemes- Leben zu 
bereiten. „In Der Armuth liegt eine verburgene Gnade und 
gluͤcklich wer fie zu finden weiß,“ "Tagte Der liebenswuͤrdige Vin⸗ 
vonz von Paula, welcher in feiner Einfachheit faft noch hoͤ⸗ 
her als. Senelon Hand, der die bifchöfliche Pracht nicht ver⸗ 
achtete. Calvin hat uns VProttſtanten dieſes arme benötige 


* Vergl. Leben Calvins Thl. . p. 404. — 
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Lehen durch fein Beifpiel und feine Worte lehren wollen. Dem 
Biſchof Rour ruft er zu: „Fluch über die Pfarrer, die fich 
ſelbſt weinen; iſt's nicht Sitte, daß die Hirten die Heerde wei⸗ 
den? ihre aber habt die Milch gegeffen, ihr habt das Fette 
getötet, Habt euch mit der Wolle gelleivei, unb doch Habt 
ihr meine Heerde nicht geweidet.“ Alle Erleichterungen, welche 
der Rath, der feine. Armuth fah, ihm zufommen Iaflen wollte, 
als Wein, Holy und Geld,*) ſchlug er beharrlich aus. Sein 
Schalt war Außerft gering, auch mern man Rüdficht auf die 
damalige Zeit nimmt, zumal da er von Armen umgeben war 
und die Berfolgten nach Genf Hinftrömten. Daß feine heutigen 
Gegner auch bier mit Schmähungen über ihn herfallen, wie 
damals, und ihn eines Inruriöfen Lebens beſchuldigen, verftcht 
fih von ſelbſt, aber. als einft ein fchlechter Menfch vor dem _ 
Genfer Rath, ihm. denfelben Vorwurf machte, entftand ein all- 
gemeines &elächter unter den Rasheherren, und man fiel über 
ben Schmäher her, weil Calvin fo eben ein namhaftes Gefchent 
des Raths auegefchlagen und gefchiworen, er würde nicht mehr Die 
Kanzel befteigen, wenn man ihn in feinem armen Leben ftörte: 
und Dies wird den Schmähern jetzt auch wiberfahren. So feft 
ftand dieſer Grundſatz bei ihm. Auch war es befannt in Genf, daß 
einft der berühmte Kardinal Sadolet, mit dem wir Ealoin jetzt bald 
werben in Streit treten fehen, als er durch Die Stadt reifete, hinging, 
ſich die Wohnung Calvins zeigen ließ, um den beruͤhmten Mann 
in feinem Palaſte, wie er meinte, aufzuſuchen. Er klopfte an 
die Heine Thür und Calvin ſelbſt, in- feinem einfachen Anzuge, 
öffnete ihm. . AIS- der reiche Kardinal ihm feine Verwunderung 
ausfprach, .entgegnete der “Prediger, daß er tn feinem Leben 
nicht Sleifh und Blut zu. Rathe gezogen, nicht Reichthum und 
Größe der Welt gefucht, fondern die Wahrheit und die Vers 
berrlichung Gottes. Er aber, der Arme, fand überall Geld 
für ‚Andere, ja, feine Gefältigfeit hierin ging fo weit, daß 
in fpäteren Jahren, als einft ver König Anton ihn um eine 
große Summe erfuchte, um eine Fehde beginnen zu fönnen, Cal⸗ 

*) Die Einzelnheiten ftehen Leben Calv. I. 424 ff. und Beilage p. 6. 
Sein Gehalt beitrug 50 Wl. ‚ 12 Smich Getreide, 2 Tonnen Wein und 
bie Wohnung. 
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vin fie ihm theilweiſe verſchaffte, und bald dadurch in die aller- 
größte Berlegenbeit gerieth, aus welcher ihn die Königin von 
Navarra, Johanna vdn-Aldret, nach dem Tode ihres Gemahls 
ziehen mußte. Wenn. man nun über ihn herfiel und ihn verläum- 
dete, fo. rief. er feinen Gegnern zu: „Ich fpseche nicht gern von 
mir, aber gewiß wenn ich meinen Nutzen und meine Bequemlich⸗ 
keit gefucht Hätte, hätte ich mich nicht von euch getrennt, mein 
einfaches Leben ift fchen binreichend Beweis für meine Armut; 
fo ich aber jegt nicht den Ruf des Reichthums habe fliehen koͤn⸗ 
nen, fo wird der Tod mich Doch von diefem Flecken befreien,‘ 
und in der That hat fein ganzer Rachlaß 200 Thaler betragen. 
Bayle hören wir mit Bewunderung darüber ausrufen: „daß 
auch die trefflichften Chriſten fich in dieſem Punkte nicht leicht 
felbft vergeflen, ia, daß fie fehr wohl wiſſen, die Gottfeligfett 
habe auch die Verheißungen dieſes Lebens, und Bott fegne fie oft 
wunderbar an Gütern; ein Teſtament wie Calvins aber ift ein 
fo feltened Ding, ein folches armes Leben ift fo etwas heroi- 
ſches, dag man Armlich und knapp in feinem Geiſte fein müffe 
(ladre d’esprit), wenn man es nicht bewundert.“ 

Auch fehlte. e8 jeht nicht an anderen kleinen Prüfungen. 
Zart gebaut, leicht erregbar, erzählt er uns, wie er fchon in 
Straßburg durch Krankheit geplagt wurde und ein breitägiges 
Fieber ihn überfiel.. Aber Vieles Iehrten ihn die Krankheiten, fie 
wurben eine beftänbige ‘Prüfung und. dienten zur Zähmung ſei⸗ 
nes raſchen, heftigen Geiftes. In einem fpäteren. Briefe an bie 
Admiralin von Eoligny äußert er den Gedanken*): „Es ift 
gewiß, daß alle Krankheiten uns demüthigen muͤſſen, indem fie 
uns unſere Nichtigkeit vor Augen fuͤhren, damit wir, nachdem 
wir unſere Armuth erkannt, zu ſeiner Barmherzigkeit unſere 
Zuflucht nehmen. Auch iſt es eine Arznei, um uns von den 
Lüften dieſer Welt zu. reinigen ‚md da fie und Boten des To⸗ 
des find, fo lernen wir mit. leichtem Fuße uns fertig halten, 
hinwegzugehen fobald es Gottes Wie fein wird. 

Galsin war noch nicht verheirathet, Freundfchaft fühlte feine 
Seele ganz bis dahin aus. Die päpftliche Kirche hatte von Gre⸗ 


*) Thl. 1. ©. 447. 
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gor VII. an gegen bie heilige Sark den Seflichen beſohlen 
chelos zu bleiben, und ſte mit Gewalt von ihren Weibern ge⸗ 
trennt, um fie vom Staate und der Yamikle zu entfernen und 
zu einer gehorfamen Miliz des päpfilichen Hofes zu machen. 
Luther hatte die She durch fein Beifpiel ven proteftantifchen 
Geiflichen zur Pflicht gemacht, und wenn die Papiften darüber 

gefpottet und Erasmus nach feiner Art ſcherzend geaͤußert, daß 
jede Belehrung zur evangelifehen - Kitche immer mit einer Hei⸗ 
vathı endige, ja die Evangeliſchen einen trojanifchen Krieg um 
der Weiber willen führten: jo wollten fle nicht einfehen, daß 
die Evangeliſchen auf dieſe Weiſe mit dem Irrthum zugleich ein 
gewaltiges Bollwerk des Papſtes einriffen, und dadurch ihre 
Trennung von der alten Kirche auf das Kraͤftigſte feſtſtellten. 
Died gilt auch noch. für unfere Zeit; und erſt dann, wenn bie 
latholiſchen Geiſtlichen dieſen unmatürtichen Zwang ablegen wer⸗ 
den, wird es in ihrer Seele hell werden. Das Spatten wol 
fen wir ben Paͤpſtlern gern geſtatten.*) . 

.. In: Straßburg waren bie Lehrer alle verheirathet und Bar 
wünfchte, daß auch Ealvin es ſei. Jeht, wo er mit der Gemeinde 
in Senf beſchaͤftigt war, ſich in die Commentare des Roͤmerbriefs 
vertiefte, das Werk über Das Abendmahl und vieles Andere ſchrieb 
"unter Predigten, Vorleſungen, Amtsverrichtungen, Reifen und Cor⸗ 
reſpondenzen, fand er die Zeit, ſich ernſilich mit ganzer Seele den 
Ehegedanken hinzugeben. Hoͤchſt anziehenn ſind ferne Mittheilun⸗ 
gen bieräber an feine Freunde; „Mitten unter allen dieſen gro⸗ 
pen Bewegungen, : fagt er, genieße ich .eine fo große Ruhe, daß 
ich es wage an das Heirathen zu denken. Darauf ſchildert 
er ſeinem Freunde die Frau, wie er ſie ſich wünſcht, und zeigt 
uns, wie heilig ihm die Ehe war. Er hat ſchon oft mit Farel 
darüber gefprochen: „Exinnere Dich, fagt er, was ich von einer 
Lebensgeſahrtin erwarte. Nicht. gehöre ich zu dem ‚Haufen ver- 
febter Thoren, die -wenn- fie von. der fchönen Geftalt einmal 
verblendet find, ihre Liebloſungen ſelbſt an das Baker ver⸗ 


* Der bekannte Banzelsehuer Lacordaire hat noch im gergangenen 
Sabre zu Paris in einer Prebigt geäußert: „la farce est joude et la 
r&formation finit par un marjage universel,“ zur größten Freude feiner 
Zubhörer, weldye nicht fühlten, daß fie "bier die verlierende Partei Bad. 
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ſchwenden. Willſt du wiſſen; welche Schönheit allein meine 
Seele feſſeln kann? Wenn Holdſeligkeit und Sittſamkeit ſich 
mit Einfachheit und Genuͤgfamleit und Sanftmuth verbindet, 
und Hoffnung da iſt, daß fie auch für mein aͤußeres Wohiſein 
Sorge tragen wird.“ Es fand ſich ſogleich für den berühmten 
Mann eine günftige Gelegenheit. Ein junges Maͤdchen aus 
einer beutfchen Familie von Adel, reich und über feinem Stande, 
wollte ſich mit ihm verbinden. Ihr Bruder, ein chriftlicher 
Mann, hatte Balvin fehr lieb, und wollte burchaus dieſe Ver⸗ 
bindung zu Stande bringen, auch deſſen Frau wollte e8, und 
beide Tießen Calvin feine Ruhe, fo daß er faft gezwungen wor- 
den wäre. Dieſer aber trat zuruͤck und fprach ſich über die 
Gründe aus. Erſtens verſtand fle ‚nicht feine Landesfprache, 
ſodann fürdtete er; daß fie ihres Standes zu fehr eingedenk 
fein würde. Er aber: wollte eine einfache Bredigerfrau, welche 
nicht im Glanze der Welt leben, fondein auch, wenn es nöthig 
wäre; die Schmach Ehrifti mit ihm tragen würde. Er ſprach 
daher die Beringung aus, daß das Fraͤulein franzöftfch lernen 
müffe; und dies zerſchlug die Sache, was gewiß bebauert werben 
muß; denn der beutfche Sinn der Frau hätte Calvin mit Deutfch- 
land enger verbunden, Calvin hätte unfre Sprache erlernt und 
Die deuiſchen Schriften Luthers gelefen. “Auf der andern Seite 
kann man fagen, daß er dur die Familienbande mehr an 
Straßburg gebunden worden wäre und ſchwerlich den Ruf nad; 
Genf angenommen hätte. Alsdann wäre Straßburg wahrſchein⸗ 
lich der Mittelpunkt der Reformation im Suͤden geworden. 
Calvin Hatte. jegt feinen Sinn fehon einer Andern zuge⸗ 
wendet, und fah .es immer als fetne erfte Pflicht an für Frank⸗ 
reich zu wirken. Es war im Februar 1540, als er feinen 
Bruder Anten Binfendete, um jene rau zu werben, welche ohne 
alles Gelb- ihm einen großen Reichthum an Tugend mitbringen 
ſollte. Wie wunderbares: Lob hat fle altenthalben, erzaͤhlt er; 
er bittet, daß Barel doch ja zur Hochzeit kommen möge, um 
Die Ehe einzufegnen, und hat den 10. März dazu beftimmt, 
obgleih er in .manchen Augenbliden fürchtet ſich Tächerlich zu- 
machen, wein. feine Träume nicht in Erfüllung gehen falten; 
er hofft aber, -der Herr werde ihm beiſtehen. Bald darauf 
9* 
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heißt es, das Mäpchen kommt gleich nach Oftern. Als einen Freund⸗ 
ichaftsdienft verlangt er mit ftürmifchem Eifer, daß. Farel au 
hereile, er will die Ehe aufſchieben, werın jener nur zu fommen 
verfpriht. Doch bald barauf heißt e8: „Lieber Farel, wenn du 
eine Hochzeit erwarteft um mir einen Befuch zu machen, fo koͤnnte 
es noch lange währen. Die Frau ift noch nicht gefunden, und ich 
zweifle, ob ich nody fuchen fol." — Doch bald war fie gefunden. 

Ehen wurben damals, wie heut noch in Frankreich und 
. andern Orten, geſchloſſen, ohne daß man fich perfönlich genau 
gekannt hätte; Geiſtliche waren oft die Rathgeber und Vermitt⸗ 
fer. Alſo finden wir häufig Calvin und Farel in der Folge 
ihres Lebens damit beſchaͤftigt, in ihrer Correſpondenz ſich über 
junge Maͤdchen zu unterhalten und Winke zu geben, wie man 
dieſe und jene glücklich verbinden köͤnne. Man freut ſich ‚über 
die Zartheit, womit die großen Maͤnner, welche in denſel⸗ 
ben Briefen oft die Weltangelegenheiten der Zeit verhandeln; 
fi) auch der fleinen Lebensangelegenheiten ihrer Freunde an⸗ 


nehmen; wie fie einen Blick für das Schöne im Leben ha⸗ 


ben, und fommt gänzlich von dem Irrthum zuruͤck, ſie als 
ſchroffe Pedanten anzuſehen, welche in finſtere Gelehrſam⸗ 
feit vertieft, wenig oder nichts von dem aͤußeren Leben ver 
fiehen. Die Reformatoren verhandeln mit jugendlicher Friſche 
dieſe Angelegenheiten und Calvin erzählt feinem Freunde Viret 
von einem jungen Mädchen zu Genf, die er mit ibm vermähb- 
len wollte. „Ihre Geſichtszüge und die gange . Haltung des 
Körpers find wunderbar ſchoͤn“ fagt er. — Ebenſo ift er ſtets 
von regem Antheil in allen feinen Briefen für alle Heinen Fa⸗ 
" milienfreuden und Xeiden, und erkundigt fich bei jenem, der in 
glüdlicher Ehe lebte, ob ſeine kleine Tochter, die entwoͤhnt. 
worben, fich ſchon über dieſes Unrecht: getröftet habe. 

Die Frau, melche jeht für Calvin beftimmt war, die mit 
ihm durch die Stürme des Lebens gehen follte, ift Idelette de 
Büres, auch Odilette genannt. Sie war die Wittive eines 
Anabaptiften, den Calvin befehrt hatte, ®) und der früh geftors 


y Johann Storber, ein reblicher Mann, den Calvin in Genf yon 
feinem Irrthum überzeungte. 
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ben. „Eine würbige, auserlefene Frau“ nennt fie Beza. Gin 
Katholik fagt von ihr, daß fie fung und fchön geweſen. Und 
fo wie Lucas Cranach uns ein Bild der Catharina von Bora 
binterlafien, fo bat ſich auch ein ſolches von Ideleite in einer re 
_formisten ®emeinde am Mhein gefunden, wahrfcheinfich iſt es aus 
ber Holbeinifchen Schule. Ste ift im Brautſchmuck, eine Blume 
in der rechten Hand, in der linfen ein Buch. Calvin im Ornat 
und feinesweges hager, dient zum Pendant. Die Braut hat 
einen Ring auf dem linken Zeigefinger, einen reichen Gürtel, 
eine Kette und eine feite Kopfbedeckung mit einer ftarfen Haar⸗ 
‚flechte auf jeder Seite.*) Die Hochzeit wurde gefeiert, che 
Calvin zum Reichtstag nach Regensburg abreifete. Ob fein 
Freund Farel zur Feier kam, läßt ſich nicht ermitteln, **) Diefe 
Ehe war ſehr glüdlich und dauerte neun Jahre. Piel Lob hat 
Speletie erhalten: Calvin, der den Werth der Worte wohl 
tennt, die er braucht, nennt fie ein feltenes Weib, ein Mu- 
fier der. Tugend. Diefe Frau hatte mehrere Kinder aus ber 
erften Ehe, die. fie fehr liebte und die Calvin als die feinigen 
anfah. Er ſelbſt erzählt ums, daß Gott ihnen ein Söhnchen 
gefchenft, das aber bald wieder nach der Geburt geftorben: 
Ein vornehmer Herr, Iag. de Bourgogne de Falais, hatte auf 
Calvins Bitte zugefagt, Pathe zu fein, aber diefer meldet mit 
tiefem Schmerz feinem Freunde, daß das Kinblein geftorben. 
„Der Herr hat uns eine große Wunde gefchlagen durch den Tod 
unferes Kleinen Sohnes, den wir.bitter fühlen, aber. er ift unfer 
Bater und weiß was feinen Kindern Roth thut.“ in ande- 
res Schreiben, wo er fagt, daß feine Heine Tochter am Fieber 
leide, kann fich nur auf ein: Kind der erften Ehe beziehen. ***) 
9 Da das Alter Calvins und das Zahr der Ehe richtig angegeben, 
fo geivinnen biefe Bilder als alte Reliquien Werth. Auf beiden fleht das 
Jahr 15305 bei Calvin: aetatis 29; hei Ivelette: aetatis 26. 

4) Sehr unterhaltend IR, daß 9. Audin in feinem Roman frech, ohne 
irgend ein Dosument, behanptet, nicht nur daß Farel bei ber Hochzeit ge- 
wefen, man habe auch deutſche und franzbſiſche Berfe gefungen. Die Fran 
Calvins fei „appetissante" geweſen (fo überfeht er lectissima) und babe 
eine ſchwarze Haut gehabt; mit eben fo viel Sicherheit hat er son ber 
Mutter Calvins behauptet, fie habe einen ſchlechten Auf gehabt. 

“u, Diefe Einzelnheiten müſſen mitgetheilt werben, weil ber Haß bes 
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Im Forigange der Geſchiie werden wir ſehen, wie groß der 
Schmerz Calvins war, als der Tod frühzeitig feine Gattin von 
ihm trennte, welche gläubig bereit war alles mit ihm zu tra» 
gen. .Dieß große Zeugniß giebt er ihr: „nicht nur in Ver⸗ 
bannung und Noth wäre fie freiwillig mit ihm gegangen, fon⸗ 
bern ſelbſt in den Tod.“ Sie war ihm eine treue Gefähtr 
tin in feinen Amtögefchäften und erhob ihn durch ihre See 
Iengröße. Bald follte diefe Frau in ihrem Glauben geprüft , 
werden. Galsin war nach Regensburg abgereifet; jetzt brach 
eine furchtbare Peſt aus, die viele berühmte Männer hinweg⸗ 
saffte, wie unter andern auch ben Sohn des Neformators 
Zwingli. Auch in Straßburg wüthete fie. Es flarben in Cal⸗ 
vins Haufe einer feiner älteren Zreunde, Namens Claude, und 
ein junger Mann, Sohn eines Herrn von Richebourg, der wahr⸗ 
fcheinlich mit feinem Erzieher dorthin gefennet war. Galvins Frau 


mußte fliehen; er jchreibt, „fie ſchwebe ihm Tag und Racht ver | 


Augen, rathlos und verlafien dort in der Gefahr, weil fie ihres 
Hauptes entbehre.” Den Claude beweinte er als einen. treuen 
Sreund, defien Nähe. er bedurfte. „Wenn. ich bevenfe, wie 
fehr ich eines treuen. Rathgebers bebarf, und wie felten- ein 
ſolches Beifpiel von Treue und Liebe iſt, fo Tann. ich nicht 
anders al& glauben, daß der Herr durch dieſen Berluft mich hat 
hart. für meine Sünden ftrafen wollen, und nun ergießt ſich 
feine Seele in einem Troſtſchreiben an ben Vater Richebourg 
über den Tod feines Sohnes Ludwig... . 

Auch an Gemüthdbewegungen anderer Art ſollte es nicht fehlen. 
Zu Anfang hatte Calvin in Straßburg ein ſtilles Leben geführt, auf 
einmal. aber trat jener berüchtigte Caroli, der frühere Widerfacher, 
wieder gegen Calvin auf, und wir müſſen den NReformator hier 
einmal in feinem Zorn, in feiner Gluth Fennen lernen. Schon 
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Papiſten viel von ber Unfruchtbarkeit dieſer Che gefabelt hat. Die Feinde 
aber, welche son bes Exiſtenz dieſes Sohnes überzeugt find, wüthen wie⸗ 
der gegen ihn, daß er ihn nur mit einfachen Worten, und nicht mit mo⸗ 
bernen Phrafen und Thränen beweint, wie noch in ber neueſten Zeit ber 
franzöfifche Pamphleteur, und fo iſt bes Verfolgen, Wüthens und Der- 
drehens ber Thatſachen, man follte es Tasımı glauken, kein Ende, dem wir 
immer nur bie einfache Wahrheit bes Gefihichte enigegenftellen, 
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zn Ende des Jahres 1539 traf Caroli in Straßburg ein, der. 
sankfüchtig, eitel, Ieichtfinnig, kechmithig, nachdem er Calvin 
und Farel früher fo empfinblich angegriffen, zum Papftihum 
zurüdgelchrt war, darauf als er in ber katholiſchen Kirche Feine 
Ehrenſtellen gefunden, fich-Barel yon. Neuem genähert hatte, und 
biefer- war ihm, guhmlihig wie er war und ohne Berechnung, in 
Reufchatel mit offenen Armen entgegengefommen. Dieſe Rachgie- 
Bigfeit ergänte zuerſi bie Straßburger. Jeht verlangte der unruhige 
Denn wieder in die Kirchengemeinichaft aufgenommen zu wer⸗ 
den aus welcher er gefchieden, und hatte in Abweienheit Calvins 
eine Conferenz mit den Geiftlichen Straßburge. Aus Vorſicht 
hatte man Galvin entfernt, -weil man feinen Eifer ‚fürchtete, doch 
Garolt fing wieder an gegen ihn und Barel ſchmaͤhliche Ver⸗ 
laͤumdungen auszaſtoßen. Calvin wurde nun: ‚gerufen. und ver- 
theidigte fi), als er aber ſah, welche Wendung die Angelegenheit 
nahm und wie er mit Catoli auf biefelbe Stufe geftellt wurde, 
als ob beide Theile in dem. erflen Streit gleich. gefehlt, er der 
rebliche, der die Lüge, Heuchelei, Hinterlift über alles haßte: 
da ſtroͤmie auf einmal feine Entnäftung über. und auf eine folche 
Weiſe, daß er gar Fein Maaß mehr kannte. Buser hatte ihn 
noch nicht von Angeſicht in folcher Aufregung gefeben; er felbft 
gefteht, wie immer renlich, feine Suͤnde ein. „Hier habe ich 
Barf geſuͤndigt, daß ich nicht Maaß zu halten wußte, denn 
fo gewaltig hatte der zuruͤckgehaltene Zom von meinem Geift 
Beſitz genommen, daß ich nach allen Seiten hin meine Bitter- 
feit ausftzömen. ließ. . Freilich war wohl einige Urſache zur 
Entrüfung vorhanden, wenn ich nur mäßig geblieben wäre, “ 
Ks er nach Haufe kam, wurde er von einem g 

Kraupf befallen und hatte feinen andern Troſt ai Seufzen 
und Weinen. Anziehend ift nun bie Schilverung feines. See⸗ 
lenzuſtandes und eigen fein Schelten auf Farel, weil biefer zu 
unbefonnen. gegen die Regel her Disciplin den abträn- 
nigen Garoli, der Papift geivorden war, wieder aufgenommen . 
hatte. „Wenn ich dich vor mich hätte rufen können, ich Hätte 
auf Did meine ganze Heftigkeit concentrirt, Die ich auf Andere 
ausgelaſſen.“ Doch wie herzlich und lebhaft fpricht er ihm 
. nachher ins Gemütht „Berzeihe, geliebten Bruder, daß ich, bir 
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nicht gefchrieben nach jenen Rürmifihen Briefen, welche mir Der 
noch frifche Zorn in der erfien Gluth ausgepreßt hatte. Ih 
weiß nicht mehr recht was ich geſchrieben. Doch weiß ich, 
daß ich mich nicht ſehr gemaͤßiget, weil. mir dieſer einzige Troſt 
im Schmerze blieb, mit dir zu zanken. Ich beſchwoͤre bich, 
lieber Bruder, wenn ich mit dir zanke, dich ſchelle, dir boͤſe 
bin, nimm dies Alles ebenſo an, als ob du es mit dir ſelber 
chaieſ Ihr Feind wurde zwar jetzt in die Kirchengemein⸗ 
fchaft: aufgenommen, verlor aber alsbald wieder das Vertrauen 
der Brüder. 

Es iſt Died .ein Beiſpiel des heftigen Temperaments Gar 
vins. Drohend brach dieſe Entrüftung manchmal hervor gegen 
Andersdenkende und Wollende, aber- immer unter der Herrfchaft 
der Pflicht. Calpin erfannte dieſen Fehler und brkaͤmpfte ihn 
redlich. Es lag dies in dem Temperamente feiner ſuͤdlichen Na⸗ 
tur. Bucer machte. ihm einſt herbe Vorwuͤrfe und Calvin am 
wortete: „daß ich die Wahrheit ſage, kein Kampf gegen meine 
großen und vielfaͤltigen Fehler wird mir ſchwerer als gegen dieſe 
Ungeduld. Etwas. habe ich gewonnen, ‚aber ich habe dieſe wilde 
Beſtie noch nicht gebaͤndigt. u u 

Dieje Heftigkeit iſt der Fehler vieler großen Charaktere, 
welche Gewaltiges wollen, und Enträflung fühlen gegen die 
Widerſacher, die fie nicht verfiehen. "Aber darum ‚duch find 
Luther "und Calvin vie Gewaltigen iener Zeit und gehen wie 
der Sturmwind durch Die Welt, wie ein Ungewitter, one von 
ihren Bligen abzulaflen bi ans Ende. Mit einer feichten Lau- 
beit und gefallfüchtigen Freundlichkeit wären die Reformatoren 
Ikebenswürbige @eiftliche in ber Tatholifchen - Kirche geblieben, 
aber nicht verwegene Mascabäer oder Kämpfer für den Herrn 
geworden. „Lieber will ich wüthen als nicht zornig fein!" rief 
Calvin einft ganz entrüftet. aus, daß man gegen Gottes Dei 
Iigfeit mit Hohn und beißendem Scherz; ‚auftrat. 

Hier, wo wir und gleichſam an der Schwelle feines ei- 
gentlichen Wirfens befinden, ift e8 Zeit auf das Ungewöhnliche 
diefes großen Charakters aufmerkfam zu machen, denn ſchon jeht 
entwideln fich alle erhabenen- und fchroffen Seiten, neben ber 
Liebenswürdigkeit und Tiefe feines Gemuͤthes. Es iſt dieſer 
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Geiſt bis jeht nie recht aufgefaßt und verſtanden worben. Ent⸗ 
ſtellt durch Haß, mit Lob gekrönt durch die, die ihn liebten, if 
er Dielen eine ganz eigenthümliche Crfcheiming geweſen, aus 
welcher‘ fie nicht mußten, was fie machen follten. Doch es ik 
Hoffnung vorhanden, daß er jetzt nach drei Jahrhunderten mit 
Unpartheilichkeit beurtheilt werden wird. 

Wer lange mit ihm lebt, weiß, daß das Grundprinzip 
ſeines Weſens und Beifles ,. die Wahrheitsliebe, ein überzeugtes 
Gewiſſen ift, ein für Gottes Ehre feurig brennender Geiſt, in 
welchem aber die Strenge und Majeftät des alten Teſtaments 
vorherrſcht, fo daß man ihn in feiner Vollendung, in feiner vollen 
Kraft wohl mit einem Propheten bes ‚alten Bundes vergleichen 
Törmte, eher ald- mit einem Apoftel des neuen; obgleich auch der 
apoſtoliſche Geiſt fich oft bet ihm auf zarte und innige Weiſe gel- 
tend macht, und er fich darin verfenkt. Auf einem Uebergangs⸗ 
punft ſtehend von dem rohen Mittelalter in eine neue Zeit, ficht 
man in ihm bald’ die Strenge der Alten Zeit und wiederum bie 
Milde einer neuen Bildung. Seine Yufgabe war die Reformation 
abzufchließen, die aufgeregten Kräfte zu zähmen. Mit den drei 
Machthabern der weltlichen Gewalt, Carl V., Franz I, Hein- 
rich VIH., imd mit dem Papft, die alle nichts von dem reinen 
Lichte wiſſen wollten, traten: Die Reformatoren in den Kampf, 
und Galoin vor allen follte im Süden die phantaftifchen, keiden⸗ 
ſchaftlichen, mächtig aufgeregten großen Raturen durch bie hei. 
‚tige Lebe zur Wahrheit und die firengfte Sitte zügeln, um eitte 
neue Bildung‘, die auch in ber That von ihm auegegangen iſt, 
möglich zu machen. 

Dies werden wir derilicher faſſen im Ende Der zioeiten und - 
britten Epoche feines Lebens, wenn wir bie großartigen Trieb⸗ 
federn vor Augen haben werden, welche er in Bewegung febte, 
um bie gabe au iöfen, weiche ber innere Ruf des Herm 
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Fünfzehutes Lapitel. 


Genf verlangt Calvin zurück. Calvins Antwort auf 
Sadolets Schreiben. Innerer Kampf und Rüdtenr. 


Seine Bedeutung hatten die Genfer verfamnt, aber eine 
geheime Stimme fante- ihnen mit unwiderſtehlicher Bnwalt, daß 
er für fie beſtimmt ſei. Ein innerer Geiſt trieb fie zur Reue, 
und Calvin auf feiner Seite Tonnte nie Senf, mit welchem er 
fi) durch) ein heiliges Band vVerbumben fühlte, vergefien. Er fah 
die Hand Gottes ausgeſtreckt, der ihm zurief: „Dorthin!“ — 
Kur zwei Jahre war Calvin in jener. Stabi‘ geweſen, gegen 
alle Wellen kaͤmpfend, und doch Hatte feine Feſtigkeit, fein re 
formatorifcher @eift den Katholiken: gegeigt, daß Genf ein furcht⸗ 
barer Mittelpunkt des Lichtes werben konnte. Die katholiſche 
Kirche hatte daher die Augen auf dieſe Stadt gerichtet, 

Vieles hatte fich dort zugetragen feit Ealvin fortgegangen 
war. Die Pariheien fchwanften bin und ber, und ein Kardi⸗ 
nal,. der an der Grenze Savoyens feinen Sit: hatte, Sadolet, 
ein gelehrter und achtbarer Mann, ſchrieb den Genfern einen 
verführerifehen Brief, um fie zur Ruͤckkehr in bie paͤpſtliche Kirche 
zu beivegen. - Doch Calvins Auge wechte, er ſah auf dieſe 
Stadt, vie ihm von Gott gegeben war, und antivortete. mit fol: 
cher binreißenden Kraft des. heiligen Geiſtes, daß dieſes Bor: 
haben ganz zu Schanben wurde. Mit Würde und mehr Ruhe 
als gewöhnlich beginnt er, lobt feinen Gegner, erkennt fein Ver⸗ 
dienft und ergreift den Leſer fchon Durch ben Gingang feiner 
Schrift. Sein Gewiſſen treibt ihn .an, ſich der Kische anzu: 
nehmen, bie ihn verbannt bat, Treue und Glauben muß er ihr 
halten, er kann feinen Geiſt nicht von feiner Gemeine abwenden, 
er muß fie lieben wie feine eigene Seele. Dert iſt fein Prediger 
Amt gefchändet, welches, wie et erkannt, von Chriftus ift, und 
das er vertheidigen muß, wenn es nöthig ift,. mit Gefahr feines 
Lebens, und mit Gewalt fpricht er hier wieder das Pflichige- 
fühl des apoftolifchen Berufes aus. - 

Es iſt eine der fchönften Schriften Calvins unter feinen Fleinen 
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Werken. Auch die Schreibart: in dem Inteinifchen Werte ift ſehr 

anziehend; hingertffen durch den Gedanken, weiß er gar nicht, daß 
er ſchteibt, und will nur feiner Lieberzeugung Luft machen. Es iſt 
zugleich eine der Eräftigfien Schriften gegen die Anmaßungen ver 
yäpfkiichen Kirche. Calvin weift feinen Gegner auf das Wort 
Gottes hin: als Die Grundlage der wahren Kirche. Die Kirche 
iR eine: Gemeinfchaft-aller Gläubigen, buch Chriſti Lehre und 
den heiligen Geiſt verbunden. “Die enungelifche if Die wahre 
- Kirche. Das Papfkihum hat weder bie Lehre Ehrifti, noch die - 
Disciplin, die Sacramente, die rechten Geremonien. 
WVom Blauben ſprechend, meint Calvin, daß bie Autorität, 
welche die katholiſche Kirche ſich anmaßt, nicht nothwendig ſei 
unter den vielen verſchiedenen Meinungen, weil der Chriſt an 
einen Gott glaubt, der uns durch ſeinen Geiſt erleuchtet und 
unſere Gewiſſen durch fein ſicheres Zeugniß beruhiget. - „Dies 
iſt die Zuverſicht, welche uns Paulus ruͤhmt; ‚Died iſt auch der 
Grund der Macht, welche die Kirche hat uͤber die Wahrheit zu 
richten. Es ‚mögen bie Meinungen in ver Welt auch noch ſo 
verſchieden fein, fo wird Doch der treue Chriſt immer feinen grar 
den Weg finden. Nicht träume ich von jener Genauigkeit in 
der Erkenniniß der Wahrheit, die fich nie irren und Alles um 
fich her: ſtolz verachten koͤnnte, vielmehr Tonnen bie Gläubigen 
nicht alle Geheimniſſe fafien, und feldft in den Harften Dingen 
blind fein: Nur behaupte ich, daß wenn fie Gottes Wort er⸗ 
gründen, fie nie fo irren können, Daß fie verberben. Die Wahr⸗ 
beit, die ihnen das Wort giebt, ift fo gewiß und fo deutlich, . 
Daß fie weder von den Menichen: nech von den Engeln erſchuͤt⸗ 
tert werden koͤnnte.“ 

Er meint demnach, daß, da der heilige Geiſt mit der Kirche 
iſt, ſo würde fie immer, wenn der Wille nur gut ſei, den Weg 
des Heils finden, und bie verfammelten Geiftlichen werben über 
Jerthamer richten fönnen, ohne die. Hülfe der paͤpſtlichen Au⸗ 
torität, weiche die Einheit wur äußerlich, durch tyranniſche Ge⸗ 
walt gehalten hat. 

HGHierauf folgt die Rechtfertigung wegen feines Abfalls vom 
der römifchen Kirche; er ift ihın heilige Gewifiensfache. Die ganze 
Stelle ift hoöchſt interefiant, weil man flieht, wie Calvin ſich in 
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feinen eigenen Augen wegen feines Auoſcheidens rechifertigt, zur 
mal da-diefer Akt ver Trennung ſelbſt ‚heut noch viele evange⸗ 
liſche Katholiken zurüd hält. — Sapoletus hatte ihn vor den 
Richterſtuhl Gottes citirt, Calvin citirt ihn wieder dahin. 

„Laßt unfre Ohren aufmerkfam werben auf ven Klang 
der. Drommete, welche die Afche in den Gräbern erweden wird. 
Laßt unfre Seelen und Geifter auf jenen Richter. hören, ver 
burch das Licht feines Angeſichts aufdecken wird alles, was in 
dem Schatten fchläft, alle Geheimniſſe des menfhlichen Herzens 
offenbar machen, und alle Böfen durch den bloßen Athem ſei⸗ 
nes Mundes vernichten wird. Du fiehe nun ernſtlich zu, was 
du fuͤr dich und die deinigen wirſt zu antworten haben. Un⸗ 
frer Sache, da fie auf Gottes Wahrheit gegründet iſt, wird 
die gerechte Bertheidigung wahrlich nicht fehlen. Was unfre 
Perſonen anbetrifft, da werben wir. nicht rechten, fondern unſer 
Heil in einem demäthigen Bekenntniß und Gebet fuchen. Was 
aber unfer Amt anbetrifft, da wirb Keiner fein, der nicht alfo 
wird ſprechen koͤnnen: 

Schwer iſt es mir geworden, o Herr! dem Haſſe der An⸗ 
klagen auf Erden zu entgehen, aber ich nahe mich Deinem 
Nichterſtuhle mit Vertrauen wie immer, denn bei Dir iſt Wahr⸗ 
heit; und auf dieſen Grund allein geftüßt: habe ich auf Er⸗ 
den wirken koͤnnen. Zweier Frevel klagen ſie mich an, daß 
ich ein Ketzer bin, und daß ich die Einheit der Kirche zer⸗ 
riffen habe. Ketzerei iſt in ihren Augen, daß ich mich ben 
Lehrfäten, die fie annehmen, nicht gefügt habe. Was aber 
follte ich thun? Ich hörte. aus Deinem Munde,. daß Fein ander 
Wahrheitslicht da fei und zu leiten auf den Wegen bed Lebens; 
als was und. Dein Wort angezündet. Ach hörte, daß Alles, 
was ber menfchliche Geift durch feine eigene Kraft non Deiner . 
Maieftät, der Verehrung Deines Namens, und ben Geheim⸗ 
niffen des Glaubens erfunden, nur eitel fei. - Wenn ich auf 
die Menfchen fah, fo fand ich bei ihnen Alles-von Deinem 
orte fehr verſchieden. Die, welche den Blauben leiten foll- 
ten, verftanden Dein Wort nicht, oder kuͤmmerten ſich wenig 
darum; fremde LTehrfäge ſtellten fie auf und betrogen das arme 
Boll. Sie nannten Dich den einzigen Gott, aber fie bildeten fo 
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viel-&ötter, ald fie nur Heilige ausfindig machen fonnten (hier 
folgt eine kurze vortreffliche Kritik des päpftlichen Unmefens ); 
daß tch Died. wahrnahm, dazu haſt Dir mich, o Herr! durch die 
Klarheit Deines Geiſtes unterſtuͤßi. Du haſt, wie eine Fadel, mir 
Dein Wort vorgehalten; damit ich Died Alles verabfcheute, haſt 
Du weine Seele tief ergriffen. Wenn ed darauf ankommt 
Rechenſchaft von meiner Lehre zu geben, fo fleb, wie mich mein 
Gewiſſen gemahnt, Daß ich nie die Graͤnzen verließe, die Du 
allen Deinen Dienern vorgeichrieben. Was ich ‚veuenach von 
Deinem Munde erhalten zu haben nicht zweifelte, habe ich treu 
der Kirche wiedergeben wein. Dahin ging all mein Beſtre⸗ 
ben und all mein Wirken, daß Dein Rubm und Deine &e- 
rechtigkeit und die Wohltkaten Chriſti Flar würden. Denn es 
iR unmöglich, daß jener Sprich une träge, daß nämlich das 
ewige Leben darin befiehe, Dich allein wahrer Gott und Jeſmn⸗ 
Chriſtus, den Dir geſandt haft; zu erklemen.“ 

„Was nun den Vorwurf anbelangt, den ich ſo oft hören 
uf, daß ich von ber Kirche. abgefallen; fo wirft mir mein 
Berotfien-nichts vor, wenn man nicht ben einen Berräther nen- 
nen will, der, fobald er die Kämpfer fich zerfireuien und ihre 
Reihen verlaffend fieht, Die Fahne hoch aufhebt, und fie in 
den Kampf zurüdruf. Denn alfo waren die Deinigen, o Herr! 
alle zerfirent, und ich habe ‚nicht eima eine fremde Fahne er⸗ 
hoben, fondern Deine herrliche Standarte. *) Hier haben fie 
aber angefangen. fich. gewaltig zu-empören, fo daß der Kampf 
in Zwieſpalt ausgeartet iſt. Aber .auf welcher Seite die Sünbe 
fet, das -enfcheide Du nım, o Herr! Ich habe oft durch Wort 
und That bezeugt, wie gern ich Die Einheit erhalten. haben 
würde. . Aber jene war mir bie -rechte Einheit, Die in Dir ihren 
‚Anfang und ihr Ende hat. So oft. Du ımd nämlich Frieden 
und Einheit anbefohlen haft, fo haft Du uns auch gezeigt, Daß 
Du das einzige Band zur Erhaltung dieſer Einheit waͤreſt. 
Um: aber Frieven zu haben mit denen, die fich ruͤhmten hie 
Berficher der Kirche und die Säulen des Glaubens zu fein, 


*) Moi pour les retirer d’an tel erreur, n’ay point mis au vent 
une enseigne estrangtre, mais colüytiennoble eſtendart. 
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haͤttie ich ihn erlaufen müffen durch bie Verlaugnung Deiner 
Wahrheit. Doch alle Gefahren waren mir lieber, als mich zu 
dieſet frevelhaften Bedingung herabzuwuͤrdigen; denn Chriſtus 
bat und geſagt: „Wenn auch Himmel und Erde vergingen, fo 


folle Doch Dein Wort in Ewigkeit beſtehn.“ Und ich glaubte 


darum nicht: von Deiner Kirche abgefallen zu fein, weil ich 
Krieg gegen .biefe Oberheren führte, benn durch Deinen Sohn 
hattet Du uns auch vorher gewarnt, daß einft ſolche Leiter der 


Kirche Tommen würden, mit denen wir durchaus nicht eines 


Sinnes fein bürften., Wide won Fremden etwa, fonbem kon 
ben Hirten ſelbſt war geingt werben, daß fie. reißende Wölfe 
fein würden, vor benen:ich mich hüten follte: Wie hätte. ich 


folchen benn die Hand geboten? Immer. fah ich vor Augen’ die 
Beifpiele Deiner Propheten, die fo viel Kämpfe zu beſechn hate 
ten. mit ben Prieſtern ihres Jahrhunderts, und den. falfchen- 
Propheten, von denen wir gewiß wiſſen, baß fie die Leiter und’ 
Megieier der Kirche im Wolfe Sfrael. waren. . Und doch. werben. 
Deine heiligen Propheten nicht für. Schismatifer gehalten, darum 


wei fie die geſunlene Religion wiederherſtellen wollten, und den 
ihnen mit ‚aller Gewalt Widerſtrebenden nicht nachgegeben ha⸗ 
ben. Sie blieben alſo in der wahren Cinheit der Kirche, ob⸗ 
gleich ſie von frevelhaften Briefen mit allen erdenklichen Flüͤ⸗ 
chen belegt, und als unwurdig befunden wurden eine Stelle 
unter Menſchen, gefchweige denn unter den Heiligen einzunch⸗ 


men. Durch dieſe Veiſpiele feſt gemacht, bin ich ſo unbelim⸗ 


mert forigefchritten, daß mich weder Drohungen noch Anklagen 


wegen deo Abfalls von der Kirche abſchrecken konnten, ihnen: 


beharrlich und fühn entgegen zu-treten. Denn mein Sewiſſen 


gab mir. ein. gutes Zeugniß, mit welchem Eifer ich-Deine Kirche. 


habe zur Winheit fördern wollen, ‚wenn nur Deine Wahrheit 
das Band der Einheit geweſen wäre. Die Bewegungen,-: bie 
darans gefolgt, va fie nicht von mir erregt worsen find, koͤnnen 
wir auch nicht zur Laſt gelegt werben. Du weißt, o Hear! 
und ea ift auch unter den Menſchen befannt, daß ich nichts ſo 
ſehr gefucht habe, als allen Streit durch Dein ort zu: unter= 
brügfen. — Ja, mein Leben felbft hätte ich daran’ gefegt, um 
in der Kirche ben Trieben wieher ‚herzuftellen. . Was thaten aber 
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unfre. Wiberſacher Eillen fie nicht- augenblicklich Scheiterhaufen 
anzuzuͤnden, Kreuze aufsupflanzen, bie Schwerter mit Wuth 
zu zichn; Haben ſie nicht alle Mittel Frieden zu ſtiften verwor⸗ 
fen? Daher iſt's gekommen, daß eine Angelegenheit, die freund⸗ 
ſchaftlich hätte beigelegt werden koͤnnen, zu einem ſolchen Kampf 
aufgeflammt iſt, und obgleich in dieſer gewaltigen Umwaͤlzung 
die Menſchen und- ſehr verſchleben gerichtet haben, fo bin ich 
doch jetzt von aller Furcht befreit, da wie hier wor Deinem 
Richterſtuhk ſtehn, wo die Billigkeit mit der Wahrheit verbun- 
den nur nach der Unſchuld und der Gerechtigkeit richten kann.‘ 

„Bei dir, Sadolet, hängt das ganze Heil der. Menſchen 
an dem einen Boden, daß fie Die Religion beibshalten, bie fie 
von den Vätern erhalten; aber nach dieſem Raifonnentent find 
auch alle Auden und Sarazenen, die in Ihrem Glauben ſterben, 
ſelig.“ Es folgt eine Antwort auf mehrere Anflagen’ wegen 
des GSeizes und der Ehrficht der peoteflantifchen Prediger, und 
auf. ven Borwurf, daß fie fich Feiner Autoritaͤt unterwerfen wol 
len, mit der richtigen Bemerkung, daß vor ber Reformation 
au Streit in der katholiſchen Kirche und wicht eltel Friede war. 

Der Sehluß lautet: „Gebe denn Gott, o Sadolet, daß 
du und. die deinigen alle einſt einſehen, daß es fein anderes 
Band ver Einigkeit giebt, als daß Jeſne Chriſtno, der uns 
m Gott dem Bater verföhnt -Imt, - und aus dieſer Zerſtreuung 
fammale, und und in feinem Leibe verbinde, Damit wir durch 
fein einiges Wert und feinen Geiſt in ein Herz und eine. Se 
zufammenwachfen. ‘ 

- Werfen wir jept.mieber einen Blick auf Luthet, ver zu bier 
Zeit (i. J. 1540) auf Beſehl des Kurfuͤrſten nach Weimar eilte, 
wo Melanchthon fo ſchwer erkrankt danieder klag, fo ſehen wir 
Dr. Cruciger neben ihm im Wagen fitzen; fie unterhalten ſich von 
den Firchlichen Angelegenheiten nah und fern. Da nimmt Gruciger 
dieſe Schrift Calvins gegen Sabelet, bie fo eben in Iateinifcher 
Sprache erfehtenen, hervor, und lieſet he duther vor. Diefer, nach» 
dem er ſie gehört, ruft aus: „Diefe Schrift hat Hand und 
Fuß, und ich freue mid, daß Gott folche Leute er- 
weder, die, ob Bott will, dem Babſtthum vollendg 
Den Stoß geben, und was ich wider den Mntichrif 
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"angefangen, mit Gottes Hülfe Hinausführen mer- 


ben.‘ *) — Diefe Prophezeihung des alten. Reformators ift deſto 
anziebender, da er Calvin, der noch ein Jüngling war, und ‚den 
er nie fah, fo richtig beurtheilt bat wie früher der alte Lefevre 
zu Nerac, der von ihm daflelbe weifingte, und. dieſe Weiſſagung 
fo vollfommen in Erfüllung gegangen iſt. 

Während der langen Verbannung Caloins war in Genf 
mit den Leiden "eine. wahre Reue. erwacht und der innigfte 


Wunſch ihn wieder zu. befigen: Im Oktober 1540 lief von 


bem Genfer Rath ein Brief ein, -in welchem fie den Verbann⸗ 
ten ‚dringend bitten, feinen früheren .Blag. wieder einzuneh⸗ 
men. Seine Antwort an Sabelet hatte fie-Alle begeiftert; ſie 
ſehen es ein, daß er nichts. will als die Ehre Gottes. und 
feines. heiligen Wortes. Das hatte Calvin nicht erwartet und 


nicht gewünfeht. Der alte Menfch in ihm widerſtrebte geival- 


tig dem Stachel der Pflicht. Es war bie Zeit, wo er ſich 
eben mit Bucer, Capito und Sturm zur Reile nach den 
Reichötage zu Worms anſchickte. Gattes Gericht ‚hatte in Genf 
gewaltet. Ein Syndikus, welcher die beiden Zeugen. der. Wahr- 
heit vertrieben, Battle, als er des Verraihs beſchuldigt, fich 
durch ein Fenſter retten wollte, den Hals ‚gebrochen. - Ein 
Anderer wird enthanptet, noch Andere fliehen. Run wurde 
das Berlangen nach dem. Vertriebenen immer lebendiger, unb 
der Rath fühlte wehl, daß Calvin, deſſen Ruf groß gewor⸗ 
den, ihm ein großes Gewicht geben konnte. Der Rath der Zwei⸗ 


S. geh. Sole, Thl. II. p. 501. 9. Audin Dagegen verſichert, Luther 
habe nur. einmal: son Ealsin geſprochen und fchreibt das Citat, p. 124, den 
Gruß, ganz unvollftänbig ab. . Dies Citat fehlt aus guten Gründen ganz. 
Don dem Werke gegen Sapolet beißt ed nur: „Comme symbole dogma- 


 tique l’Epitre de Calvin est sans puissance, les argumens qu’il employe 


sont mesquins.“ Eben fo wird son ber gewaltigen Vorrede zur Inſti⸗ 
intion fein Argument angeführt, und behauptet: .„‚qu’elle 'est le ıhani- 
feste le plus &loquent. contre la réfarme.“ Go fehen wir in diefem trau⸗ 
sigen Werke eine Luft zur Unwahrheit, ja oft eine Begeifterung füs bem 
Irrthum und bie Lüge, welche Schaubern erregt, und fo wie Calvin Sabo- 
let auf das Gericht des Herrn verweiſt, eitiren wir auch 9. Audin dahin, 
und fragen ihn, ob er ben. Muth haben wird zu befennen, bag er fein 
Wert unter ben Einſtuß des heiligen Geiſtes ber Wahrheit geſchtieben bar? 
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Hundert. tritt zufammen und Wille verlangen ihn wieder; am an⸗ 
- dern Tage ber allgemeine Rath, und alle Stimmen rufen: „Bir 
wollen ben reblichen, ben: gelehrten Calvin.“ 

In dem Staatsprotofoll vom 20. Oftober 1540 heißt es: 
„Re haben befohlen Meifter Johannes Calvinus aus Straß- 
burg zu holen, der fehr gelehrt iſt, damit er unfer evangelifcher 
Prediger fei, um das Wort Gottes zu mehren und ihm Fortgang 
zu verſchaffen.“ Bucer antwortete auf ein Schreiben der Genfer: 
„Seht ftehen eure Sachen gut, da ihr Jeſum Ehriftum in dieſem 
audgezeichneten Diener exfennet. Euer Heil zu fördern ift fein ein- 
siger Gedanke geweſen, wenn ed ihm auch fein Blut gefoflet 
hätte. Was. er jegt thun wird, wiflen wir nicht; wir gehen.nach 
Worms, und ihr werdet. gut thun Farel zu euch hinzurufen.“ 
Auch dieſen verlangt Genf von Reufchatel, und bittet ibn 
nad Straßburg zu geben um Galvin zu gewinnen. Karel 
thut dies fchriftlich und Calvin theilt Bucer fogleich bie Briefe 
mit, Aber Reufchatel verweigerte Karel den Genfern. Darauf: 
ſchreiben diefe von neuen nach Straßburg. Die Stmäburger 
jedoch wellen auch Calvin nicht. ziehen laſſen. Das Schrei- 
ben der Genfer: ift beweglich und zeigt ihre Reue: „Dbe- 
gleich ſeit zwanzig Jahren durch ‚viele Ungewitter heimgefucht, 
haben wir nie fo den Zom Gottes gefühlt ‚wie in ben leh- 
ten Zeiten, „nachdem Die treuen ‘Diener Gottes, welche bie 
Kirche zu unferem Troft und unferer Erbauung gegründet, auf- 
unmwärbige Weife durch bie Machinationen einiger Umtriebler ver- 
bannt werden find, welche vie Wohlthaten vergefien, die wir Durch 
fie von Gott erhalten haben: Denn von der Stunde, wo fie aus 
der Stadt geworfen werben, haben wir.nur Haß, Zanf, Uneinig- 
fett, Empörung und Todiſchlag unter uns gehabt.  Meberzeugt, 
daß die Rache Gottes auf und ruht, weil unfer Herr Jeſus Chri⸗ 
ſtus verachtet worden iſt in der Perfon feiner Diener, und wir. 
folglich unwuͤrdig ſind für ſeine rechten Jünger / angeſehen zu wer⸗ 
den, werden wir nie Ruhe haben in unſerer Republik, wenn wir 
nicht verſuchen dieſe Beleidigungen zu verſoͤhnen und wuͤrdiglich 
die Ehre des Prebigtgmtes herzuſtellen. Alſo bitten wir; daß. 
Ihr nicht nur uns unjeren Bruder Calvin wiedergeben inöget, 
den das ganze Volf verlangt, fondern auch in ihn bringt, 
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daß er das Amt wieber anehme. Aber der Senat zu Straß⸗ 
burg anttvortet, daß er fich nicht entichließen koͤnne einen fo 
gelehrten Mann zu verlieren, „bewandert in den Vatern, niplich 
der allgemeinen Kirche wie befonders ver Hochſchule und Kirche 
zu Straßburg, iren in feinem Anne, fromm und redlich, fo 
lauter in feinem Betragen wie in feiner Zehre, mis fo wunber- 
baren Gaben gefchmüdt, einen Dann, wie «8. beren fo we⸗ 
nige giebt, um das Wohl der Kirche, ſowohl durch feine Schrif- 
ten, ale: durch feinen Rath zu fördern, und die Ehre Chriſti zu 
vertheidigen.“ — Gin folche® Urtheil faͤllte der Rath von Siraß⸗ 
burg über ihn. Doch die Genfer laſſen ſich nicht abſchrecken und 
beſtürmen die Berner, Bafeler und Züricher und flehen fie im 
Namen des Herm um ihre Fürfprache an. Ben Genf wire Ber: 
rini, der Syndikus geweien, mit dem Rathe. du Four nach 
Stwaßburg gefchteft, doch der Senat antwortet ausweichend; bie 
"Deputirten haben Befehl mil Calvin felbft zu unterhandeln, und 
- wollen fogleich forteilen. Darauf fendet ver Straßburger Rath 
raſch einen Courier nach Wotms, um. den Genfern zuvorzukom⸗ 
men. In den Briefen wird er gebeten, doch Straßburg nicht zu 
verlafſen, da er dert Bürger geworden und der Stadt nothwendig 
fei. . Bun kommen die Abgeordneten in Worms an und gewinnen 
Bucer, indem fle ihm zeigen, welche Bortfchritte von. Genf aus 
das Evangelium nach Frankreich und Italien hin machen Eönne, 
"wenn. Calvin dort wirfe. 


Calvin hatte zwar ſchon in feinen Briefen an Genf die 


Teberzeugung auögebrädt, daß jene Kirche ihm .von Gott be 
fohen und er verpflichtet fei für ihr Heil zu ſorgen, doch ant- 
wortete-er (am 12. Rev.) dem Rath von Genf, daß, obgleich 
er fich ihm verbunden fühle, er doch nicht in dieſer Zeit fein 
Amt verlafien fünne, ohne die Zuſtimmung derer, benen der 
Herr hierin Macht gegeben. Run ſchrieben die Schweizer Kir⸗ 
chen wor allen Seiten nach Straßburg und Farel mit größerem 
Eifer als je, fo daß dieſe Stadt endlich einen Urlaub bewilligt. 
— De bebt ein fürchterficher Seelenfampf un in dem redlichſten 
und gewiſſenhafteſten Menſchen, ver fe... gemein Er erfennt 


wohl den Ruf des Herm, ‘aber er fühle fich auch durch bie 


Sehnſucht feines Herzens nach einer ruhigeren,‘ frieblicheuen 
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Eriſtenz hingezogen. Diefer Bann, dem die biinde Welt Herrich- 
fucht und tiefe Pläne andichtet, die er damals für Genf aus- 
gebrütet, ftrebt mit aller Heftigfeit an, daß ihm Das Unglüd Doch 
nicht" widerfahsen moͤge borthin ‚gehen: zu müffen. Er fühlt fich 
nicht geichaflen für fold, ein öffentliches Wirken unter einem tu- 
- aauliuirenden Volkshaufen, und will eim Lehrer und Prediger in 
einer Eleinen Kirche bleiben. Doch am 4. Mai 1541 ward pas 
Verbannungsdeeret zurüdfgenommen und bald darauf fchreibt ver 
Rai von Genf an die Straßburger den fo beweglichen Brief, 
Aber fo fehr widerſtrebte immer noch das Innere Calvins, daß 
er Viret die Worte zuruft: „Lieber gefreugigt ‘werben, beffer 
auf einmal untergehen, ald in jener Marterkammer wieder zu 
Tode gepeintgt: werben.” Gr. fühlt ſich wie aus einem Ab⸗ 
grunde befreit and‘ fol ſich wieder in die Tieſe werfen. Selbft 
noch. im Jahre. 1557 war ihm Died Gefühl fo lebhaft, daß er 
wit den eindringlich ten Werten von ſeinem Zittern und Zagen 
a | 
Hier haben wu nun Selegenhei einen Blick in fein In⸗ 
netes zu thun. (Gr der einft die Stimme. zu Damaskus ge: 
hört, ſollte nun auch die Worte vernehmen: „Es wird dir 
ſchwer werben, wider ven Stachel zu löden. „Ich will bir 
zeigen, wie viel du noch für mich leiden mußt.‘ — In Far 
rels Buben legt er feinen Kummer nieder. „Ich erzlitere in 
meinem Innern, fo oft von Rückkehr die Rede iſt. Wenn ich 
bebente, durch welche &olter mein Gewiſſen geplagt worden, 
welche Qualen mich gemartert, fo verzeihe, wern ich den Ort - 
als unbeilbtingend ſcheue. Du biſt mir naͤchſt Gott der befte 
Zeuge, daß ich durch keine andere Bande damals zurüdgehal- 
ten wurde, ald daß ich nieht wagte das Joch Des Berufs, 
weiches: ich mir von Gott: ertheilt erkannte, abzufchätteln. — 
Wer kann ed mir verbenfen, wenn ich mich nicht wieder⸗ in 
den Strudel flürze, der mir Berberben gebracht. Doch je mehr 
meine Seele zurückbebt, je mehr bin ich mir felbft werbächtig. 
— Ich bezenge aber, daß ich nicht mit Lift vor Gott handle, 
noch Auofluͤchte ſuche, und da ich das Wohl der Benfer Kirche 
will, bin’ ich bereit eher hundert Mal mein Leben au ‚geben, 
ails fie zu verrathen, indem ich fie verlaſſe.“ 
10* 
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nicht, feine Seele war aber noch in Zweifel und Dunfel- 


[4 


beit, fich ſelbſt wollte er ‚nicht trauen: „Ich bin mit, Recht 


. mir felbft verbächtig und. überlaffe es Anderen mic) zu regieren.” 


Farels Urtheil fürchtet er; diefer hatte ihn mit gewohnter Ge⸗ 
walt an feine Pfliht gemahnt, und Calvin fagte ihm: „Die 
Dlige und Donner, die du, ich weiß nicht warum, wunderbar 
gegen mich fchmiedeft, haben mich fehr bewegt und in Schreien 
gefebt. Ich fürchte jenen Ruf, fliehe ibn aber nicht, warum 
war ed nöthig mit folder Gewalt über mich: herzufallen? habe 
id, dir alle Hoffnung abgeſchnitten, ſo verzeihe mir, ich bitte, 
meine Unvorſichtigkeit.“ 

Von Regensburg aus, wohin man ihn auf die Bitte Me⸗ 
lanchthon's gefendet hatte, verſpricht er raſch zuruck nach 
Straßburg und dann nach Genf zu reiſen. Doch trafen ihn 


dort die Deputirten von Genf noch an, die ihn in ihrem Eiſer 


in Deutſchland aufgeſucht hatten. Er war aͤußerſt ergriffen, konnte 
vor Thränen fat fein Wort fprechen, "und mußte fich zweimal 
zurüdgieben um ausjuweinen. Rum: hatte er aber uͤberwunden, 
und erkannte fein Herz, welches nur Ausflüchte füchte. In ſei⸗ 
nen fpäteren ©eftändniffen fagt ers „Obgleich das Heil jener 
Stadt mir fo fehr am Herzen lag, flüfterte mir meine Schlich- 
ternheit eine Menge Ausreden zu, body enhlich fiegte das Pflicht- 
gefühl und das Gewiflen; aber ich kehrte zurüd, mit Traurig⸗ 
fett, Shränen und großer Sorge, wie der Herr mein Zeuge.ift 
und einige gute Menfchen, die mich wohl aus dieſen Leiden 
hätten retten mögen.” - Und jeht fchrieb er die merkwürdigen 
Worte: „Ich bringe mein biutendes Herz dem Herm zum Opfer 
dar.” Dies. wurde der Grundgedanke feines Lebens, den er, 
wie früher gefagt, durch fein Siegel ausdrüdte, auf welchem 
man eine Hand erblickt, melche dem Herrn ein Herz barreicht. 
Ealvin: hatte ein großes Opfer gebracht, und nun fühlte 
er die Pflicht, die Kirche Gottes .nach feiner Ueberzeugung zu 
bauen. Mit entichiebener Seftigfeit und fittlicher Strenge ver- 
langte er mit Recht von Anderen da Opfer, wo er felbft Alles 
hingab, und es entwidelt ſich in ihm ber heilige- Eifer, ber 
Alles für die Wahrheit wagt; Die Welt. Fonnte ihm nichts mehr 
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geben, nichts mehr nehmen. Er wollte, daß feine Größe und fein 
heiliger Ernft auch auf die Kirche überginge, die ihn nun zum 
zweitenmal gewählt, und dies tft ihm gelungen. Es war biefer 
Kampf eine nöthige Vorbereitung für fein reformatorifches Wirken. 
Der heilige Geift mußte den argen Willen jener Stadt brechen, 
fie mußten ihn mit Thränen erbitten, den fie verworfen, ebenfo 
“mußte auch fein Wille gebrochen werben, fein blutendes Her 
mußte er Sort Darreichen. *) 


% Es wird anziehend für manchen Leſer ſein, dieſen Mann einmal 
in ſeiner eigenen alten naiven Sprache, wie er ſeiner Kirche ſeine Gefühle 
ausſprach, zu hören, um ein Bild von feiner Rede zu gewinnen: „Nostre 
confianoe est bien asseurte devant Dieu que ga cst€ par sa vocation que 
Dous avons. este une fois conjoincts avec vaus. Parguoy ce ne doibt 
estre en la pnissance des hommes de rompre un tel lien. Et comme 
le temps passe nous nous sommes portes, aussi esperons nous par la 
direction de nostre Sauveur nous tellement conduire que nous ne se- 
rons object de troublö ne de division, si non a ceulx qui sont telle- 
ment bandez contre Jesus Christ et tout son peuple qu’ils ne peulvent 
souffrir aulcune concorde avec: ses serviteurs.. Car a telle maniöre de 
gens ai ce bon Saulvenr est en scandale et offense que pouvons nous 
estire, nous qui devens porter sa marque imprimee en nostre äme et 
en nostre corps? Mais nostre consolation est que nous ne leur en 
donnons point cause} Comme nostre bon maistre nest point venu pour 
donner empeschement aux hommes mais plus tost pour estre la voie 
ou tous cheminent sans tresbucher. — Pourtant, mes fröres, si vous 
cherchez vraye victoire ne combattez point le mal par semblable mal. 
Mais estans despoull&s de toutes maulvaises affections soyes menés 
seulement de z&lc de Dieu, modere par son Esprit, selon la reigle de 
sa parole. Davantage vous avez a penser que ces choses ne vous sont 
pas advenues sans la dispensation du Seigneur, lequel besongne 
mesmes par les iniques selon le conseil de sa -bonne volonte. — Da- 
niel entendoit bien quelle avoit este la perversit€ du Roy de Babylon 
de destruire et dissiper le peuple de Dieu. — Neantinoins voiant que 
la ‚premiere cause estoit en eulx mesmes, d’aultant que les babylo- 
niens ne pouvoient rien à l’encontre d’eulx, sinon par la permission . 
du Seigneur — il commence par la confession de ses faultes et de 
celles des roys et du peuple d’Israel. Si le prophtte s’est ainsi hu- 
milie, adoncques, combien vous en avez plus grande matierre et s’il 
lui a est& necessaire de faire cela pour abtenir misericorde de .Dieu, 
quel aveuglement ce seroit a vous de vous arrester en l’accusation de 
vos ennemys, sans aulcunes reconnoissances de vos faultes, lesquelles 
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Am 1. September 1541 fehrieb der Rath von Straßburg 
den Genfern, daß er, in dem Intereſſe der allgemeinen Kirche, 
noch einmal Calvin gebeten habe in Straßburg zu bleiben, da 
es viel leichter wäre für Genf, ihn dort als ihn bier in Deutfch- 
land zu erfegen, wo zu biefer Zeit. die größten Intereflen ber 
Reformation verhandelt würden, — daß man, da Calvin ben 
Genfern das Verfprechen. gegeben hätte zurüdzufehren, ihn nicht 
halten wolle, aber feine fchnelle Rüdfehr wünjche, damit er fort- 
fahren fönne an ben großen Arbeiten der deutfchen Reformation 
Theil zu nehmen. Als es fich nachher fo einrichtete, daß er 
dennoch in Genf blieb, wen die Straßburger ihm Die Ein 
fünfte einer Präbende laflen; er fchlug fie aber aus, ba er 
ſtets, wie Beza fich ausdrückt, fern davon war von den Guͤtern 
der Welt Gebrauch zu machen. 

Drer 13. September war der Tag, an welchem die Genfer 
nach dem Wege von Neufchatel hinausgingen, um feiner An- 
funft entgegen zu bliden, da man erfahren, daß er durch jene 
Stadt fehon durchgereiſt fei; und bald fah man ihn mit un- 
glaublichem Jubel in. feinem Wagen wie im Triumph in Genf 
einziehen. 


— — 





passent beaucoup celles du’ prophete. — Quant il est question de 
‚comparoistre devant Dieu, je ne fais pas de doubte qu’il ne nous ait 
humili€ de ceste sorte pour nous faire recongnoistre nostre ignorance, 
imprudence et aultres infirmites, que de mia part j’ay bien sen- 
ties en moy et. ne fais difficulte de les confesser devant 
‚V’Eglise du Seigneur. — Et cela faisait il ne nous fault craindre 
que nous ne donnions l’advantaige a nos ennemys. — La grace de 
Dieu sera sans doubte assez tost moyennant que nous puissions le tout 
permettre a sa providence la quelle congnoist l’opportunit& des temps 
et veoit mieux ce qui nous est expedient que ne le pouvons conce- 
voir. — Surtout advisez ‘de veiller en pritres et oraisons. Car si 
toute vostre attente repose en Dieu comme elle doibt, e'est bien 
saison que vostre coeur soit assiduellement esleve au Ciel pour l’in- 
voquer et implorer la misericorde que vous esperen de lui. “ 


"Zweite Abtheilung. 
Die Reformation der Kirche in Genf und von Genf aus. 
| Die Kirchenverfaffung 
md ber Kampf gegen Das Papftthum. 


1541 — 1550. 
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Sechszehntes Rapitel. 


Galsin wird ber Neformator von Genf. Zuftand 
der Stadt. Bild feines Lebens Abentheuer Farels 
in Mes. 


Wer jeht das reiche, Hebliche, mit großen Gebäuden ange- 
füllte Genf von reizenden Villen umgeben fteht, kann ſich ſchwer⸗ 
lich einen Begriff von der Kleinen mittelalterlichen Stadt machen, 
von ihren niedrigen Wällen mit Thuͤrmen umgeben, welche 
‚Carl von Savoyen 1511 gegen die Schweizer errichtet Hatte. 
Die neueren Feſtungswerke find aus einer fpäteren Zeit. Nur 
die äußere große Zeichnung der Natur ift geblieben, und eini- 
ges alte Gemäuer aus einer uralten Zeit, wo die Menfchen 
in Hütten wohnten, und für Gott große Tempel errichteten. — 
In der Stabt ſelbſt war. Regfamfeit und Betriebfamfeit, denn 
als Handelsftant war Genf äußerft günftig zwifchen Italien, 
Frankreich und Deutfchland gelegen. Man erzählt von der gro⸗ 
Ben Inbuftrie der Genfer Handwerker. Zugleich war es ein 
vergnügungsfüchtiges Völfchen; Tanz und Masferaden erfreu- 
ten die Einwohner und an den Ufern des weiten Sees ertönten 
ihre fröhliche Lieder. Lange vor der Reformation eifert der Rath 
ſchon gegen das üppige Leben. Ber Savoyiſche Hof, der zumel- 
len in Genf fein Hoflager hielt, hatte Leichtfertigfeit und Sitten- 
verderbniß verbreitet. Much mangelte Reichthum der Stadt nicht, 
Doch wurbe fie ihrer vielen Fehden wegen manchmal bis jur Armuth 
gevrüdt. Nur ber Kampf für die Freiheit gab dem Gemüthe 
des Volkes etwas Erhftes und Charafteriftifches; es entwickelte 
“fi großer Batriotismus, die Freiheiten der Stabt wurden mit 
Verwegenheit vertheidigt, ja der Hang zur Freiheit war fo un 
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befiegbar, daß ihr die größten Opfer ‚aller Art Jahrhunderte 
hindurch gebracht wurden. Aber von. religiöfem- Gefühl war nur 
eine leichte Spur. - Durch die Reformation wurde nun der Geift 
des Volkes ganz umgeftaltet. Die BVerfolgten, welche ſich in 
großer Anzahl in Genf nieverließen und die firchlichen Inſtitu⸗ 
tionen Calvins gaben dem Volke einen Emft und eine Gebie- 
genheit, die e8 früher nie geahnt; daher die Genfer heut noch 
einen eigenthümfichen Charakter haben: fie find nicht Schweis 
zer, nicht Italiener, nicht Franzoſen, und zeigen eher den ftillen 
Ernſt Der Englander, wenn auch ihr Sinn durch den engen 
eines Heinen Staates begraͤnzt wirb. 

Eine kurze Geſchichte der Stadt und ihrer Regierungsform 
wird bier an ihrer Stelle fein. In ganz früher Zeit hatte Ju⸗ 
lius Caͤſar Dort eine Rieberlaffung gegründet. Auf der Anhöhe 
in der. Stadt Rand in heidnifchen: Zeiten ein Tempel, dem 
Apollo gewidmet, und aus dem See ragt noch jet ein. mäch- 
tiger. Granit hervor, wo dem Neptun Opfer gebracht wurden. 
Die Einwohner nennen ihn Pierre de Niton.. Auch im Mit: 
tefalter war Genf eine angefehene Stabt, und gehörte: unter 
Heinrich dem Salier Dem deutichen Reiche an. Schon zu Carls 
des Großen Zeit findet man die Grafen von Genf. erwähnt, 


welche. auf ihren Burgen. in der Nähe der. Stadt. baufeten. 


Zugleich reſtdirte ein Biſchof in der Stadt, ver fich immer mehr 
Gewalt anmaßte, jo daß bie Bürger täglich gegen bie geiftlichen 
und weltlichen Herren in Fehde lagen. Die Jurisdiction in 
Briminalfachen gehörte der. Stadt. Der Biſchof wurde vom 
Polfe und dem Capitel erwählt, und mit ihm mußte ber Rath 
über bie wichtigfien Angelegenheiten rathfchlagen. Als aber 
fpäterhin die Grafen von Senf immer mächtiger wurden, fahen 
vie Bürger fich genäthigt, Ihnen Die Herzoge yon Savoyen ent- 
gegenzußtellen. Nun waren drei Parieien in der Stade: Die fa- 
voyiſche erfeßte bald die der Grafen, indem fie an Macht gewann 


and die Stadt als Schutzwehr gegen Die Schweiz benupte. 


Die Herzöge kamen oft nach Genf, und als Barl von Savohen 
Das Bolf durch feine Booheiten einpörie, wendete fich bie Stabt 
dem Canton Bern zu und nahm die Reformation an. 

Schon in den Alteren Zeiten hatten fie ihre Syndici. In 
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der Verſammlung aller Bürger, dem Conseil general, Iag bie 
eigentliche Kraft der Regierung. Er verfammelte fich im Stifte 
St. Peter unter dem feierlichen Geläute der großen Glocke und 
unter Trompetenfchall an allen Eden: Die Spndici hatten zur 
Anfehen als Abgeordnete dieſes allgemeinen Rates. Das Brineip . 
des Staated war alfe urfprünglich demokratiſch. Jaͤhrlich waͤhlte 
der Rath die Syndici, welche nur ein Jahr im Amie blieben. 
. Während der Unruhen des Befreiungsfrieges wurbe jedoch aus 
gemacht, daß fie vier Jahr bleiben ſollten. Mit den Syndicis 
wirkte ein Kleiner Rath von 25 Mitgliedern, welcher bie legis- 
lative, gerichtliche und exekutiveGewalt hatte. Schon fett laͤn⸗ 
‚gerer Zeit befand der Rath der 60, um die tobenden Ber- 
ſammlungen des allgemeinen zu vermeiden. Nach dem Buͤndniß 
mit den Bernen und Yreiburgen wollte man audy einen 
Rath von 200, an der Stelle der 60 haben, wie in jenen 
Staaten. Nur der Meine Rath konnte Diele größeren Verſamm⸗ 
Jungen berufen. — Daber finden wir zur Zeit Calvins Drei 
Raͤthe, die 25, die 200, und den allgemeinen; -felten ift won 
den 60 die Rede. Später im J. 1555 wurde bei der neuen 
Legislation durch Bermittelung Calvins eine ariſtokratiſche Form 
eingeführt.) 

Das ganze Voll war Ein Herz und Eine Seele geweſen 
in dem Wunſche, den Verbannten wieder zu rufen, doch im 
Stillen verbarg ſich eine Partei, welche nicht aus Neigung zur 
evangeliſchen Reform den Prediger zuruͤckrief. Es war eine 
patriotlſche, welche ben Einfluß Berns ſo wie Savoyens fuͤrch⸗ 
tete, und nur gegen dieſen die Kraft der Kirche mit ihren Lehrern 
benutzen wollte, — zu dieſer gehörte der Bürger Perrini, welcher 
fich aufgemacht und als Abgeſandter nach Straßburg gefommen 
mar. Wir werben fehen, wie fich biefe Partei zu einer großen 
Bewalt ausbildete, welche den Stant und die Kirche -an den 
Rand des. Verberbens brachte. Mit biefer Partei (die Liberti⸗ 
ner. wurben fie genannt) bat Balvin einen langen Kampf zu 
beſtehen gehabt. Nicht Elagt er wie Luther über die Juriſten, 
welche dieſer able, wie ben Papft und Den Teufel, ſondem 


2) S. Leb. Calv. AM 16.6. 
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über die frechen Libertiner. Der Prediger Iacob Bernard hatte 
das trauernde Volk ermahnt zu Gott zu flehen, als es ſich 
ganz rath- und Hüfflos fühlte. „Der Stein, den die Bau- 
leute verworfen haben, follte der Eckſtein werben," ruft er aus. 
In den Volksbeſchluͤſſen, durch welche Calvin wieder berufen warb, 
nannten fie ihn nicht nur ihren treuen Prediger, ja fie befann- 
ten offen, daß fie eine große Sünde begangen, fo daß eine 
Apologte feiner früheren Handlungen, wie er .erjählt, gar 
nicht mehr nothwendig war. Doc war es offenbar, daß feine 
-Rage durch die Geftalt der Dinge Außerft ſchwer werden mußte, 
da er, der ernfte evangelifhe Mann es mit einem leichten 
Bölfchen zu thun hatte, welches eigentlich noch ohne alles bes 
ſtimmie Gepraͤge, nur frei fein und feiner Luft und Neigung 
nachgehen wollte. Nicht waren es fittige und vernunftliebende 
Deutfche, ſondern ein ſuͤdliches Savoharden⸗Volk, und hier erfuhr 
es Calvin, daß es feine Aufgabe war den Süden zu zügeln: der 
Süden follte feine‘ fefte evangelifche Stimme hören. Diefe Aufs 
gabe Tag ihm im Kleinen in feiner nächften Umgebung vor; 
im Großen in Frankreich und Italien. Luther Hatte einen 
Stuͤtzpunkt in feinem trefflichen Thurfürften gefunken und in 
den vielen bieven Männern und Rittern, welche bereit wä« 
ren ihn mit Wort und Schwert zu vertheidigen. Calvin aber 
ftand ganz allein und konnte fich felten auf den Genfer Rath 
verlaffen, der von der feindlichen Parte oft gegen ihn ange⸗ 
führt wurde. So lebte er in einer Heinen faft offenen Stabt, 
von einem f&hlechten Wal umgeben, von großen päpftlichen 
Reichen: bedroht. Wenige Tagereifen von ‚den fpanifchen Nie⸗ 
derlanden, wenige Stunden von Frankreich, wurde die. Stadt 
nur durch fein Gebet wie von einer feurigen Mauer umgeben. 
So war Calvins Lebgr ein Sturm unter immerwaͤhrenden 
Unruhen, Gefahren und Kämpfen; oft ift er bis auf bad” 
Aeuferfte getrieben worden. Immer flärkt er ſich durch feinen 
feften Blick nach oben, in dem Bewußiſein, daß er nicht ſein 
eigen Werk hier thue. Daher kommen in jener Zeit auch die 
ſchoͤnen Worte vor, die zu Anfang ſeines Lebens ſtehen: „Weil 
wir unter Chriſti Fahne nicht anders als Sieger kämpfen kön- 
nen, im Bertrauen auf eine fo große Schugwehr kommt es 
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und zu dem Siege entgegenzuſtreben.“ — „Ich auf mein gutes 
Gewiſſen geftügt, fürchte Feinen Angriff, denn was fönnen fie 
mir denn mehr als den Tod bringen?‘ und immer fieht er 
auf die fliegende Kirche, und ben Kampfrichter, der auf ihn 
herabſchaut. 
Waͤhrend des Sommers des Jahres 1541 war der kleine 

Staat in Erwartung der Ankunft des vertriebenen Predigers 
ſehr bewegt. Schon am 22. Juli ſendet ihm der Rath den 
großen Herold der Republik, Euſtachius Vinzens, zu Pferde 
nach Straßburg entgegen. Auch wird beſchloſſen, die Frau 
Predigerin mit ihrer ganzen Wirthſchaft holen zu laſſen, es 
ſoll ihr Begleitung und Wagen und alles Noͤthige gegeben 
werden... Ein Wagen und drei Pferde werden gefauft. Unter: 
deſſen befchäftigt fich der Rat; mit feiner Wohnung; . erfilich 
will man ihm die Wohnung, welche der Prediger Jac. Ber- 
nard inne bat, geben; in einer andern Sisung findet man, 
daß das Haus der Cantorei von St. Peter gar fehr gut für 
ihn geeignet wäre -und Dazu müfle man für ein Gärtlein forgen; 
als man erfähtt, Daß Meifter Calvin ſchon in-Neufchatel ange- 
fommen ift und wegen der Stimmenverſchiedenheit im Rathe gar 
noch nichts fertig war, werden raſch zwei Rathsherren beauftragt, 
das Haus des Herm von Freyneville einzurichten,*) doch geht 
nicht aus‘ dem Staatsprotofoll, hervor, ob dies für immer ge- 
weien, und man weiß nur Durch die Tradition und fein Ve- 
ftament mit Beftimmtheit, daß Calvin in der Straße ver Eano- 


*) In den Registres du Conseil über die Wohnung Calvins heißt es: 
Lundi 29 Aoust.. Maistre Calvin, predicant devant ärriver un de ces 
jours, on lui donnera pour son logis la maison que posstde Mr, Jacq. 
Bernard, pr£dicant, auquel on donnera la maison de la chantrerie et un 
.jardin ou une autre maison qu’il verra loi estre plus commode. — 
Dimanche 4 Sept. On trouve que la maison:de la chantrerie devant 
St. Pierre sereit bien propice pour le logis de maistre Calvin et qu’il 
lui soit pour d’un gerdil. — 9 Sept. On a appris Parrivee de 
masitre Calvin à Neuchatel et qu’il doit estre ici le soir. Jacques De- 
sarts et Jean Chautemps sont charges de lui faire pr&parer la- maison 
de Mr. de Freyneville. (Hier verliert fich die Spur, man weiß nit, wo 
das Haus fand.) — Mardi 13. J. Calvin ministre evangelique est 
arsive de Strasbourg. Diefe Eitate ſtehen nicht in bem großen Werke. 
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niei (ruo des chanoines) gewohnt hat. Es wird, der Beſchluß 
gefaßt, für 8 Sonnenthaler ‘(fo beißt ed wörtlich) Tuch zu kau⸗ 
fen für das Kleid des Meifter Calvin, evangelifchen Predigers. 
Damit die Kirche St. Peter bequemer für den Vortrag bes 
Predigt fei, wird eine neue Kanzel errichtet, fie ſteht an einem 
Pfeiler der gothiſchen Kirche, breit, nicht hoch; Bänke für bie 
Zuhörer werden an bequemen Stellen gelebt. Seine Wohnung 
in. der rue des. chanoines lag auf dem höchften: Theil der 
Stadt. In der Nähe mar das Stift St. Peter, we von jet 
an bie Conſiſtorial⸗Verſammlungen flattfanden, und die geräus 
mige Kicche, wo er predigte, nicht fern das Rathhaus, we die 
bürgsrlichen Beratungen. waren. Richt weit von ſeiner Woh⸗ 
nung hat man über Die Zeflungswerfe eine freie Ausſicht nad) 
den beiven Bergen, Saleves genannt, und das Jura» Gebirge. 
Viele ftattliche Gebäude, welche jetzt die Ausſicht verbergen, wa⸗ 
ren damals fein Hinderniß, um in dad Weite zu fehen. 

Calvin rüähmt in der erften Zeit den folgſamen Geiſt des 
Volks, weldes vie Predigten gern höre, un» beichäftigt fi 
gleich banıit feine. Sreunde Farel und Biret für immer in Genf 
zu binden. Doch beides fchlägt fehl, weil Neufchatel und Lau⸗ 
fanne die Prediger nicht entbehren Fonnten. 

Eine Fülle von Seichäften kreuzte fich jebt in feinem 2er 
ben; vor Allem prägt er feinen Ernft dem leichten: Völfchen 
ein. Es werden bie Ginwohner, welche fi) gern dem Tanze 
und der Weltluſt hingegeben hätten, ermahnt, wicht nur am 
Sontage, auch am Freitage der Predigt beizumohnen; die Stadt 
wird in drei Parochien geheilt: St. Peter, Magdalena, St. 
Gervais, — in den beiden erften follten &alvin und Farel, in 
der legten Viret predigen, wenn fie geblieben wären; als dieſe 
fich zurüdgogen, wurden andere Geiftliche gewählt, auf bie fich 
Calyin wenig verlafien fonnte. Das Conſiſterium führt ſchon da⸗ 
mals Klage über ſolche Feſte, Hochzeiten, wo Trompetenſchall ges 
hört, Berkleivungen und Tanz gejehen werde. Um vie Mißbilligung 
biefer Bergnügungen und das Eifern gegen bie Zufchauer bes 
Tanzes zu begreifen, muß man wiffen, daß jene fühlichen Tänze 
nicht Den eruften subigen Charakter. der beutfchen hatten, ſon⸗ 
bern wie noch ſpaͤter bemerkt werden wird, Durch Ausgelafienheit 
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und Unſtite in der That verwarflich waren. - Eine Schule wird 
nem eingerichtet unter dem befaunten Maturinus Cordier, dem 
alien Bohrer Galsind in Paris, und dem berühmten Caſtellio. 

Richt 2 Stunden, fchreibt er, ift er in dieſer Zeit ohne 
Unterbrechung geblieben. Er beichäftigte ſich mit der neuen 
Einrigtung ver Kirche, mit der Liturgie, die wir noch jetzt 
größtentheild benupen, mit feinem Katechismus für. Kinder, mit 
einer neuen Iateinifchen Ausgabe feines Infiitutionen, und flag 
an die Pſalmen zum Geſang zu überfegen: Dreimal hielt ei 
Borlefungen in ver Woche, prebigte eine Woche um die an⸗ 
dere alle Tage, hielt Die EonfiftoriakiBerfammlungen, wurde von 
Seiten des Staats in den äußeren pelitifchen Angelegenheiten haus 
fig in Anſpruch genommen, und erfucht Die Geſezgebung zu ord⸗ 
nen. Um Viret als Mitarbeiter in Genf behalten zu können, 
gebt er jest feibft nach Vevay auf eine- Synode, und will bie 
Sache durchfegen, aber ed war umfonf. Nur wenige. Monate 
bleibt Viret in Genf; dies ſchon war eine Grleichterung für ihn, 
und er ließ ſich das Berfprechen geben, daß diefer und Farel- 
Häufig in Genf anweſend fein wuͤrden: was in ber Tha⸗ bei 
allen großen Gelegenheiten geſchah. 

Einige Zeit nach feiner Rüdtehr hörte man. auf ofen Sei⸗ 
ten von den Drangſalen der Voller. Krieg war mit ben Tür- 
fen ausgebrochen und die Peſt wuthete in allen Nachbarftaa- 
ten; da wollte Gatein, daß ſich das Voll in Demuth im Gebet 
zu Gett wende und ihn anflehe fuͤr die Ehre und den Fortgang 
des Evangeliums. Am 1. Sontage des Novembermonats fol 
das Abendmahl gefeiert werden. An einem Wochentage tönte bie 
große Glocke von St. Peter weithin, man nennt fie „die Ele 
mence,“ als ob der Ernſt des Lebens: in langen Tönen der Welt 
offenbart werben ſollte; alle drei Raͤthe verfammeln. fich, und der 
Gemeinde wird das fchwere Gericht Gottes verfündigt, welches 
vie Sunde ver Bälfer verfchuibel, und fie wird ermahnt, für Das 
Heit der Stadt zu fieben, — Ealvin felbſt erzaͤhlt, daß er Die Ge 
bete zu dieſem Gottesdienft verfaßte. Doch ein Jahr darauf verheerte 
Theurung und Pefttranfheit wieder Nas Land, Eapito, Prediger und 
Profeſſor u Strafiburg war geftorben, Bucer lag franf darnieder 
und ber Todesengel trat in die Stadt Genf ein. - Die Gemuther 
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waren gebeugt, bie Gerichtshöfe niffen gefchleffen werden, ein 
befonderes Hospital warb errichtet; die meiften Prediger zogen 
fich zurück, aber Caſtellio, Blanfchet und. Calvin ſtellten fich, 
um ſich mit den Kranken einzufchließen; als man nun das Loos: 
warf, traf es Gaftellio, der aber feinen Sinn änderte, wie er 
denn wohl gemäthvoll aber nicht großen Geiftes war. Calvin, 
von dem wir früher in Baſel emählt, daß er einem Peſtkranken 
bis zum Tode beiftand, beharrte darauf weiter gu lofen; ba trat 
der Rath dazwifchen und vereitelte ed: er erklärte, daß die 
Kirche wie der Staat feines Raths bebürfe. Seine Aus⸗ 
ſprüche damaliger Zeit zeigten, daß fein Gemüth zwar kaͤmpfte, 
die Pflicht aber in ihm fiegte, wie auch Luther in ähnlichen 
Zeiten. Oft noch kehrte die Peſt wieder in Genf, — und drei 
mal bat Luther fie in Wittenberg aushalten müflen, *) 

In großem aber wechfelndem Anfehen lebte nun Calvin in Genf, 
nicht nur für dieſe Stadt, fondern für die ganze Kirche wirkend. 
Ehe wir erzählen, welche Firchliche Einrichtungen er für Genf noͤthig 
. fand, müffen wir einer.Reife erwähnen, die Calvin nach Straßburg 
in diefem erften Jahre machte, um das Evangelium nach Meb bin 
zu verbreiten (1542). Farel war bingeeilt, um dort neue Ge- 
fahren und Siege für Ehriftus zu fuchen; er. batte fich an den 
Herzog von Lothringen gewendet: „Ihr, mein Her, bie ihr 
unter Chriftus feid und ‚glaubt, daß es nichts Wahreres giebt, 
als das Wort Gottes, jeht, da durch die Gnade des Heilandes 
bie Heinen Kinder das. Evangelium leſen, werdet ihr nicht das 
and, welches euch der Herr gegeben, von feinen Irrthuͤmern 
befreien?” Aber an welche: Gemuͤther wendete ſich der treue 
Farel! — In Metz war feit 1524 eine kleine Gemeinde; Farel 
hatte für die Evangeliſchen dort ſchon vor einem Jahre gewirkt, 
jest lud man ihn ein dort hinzufommen. Er prebigte auf dem 





*) 9. Audin verdreht dieſe Rachrichten, wie fih erwarten ließ, gänzlich, 
und ba ein ſchönes Citat Luihers bei mir ſteht, bennbt er es um Calvin zu. 
erniebrigen, worauf es ibm bei den Seinen anlommt, boc ba Luther 
gleich Darauf großartig ausraft: „der Teufel werfet aus Peſtilenz, Fieber 
und Franzoſen,“ hält er plöglich ein, und fühlt fich burch dem beutfchen 
Reformator gerichtet, nachdem er ganz Deuiſchland befchimpft hats „L’Alle- 
maagtic, cette terre classique des paillardises conventuclles" wagt er gi fagen. 
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Kirchhofe. -ber Dominikaner; dieſe eilen ſegleich Hin die große 
Glocke ihres Kloſters mit aller @ewalt zu laͤuten, aber Farel erhob 
die Stimme fo mächtig, daß er das Geläute übertönte und das 
ganze Volk ihn hören konnte. Diefe Predigt wirkte ungemein. 
Da forberte ihn der Rath vor fi und fragte: „aus welchem 
Defehl. er alfo predigte?“ Er aber antiwortele: „es fei aus 
dem Befehl des Herm Jeſu Chrifti, er wäre aufgefordert von 
den Gliedern der Kirche, mollte fie aber nicht namhaft machen,‘ 
und. die Stimme erhebend ermahnte er bie Rathsherren, daß 
fie auf ihre Pflicht merken moͤchten, und verfündigte ihnen, mit 
prophetifchem Geift das Gericht Gottes, welches über der Stadt 
ſchwebe: „ihr wollet nicht Chriftus. in eure Mauern aufneh- 
men, aber e8 wird bald ein Volf hier einfehren, welches euch 
eure Macht nehmen wird, fo daß ihr nicht mehr Herren über 
eure: Häufer. und Güter fein werdet.” (Und nach zehn Jahren 
fah man dort Heinrich IL. ven Sranfreich einziehen, welcher 
Lothringen für immer mit feiner Krone verband.) Während man 
berathſchlagte, was mit dem muthigen Prediger zu thun ſei, 
verbargen ihn die. Reformirten, ſetzten einen Mann, ber ihm 
gleich fah,, auf ein Pferd und. gaben vor, er fei entfloben. 
Auch Hatten fie die Fuͤrſten Deutfchlands gebeten die Befenner 
ihres Glaubens als Mitgliever bes deutſchen proteftantifchen 
Bundes aufzunehmen, und wenn jene es gethan hätten, fo wäre 
Lothringen wahrfcheinlich Deutichland erhalten worden. Farel 
aber predigte min zwei Stunden von Mep auf dem Schloffe 
zu Gorze und fchrieb nach Neufahatel, ſie möchten: ihn in feinen 
Gefahren durch ihre Gebete unterfläten: Die ‘Bapiften indeflen 
faßten in ihrer Wuth den Entſchluß, am Oftertage 1543 alle 
Broteftanten dort zu morden. Der Prinz von Guiſe, durch 
Caroli angefeuert, ‚fendet Truppen hin, die Viele niebermepel- 
ten; Farel entfam wie durch ein Wunder, auf einem Karren 
unter. Zeug verſteckt. Straßburg. nahm die Fliehenden auf. 
Doch die Papiſten waren noch nicht zufrieden; fle ließen den 
Apoftaten Caroli berbeifommen, . der nun auf der Kanzel gegen 
Calvin und Zarel tobte und fle mit hohen Worten zu einer regel- 
mäßigen Disputation einlud, um fie wie früher ber Ketzerei 
des Arianismus und vieler Frevel zu überführen, ja er ſchickte 
| . | 11 
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ſelbſt ein Manifet an Farel, worin er ihn förmlich auffotberte 
vor dem roͤmiſchen Hof, oder vor einem Concil, oder wenn er 
es will, vor einer der Univerfitäten- von Frankreich und Spa⸗ 
min zu disputiren. Furel antwortete auf die Anflage ſchriftlich 
und erffärte, er ſer bereit: zn Metz mit dem Gegner zu bdispu⸗ 
tiren, falls Calvin und Biret, die gleichſalls ſchimpflich ange 
griffen werden waren; auch gehört würben. Bern. und: Genf 
wollten e3' nicht zugeben; doch num mächte ſteh Ealsin auf ven 
Weg, um dort das Seine zu Ihm. 11548), aber die Deutfchen 
Stände fanden «8 damals in ihren Berhäftntfie zu dem Kuiſer 
bebenklich, ſich ver evangeliſchen Kirche in Lothringen anzuneh⸗ 
men. Die Katholtfen erhoben ihr Haupt, die freie Disputation 
fonnte nicht flattfinden und Calvin blieb eine kurze Zeit: in 
Straßburg bei feinen Freunden in der Erwartung; er ermahnte 
von dort aus die Geifklichen zu Genf: Farel kehrie nach der Ver⸗ 
folgung zu Mes nach Genf zuruͤck, freundlich wie Immer wurde 
er aufgenommen, boch man fah, daß feine Kleider ſehr abge: 
riffen waren, und es heißt in dem Staatsprolokoll der Repu⸗ 
blik: „daß der Rath, ver tim fchon mit einem Geſchenk erfreut 
hatte, wegen der harten Berfolgumg, die er ertragen, es arige- 
meflen fand, ihm ein neues Kleid marken zu- laſſen, grade ein 
ſolches wie Calvin aud) geihenft worden war;“ zugleich bat 
man ihn; er möchte-immer in Genf bleiben, er antwortete: 
„bleiben könne er nicht, doch wolle er Immer ber Herren Räthe 
Diener fein, das Kleid Fünne er nicht annehmen, ba er defien 
nicht bedürſe.“ Obgleich er aber diefe Umfhänvde ehrenhalber 
machte, befaht der Rath, man möchte es ihm doch geben, umd 
er folle alles „von der guten Seite aufnehmen,“ baly darcuf 
mielvete Calvin nach Reufchalel, daB Kleid waͤre Bei ihm, er 
- hätte war gut daran gethan zuörft die Umftände zu machen, 
aber nun muͤſſe er es auch nehmen. - 

Die Sorge, Die der Rath für das Leben Calving währeid 
der Peſtzeit bewies, deutet auf den Werth hin, ven fie auf.-ihn 
ſetzen; dennoch blieb fein Mnfehen in Genf. anter ven vielen 

Partheien einem ſteten Wechſel unterworfen. Um fih das Bild 
feines dortigen Lebens zu vervolfftändigen, muß man fly ben 
Prediger in einer Heinen Republif denken, wo das bewegliche 
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Bold ſich durch‘ die Intriguen der Pariheien und durch die Ges 
walt der Rede leiten läßt. Beſtaͤndige Berfammlungen fanden 
ſtatt, in welchen über kleine Gefchäfte hitzig berathſchlagt, und 
durch die Mehrheit der Stimmen entſchieden wurde. Sehr ir⸗ 
rige Meinungen herrſchen uͤber Calvins Einfluß; einige ſagen 
er ſei der Despot des Meinen Staats geweſen, fle nennen ihn 
laͤcherlich genug, ven Chalifen, den Oberprieſter, den Biſchof, 
felbſt den Papſt von Genf; ſie behaupten, er habe die Herſcher⸗ 
kunſt gut verſtanden und ausgeübt. Dagegen muß beſtimmt be⸗ 
merkt werden, daß ebenfowohl die Formen der Republik wie 
vie Beeöbyterialform in der Kirche, den Despotismus des Ein⸗ 
zeinen unmöglich machten. Sein Einfluß konnte nur immer 
indireet: fein, nie hat er befehlen Tönen; das Mebergemicht fel- 
nes Geiſtes gab ihm zwar Macht, es fand ihm aber gegenüber 
jene Barthet ver alten Bürger‘, welche nichts von feiner Reform 
wien ‘wollte, mit denen er in beftänbiger Fehde lag, fo daß 
feme Stellung, die von allen Seiten bedroht wurde, höchft 
ſchwierig war. Manchmal ſank fein Einfluß gänzlich und er 
war das Gefpött feiner Feinde. Er ftand ſelbſt zweifelnd da, 
ob er die Kirche würde halten können und glaubte feine Sta- - 
tion verlafien zu müfen: in under ift «8, daß fie ihn nicht 
umgebracht: haben. Auch - Tachte er "über feine Neiver und 

wünfchte ihnen eine Zeit lang feine Stellung zur Strafe. * 
Wahr iſt es aber, daß er nicht wollte, daß man die Lehre des 
Evangeliums in ſeiner Perſon verfolgte: indem er ganz in der 


*) Bon een Geguer ſagte er einfit Vous pourrez veoir par sa 
letre -quelbes. beiles lesons il-a appris pour me diffamer avec toutö 
nostze Eglise. II diet qu'il fault que tout le monde me baise iey la 
pantoufße. Je. crois que vous arez ansen de tesmoings quellos pompea. 
je mene et comment j’appette qu’on me face la court. Car voilä quil 
appelle\baiser ıma pantouffle qu’on ne se leve point contre moy et la 
doetrine que je porte pour despiter. Dieu ‘en ma personne et quasi le 
fouller aus piede.  Cesx qui sont 'aidsi ennemys de paix et union, 
mönstrent bien qu'ils sont poulses par Kesprk de Satan, . Wenn er 
Haß fand bet feinen Gegnern, iſt's dagegen auziehend zu hüren, wie er 
weit und breit geliebt umb hoch geachtet wurde. Die bie flerbenben Mär- 

——— 11* 
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Lehre lebte, identifizirte er fich mit-ihr, To daß fein gewältig6s 
Eingreifen manchmal die Farbe des Feuereifers annahm. 

Ein außerorventliches Anfehen genoß er dagegen ald Geiſt⸗ 
licher weit und breit in allen Theilen der Kirche. Er war der 
Rathgeber Aller: ihm überließ man die Entſcheidung fchiwieriger 
Gewiſſensfaͤlle, man blidte auf ihn bin in der Gefahr und. von 
ihm wollte mar Hülfe. Außerorventliche Begebenheiten aller Art 
werben wir vor Augen Haben, die wir in unferer ruhigen, gere⸗ 
gelten Zeit gar nicht faflen, die aber in jener thatkräftigen lei⸗ 
denfchaftlicheu Zeit an der Tagesordnung waren, und in allen 
Städten rund herum täglich) vorfamen, fo daB fie keinem mehr 
auffielen.: Er hatte Ruhe, wenn die Synditi aus feiner Bar- 
thei, Kampf, wenn fie aus der entgegengefebten erwählt wurden. 
Er aber fammelte nach und nach um fich die Refügies, mit wel⸗ 
hen er und alle Gutgefinnten bie Feinde der Kirche befäntpften 
und endlich einen vollftändigen Sieg erlangten. Will man ihn 


‚mit einem Führer der römifchen Kirche vergleichen, fo farm man 
fagen, daß wie einige große Päpfte, welche zu Rom eingeengt 


und getreten, über Bölfer berrfeten und die Könige zitiern wach⸗ 


tyrer auf ihn ſahen, von ihm die letzte Belehrung und Loft eerlangtee: 
Wie fie ihre Verwandten aufforberten, fich nur durch ihm führen zu laſ⸗ 
fen, weil fie wohl wüßten, daß er son bem heiligen Geiſt geleitet wurde. 
Wie ein Bater nach Genf seit mit ver Bitte, er folle feine Kinder fegnen. 
Ein andrer auf dem Sterbebette zu feinen Kindern fpricht, fie follen ihn 
mehr ehren als ihren Vater felbfl. „Nostre pere, nous voicy vos en- 
fans, quant a moy puisque Dieu me retire, je vous prie de ne point 
mesconnoistre ceux qui vous demeurent, car je les desavoue sils ne 
vous portent plus d’honneur et obeissance qu’ä moy, tout.ce quiils 
me dewsient je vous le resigne .et aussi de ce que je vous devois il 
faut qu’ils s’en acguittent.“ Wie der Prebiger Spina in feiner Begei- 
ſterung zu ihm fpridt: „Du hatieſt, im der ‚obgleich. fehr Kurzem Unter⸗ 
rebung, bie mir vergönnt war, meine Liebe zu bir durch eine gewiffe ge- 
heimnißvolle Kraft, die in deiner Rebe und in beinen Worten zu wehen 
ſchien, ſo fehr vermehrt, daß nichts mehr geſchehen Tonnte. Es quält 
mid von Stunde zu Stunde das Verlangen nad bir, welches mir blieb, 
als du zulept Abfchied nahm, und ich hoffe, meine Seele wirb nicht 
ruhn, bis der Herr mich mit bir durch eine ewige Freundſchaft verbunden 
haben wird. Gott wolle, daß es bald gefhehe.” Und wie ber Rath, 
als er Frank war, bie ganze Stadt auffordert für ihn zu beten. 
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ten weit und byeit, alſo Calvin in Genf gehöhnt, verfpottet, von 

von Erbaͤrnilichſten verlacht wurde, währen der Einfluß feines 
Geiſtes ſich über ganz Europa ausbreitete und er alle Geiſter 
feiner Zeit behersichte: dem ber Seiſt ift der Herr ‚über die 
Bet. . s on 


* 


Siebzehntes Kapitel. 


Reformatoriſche Grundſätze und Einrichtungen Eal- 
vins. Theofratie Geſetzgebung. Kirchengeſetze. 
Gottesdienſt. Seelſorge. 


Wir gelangen jetzt zu den Einrichtungen, die Calvin, den wir 
gern mit Moſes vergleichen moͤchten, fuͤr nothwendig hielt, um bie 
NReformation, in der. Wüfte feiner Zeit, feflzuftellen. Durch drei 
verſchiebene Umwaͤlzungen ſollte Genf in einem halben’ Jahrhundert 
gehen, ehe es feinen beftimmten Charakter fand. Eine rein poli- 
tiſche war es, durch weiche der Herzog von Savoyen feine Gewalt 
serlor, als feine Anhänger durch die Eidgenoffen, durch das 
Bimdniß der Bürger mit Freiburg und Bern befiegt wurden. 
Der ältere Berthelier war bier ber vornehnifte Kämpe und ftarb, 
em Helv für die Freiheit. Hierauf folgte bie firchliche Refor⸗ 
mation durch Farel, welche ver Herrſchaft des Biſchofs ein Ende 
machte, und die religioͤſe Freiheit feſtſtellte, aber Die Herzen 
nicht änderte. Die dritte Reformation ſollte jetzt vor fich gehen 
Durch die. Einwirfung des: feften Charakters Calvins und ber 
franzöftfchen' Refugte®, _ und dieſe bereiteie die geiftige Größe 
der Stadt. 

j Die Sitten waren unter ver katholiſchen Herrſchaft gänztich 
im Verfall, es kommen in Genf Thatfachen vor, die aus aft- 
dern Stäbten und Zeiten nicht: befannt find. Das Lafter war 
förmitch organifirt. - Feile Dirnen lebten in einem Stadt-Viertel 
unter einer ſelbſtgewaͤhlten Königin, welche vor ihnen auf dad 
heilige Evangelienbuch fehwören mußte, ihr Amt recht und 
tren zu verwälten. Außerbem waren die Einwohner dem Trunk 
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ergeben und Hebien den öffentlichen -Iinfüg, fo daß man Yon fel- 
hen hört, die shne Kleidung wit. Tremmel⸗ und Peifen-Spiel 
durch die Straßen liefen: inter dieſe Bevölkerung. trat‘ num 
ver ernſte Dann. Nur unter einer Bedingung wollte er. fein 
Amt verwalten, daß man ‘Disciplinargefege annähme, :ofne 
welche Die Kirche der Spielball der Welt iſt — Luther hatte 
das reformatorifche Leben. aufgeregt, Calvin follte es feſtſtellen 
“ bie Geifter zügeln und die Reformation abfchließen; das Lofunge- 
wort des Einen war Krieg, des Anderen Ordnung; der. Eine 
lief Stumm, der Anbere Haut nun bie. Kirche Des Herrn aug. 
Wie in der Glaubenslehre die Rechtfertigung, gegründet 
auf den Glauben und die Erlöfung aus Gnaden durch Chri⸗ 
fum, mit dem Olauben an die Erwaͤhlung anerfchütterlich feſt 
bei ihm ſteht, fo auch die Grundſätze der Disciplin. Nach- 
dem Die latholiſche Kirche, welche den Staat ſich unterthan ge⸗ 
macht hatte, in den proteſtantiſchen Laͤndern umgeftoßen war, 
hatte ſich die Kirche in die Hände des Staates begeben; aber Pins 
Berhältnig zum weltlichen Regiment war äußerſt Schwer au bee 
zeichnen, da beide Gewalten fid) in ſo vielen Punkten berühren, 
und doch unabhängig von einander fein müſſen. Diele ſchwierige 
Aufgabe hat ſich Calvin geſtellt, er hat verſucht ein evangeliſches 
Kirchenrecht zu begründen; nur. hat er feinen Gedanken nicht ſo in 
Genf ausführen -Eönnen,, wie er es wuͤnſchte. „Wir haben jetz, 
fagt er, ein Gericht von Kirchenaͤlteſten, Die über. lirchliche Sachen 
zathfchlagen, und eine Dischplin, fe wie man fie in ber. jehigen 
Lage erlangen konnte.“ — In der. ronfequenten Verfolgung 
diefer ordnenden Ideen erkennen wir Den feften Willen Des 
Mannes, der als Ordner der. Kircpe, auftritt. Es war. ihm 
Dies : eine Gewiſſensſache, ſtaͤrler als jedes Hinderniß, na 
mentlich weil hier die Berhöhnung des Abennmahls ‚mit dm 
Spiele. war und er. fie entfernen mußte. Er wurbe verbannt, 
weil er diefe Ordnung wallte, - aber. feine Prüfung konnie -in 
ihm dieſen Plan brechen. In Straßburg führte sr Die Diaci⸗ 
plin ein: nur mit ihr-ıpil er. nach Genf zurück, und er pro⸗ 
tefirt, daß er Fein Amt annehmen werde, wenn nicht ein Con⸗ 
ſiſtorium und Kirchendisciplin eingeführt würden. Sogleich in 
feiner erſten Rede macht er den Rath darauf ‚aufmerkfam, und 
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es werben ihm feche Naͤthe beigegeben, um mit ihm das Kir⸗ 
chenregiment zu entwerfen. Seine Amtobruͤder waren zu Anfang 
ſehr dagegen, fo daß es nur mit Mühe fandionirt ‚werben 
teure. Das rekigiöfe Gefenbuc warb im Nomember 1541 he⸗ 
adigt und am 20. deſſelben Monats durch die Geueralyer- 
femmiung der Bürger als feſtes Geſeß angenommen. Yünf 
‚Prediger wit drei Gchltfen wurden zu Anfang augeßellt, die 
ſich iaden, Breitag verinmmelten, un ſich mit der heiligen Schrift 
vffentlich zu beichkftigen. Sie -wiwben beauftsagt, Die Kranfen 
und Hoßpisäler zu-befuchen, ben ‚Unterricht der Kinder au be⸗ 
auflichtigen, und mit zwoͤlf Aitdenäliehim,- von denen zwei 
aus Dem kleinen Ratho, vier aus den. 60, und ſechs aus ben 
200 warn, ein Ceonſiſtonum zu bilden, welches fich an jedem 
Donneeflag verfammeln falle, unb deſſen Amt war, die Siiten 
ber. Dünger. zu beaufſichtigen und alle, melche gegen. die Weiche 
der Reformation fünbigen würden, zur Verantwortung zu zie⸗ 
ben. Diefes Sittengericht hatte eimen Gerichtödiener, welcher 
bie Echulaigen vorfuͤhrte. Sin erſter Fehler wurde mir Durch 
Ermahnungen :gerügt. Bei einem Rädfall in denſelben wurde 
der Schuldige non dem Abendmahl entfernt. Wenn aber feine 
Sünde oder. Zrevel nad) dem Staatögefege Geld- ober körper: 
liche Strafe erheifhte, ſo mußte pem Staat, Anzeige davon ge⸗ 
macht werden, und ber Rath ſchritt ein mit der Strafe. 

Es iſt dies der berühmte Berſuch, die paͤpſtliche Zwang⸗ 
herrſchaft der Pfaffen durch eine ariftofratiich-enangelifche Form, 
das, Unheilige durch das Heilige zu erſetzen, die Prieſterherr⸗ 
Schaft. buch Das Regiment der Laien als Repräfentanten ber 
Kirche; das her Kirche gegebene Amt der Schlüflel ‘oder. die 
firchliche Gewalt evangeliſch geiſtig zu verwalten. Huch iſt * 
Kirchenordnung durchgedrungen in der reformirten Kirche: 
Frankreich iſt ſie immer in Ehren geweſen bis zur —— 
der reformirten Gemeinden (1685), und ſelbſt nachher, als ſich 
bie. Kirche wieder im Stillen organifizte in ben Kirchen. ber 
Wüfte, hat fie fich echalten bis zur Zeit. der frangöfiichen Um⸗ 
waͤtzung. Wiele reformirte Kirchen haben fie beibehalten, und 
fe wird mit einigen Mobtficationen wahrfcheinlich den Sieg in 
der evangellichen Kirche Davontragen und dann dem gegenmär- 
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tigen-Tofen Zuſtande derſelben ein Ende machen, wenn ber fehige 


Zwieſpalt ſich mehr zur Einheit im Glauben hinwenden wird. *) 


Um einen Begriff zu geben von der firengen Sittenreform, 
die vorgenommen wurde, will ich nur bemerten, daß nach und 
nach alle Luft», Spiels und Trinkhäufer aus Der Stabt enifernt 
wurben, ber Tanz gänzlich verboten*) und jede Unſttilichkeit 
mit mehreren Tagen Gefängnißftrafe belegt wurde; Ehebruch, zu 


Anfang nur mit ſechs Tagen Gefängnipftrafe und einer Geldbuße 


geahndet, wurde fpäterhin mitt dem Tode befiraft, auf namentliches 
Berlangen der Volksverſammlung felbfl. Nur an fünf 
Orten erlaubte der Rath dem Volk ſich mit Kegelſpiel (boules 
et palets) zu belufligen, wahrſcheinlich um die öffentlichen 
Trinkhäufer beſſer zu beobachten. Den Männern wurde bie 
damalige Tracht der Berner Waͤmſer und die aufgekhligten Bein- 
lleider und goldenen und ſilbernen Ketten verboten; den Frauen 


en ©. Beilage 5. Die m Ariel, waqe die em⸗ rnablage Dir 
Disciplin in Frankreich bildeten und sine Mare Anfyaunng bes Presbyte⸗ 
sial- Berfaffung geben... 

**) Ueber den Tanz, ben Calvin. fo ſtrenge abnbet, iſt zu bemerken, 
daß das Nationelle, der fünliche Charakter, die Loralitäten und die 
Rohheit ver Zeit berüdkichtigt werben muß. . In der Geſchichte ber Kirchen 
ber MWüße, nämlich ber zeformirien Gemeinden inFrankreich nach der 
Auswanderung bis zur framoͤſtſchen Nevolution, alſo bis zur legten Zeit, 
als Hiefe Kirchen fi von neuem im Stillen begründeten und nad ber cal⸗ 
sinifchen Dieciplin eingerichtet fortlebten, fand man es nod im Jahre 
1757 in einer Synode zu Nymes nothwendig, biefelben firengen Geſetze 
wieberholentlich zu proflamiren und einzufchärfen, „gegen ben’ Wucher, ge- 
gen das Schwören, und mit ber größten Strenge gegen ben Tanz, 
namentlich gegen bie, welche eine Profeſſion daraus maden, und au 
bie, welde das Tanzen mit anſehen.“ Was gerade fehr bezeich⸗ 
nend iſt. Auch die fogenannten Charivari, Polterabende murben verboten. 
Und nie hatten bie Kirchen der Wüfte bis dahin alle dieſe weltli- 
hen Vergnügungen geduldet! Es zeigt dies beutlih, daß biefe . 
Greuben keine ſchuldloſen waren, und bie Reformation fie ganz nothwen⸗ 
big hatte verbannen müflen. S. Goquerel, Eglises. du desert T. II. p. 245. 
Dies rettet Calvin vor jebem Vorwurf ber Uebertreibung, welcher natürlich 
son Seiten feiner flachen Gegner bis zum Weberbruß wiederholt wird. 
Der frivole Audin ſagt: il defendit la danse, car cela l’emptchoit de 
dormir, ' 
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der goldene Kopfpus und Stidereien unterfagt, und nicht mehr 
als zwei Ringe an den Fingern zu tragen erlaubt. Späterhin 
wurde befohlen, bei Feſten ſollten nicht mehr als drei Gänge 
geſtattet fein, und’jeber Gang nur-aus vier Schüffeln beftchen. 
Doch ſchon früher galt das Geſetz, daß in jedem Jahre einmal 
die Kirchenälteften jedes Haus infpieiren follten, um die Ge⸗ 
wohnhelten ımd den Glauben ver Familien zu prüfen. So 
ging diefe freie und leichtſinnige Stadt zu einem ermften, heili⸗ 
gehn Leben über, aber nur mit dem größten Widerſtreben. 
Doch wir wollen jegt Calvins Principien in ihrer Allgemein⸗ 
heit, in dem Verhaͤltniß zum weltlichen Staate, zur damaligen 
Geſetzgebung, und in der Kirche, dem Papſtthum gegenüber, wie er 
fie fidy für Die ganze enangelifche Kirche dachte, näher betrachten. 
Um ſich einen: richtigen Begriff von. Calvins Kirchenregi⸗ 
ment zu machen, muß man bie Idee der Theokratie feſthalten, 
nämlich, Daß Gott der ‘Herr iſt und jede. Regierung nur in 
feinem Ramen auftreten kann, und daß fein Reich ſich durch 
die Kirche wie im Staat offenbart. Der tsraelitifche Staat war 
theokratiſch; Die chriftliche Kirche entwidelte nach ihm eine große 
Welttheofratie in dem Papſtihum, aber in’ einem weltlichen 
feloRfüchtigen Geiſte; das Chriſtenthum wi nur ein geiftiges 
Reich, in welchem der Staat innig mit ber Kirche verbunden 
ſei, da beide: vie Verherrlichung der Majeſtät Gottes und das 
Heil und Wohl: der Menfchen zum Endzweck haben. Denn ber 
Staat ift von Gott wie die Kirche und nach Calvin ein göttliches 
Inſtitut. Ihre Trennung iſt ein Unding. Der Staat führt das 
Schwert und hat alle äußere Gewalt in Händen; die Kirche, 
durchaus ofme Außere Gewalt, Kat nur das Wort, das Schwert 
ves Geiſtes. Der Staat reptäfentirt Das Gefeg und forgt für 
die Außere Orbnung, die Kirche die Gnade und die Erlöfung. 
Falſch ift es, wenn man will, daß diefe beiden Gewalten 
nur neben einander beſtehen, ohne fich zu burchbringen,. benn 
eine: jede bedarf der Unterflügung der andern. ‘Die Kirche 
wacht über die Wohlfahrt des Staates, der Staat über bie 
ver Kirche. Sobald der Staat die Kirche ftören oder hemmen 
will, muß die Kirche protefliren und ihm die Sacramente verwei⸗ 
gen. Sobald die Kirche weltlich herrſchen will, muß fie in bie 
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Auechiſchaft zuruck; ihre licht: ift, mit Liebe durch Das. Cvan⸗ 
gelium und die Schule die Heiligung und Umbildung der rohen 
weltlichen Kraft herbeizuführen, die chriſtliche Erziehung des Staa⸗ 
tes durch Unterricht und Ermahnung gu befoͤrdern, durch eine. ſeſi⸗ 
ſtehende Kitchenordnung, ein Glaubensbekenntuiß, einen Kate⸗ 


chismus, eine liturgiſche Form, eine Disciplin. Dieſe Beſue⸗ 


kungen der Kirche beſchützt der Staat, denn er ſelbit iſt chriftlich 
and feine Glieder Mitglieder der. Kirche. Die paͤnſtliche Kirche 
dagegen, die wir immer von ber katholiſchen unierſcheiden, wid 
herrſchen, fept Alles daran um zu herrfchen und den Staat zu 
umterbrüden, und. bis auf den heutigen Tag hat fie hierin 
nicht um einen Yingerbreit. nachgegeben; Die wahre Theokratie 
will nie herrſchen, ſondern nur das Heil ber Seele. und vie 
Wohlfahrt jedes Einzelnen Durch das Gebot. und das Geſetz. 
Die papſtliche Kirche war durch) Die Reformation umgeworfen; 
nun riſſen alle proteftantifehe Fuͤrſten amd Herrichaften von ber Me⸗ 
walt der. Kirche an fih, was. fie konnten. In meh⸗eren Laͤndern 
ertlaͤrien Die heilen , fie. ſeien Die Dberhißchöfe und bemuͤchtigten 
fich des Kirchengutes. Es fragte ſich aber: wird Der. weätlidke 
Staat nun auch über Dogmen und Lehren entfcheiven ?: wird pr die 
Riuliche Cenfur audäben? wird er die Unwuͤrdigen vom Abend⸗ 
mahl entfernen? Oder hat. bie Kirche- das Rorht ‚der ‚Schlüffel 
von ſChriſtus erhalten, und mit denſelben das Recht zu. binden 
und zu loͤſen? Mit einen Worte, giebt es ein Kicchemacht 
und was hat es für Grenzen? 
In England erklaͤrte der König, er fei das Oberhaupt: ber 
Kirche, ſebte Viſchbſe ein und herrſchte als Thrann. - In Deutſch⸗ 


land regierten Behorden, aus geiſtlichen aind weltlichen Beamten 


uſammengeſetzt (Sonfiiorien). Calvin aber ſetzte Die Prosbyierien 
ein, nach der Schrift. Es geb alſo eine biſchoͤfliche, eine 
Conſiſtorial⸗, dine Presbyterialform in der „Kirche. 

Ya feinen Einrichtungen geht Calvin nicht von dem Princip 
einer Volks⸗Sonveraͤnitaͤt aus, oder von der Ihee, der heilige 
Geiſt wohne dem ganzen Volke inne und es koͤnne ſich von 
Unten herauf eine Repraͤſentation organiſiren fondern er will, 
daß fie son Dben herab der fündigen Maſſe gegeben werbe: 
nämlih, daß .die Veſſern, von Gottes Geiſt Erleuchteten, von 
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Geatt gleichſean eſondeten, zuſammentreien und fie bem Volle 
geban. Arxiſtokratiſch, nicht republifaniſch if fein Gedanke, nach 
ver Analogie des ganzen Chriſtenthums, welches von Oben 
herab der. verdetbien und verlornen Maſſe die Erloſung gegeben. 
Die Menſchheit iſt durch Sünde untesgegangen mb unfähig ſech 
ſelbſt zu erloͤſen und zu organiſiren, und Galein will überall, 
ſo viel wie moͤglich das, was das Soangeilann giebt, die ur⸗ 
foriingliche Form der Kirche. 

Die. calviniſche Synodalform ift in ihrer Reinheit ‘in den In⸗ 
fühstionen entwickelt und. in der framzoͤſiſch⸗ reformirten Kirche aud- 
gebifdet werben, wie wir.ed in ven AU Aetikein (Beilage 5) ſehen, 
ia em demokratiſchen Genf konnte Calvin fich feinem Ideal nur 
nähern. : Ber hätte er 26 gefehen, daß die Kirche Güter be 
biete, und tsaueste darüber, daß der Staat fie der Kirche aus 
den Händen windei. Richt darf, fagt er, dem Magiſtrate ger 
bösen, was einmal Chriſto und der Kirche geweiht werben ift. 
„Das Wagnehmen der Guüter ſoi mit dem Anathema nnd dem 
FIlnche gu belegen." — Bor ven Magiſtrat ein Geuf wurde 
über: dogmatiſche Lehren verhandelt, ganz gegen feine Prin- 
zipien. Aber wohl mar es nach feinem. Srundfatz, daß 
Die. Bürger. ben Befenninifie den. Eid ver Treue leiſteten und 
folglich, wenn fie von dem. Bekennmiſſe abfitien, aid Abtrün- 
nige- vom Staate -angefchen. würben, da der Staat durch die 
Kirche gegründet und entflanden war. Die Keberei-Hörte Die 
Ruhe "der Süngerlichen Gefellfchaft und mußte nach bürgerli- 
chen. Geſetzen geahndet werden. Das Konfiftorium < Geif- 
liche und Laien) bildete ein Teikunal, welches bie Sitien 
des Volles beaufſichtigte und richtete. Aber Die ganze volle 
äußere Gewalt blieb in den Haͤuden des weltlichen Staates mb 
es iſt ein verbehrier Ircthum ver Feinde Calvins und der Schmaͤher 
der Reformation, wenn fie. mit vollen Munde ſchreien, er habe 
welilich regiert ; und. in ihren Wahnſinn ſchlieben, er habe über 
Leben. uns Tod decretin. Dies iſt eine eben fo abenäeuerliche 
als freuzlänfte un unfinnige Verlaanndung, wie ich hiermit feier⸗ 
lich ein für allemal feinen Feinden und Gegnern erklaͤre. Wahr 
nur iſt's, Daß der Senat oft. feinen Rath. einholte über äußere 
politiſche Geſchaͤfte und Berhäftnife mit dan Nachbarn, nie aber 
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in Bürgerlichen Angelegenheiten, varan hinderte ihn ſchon bie natiir- 
liche Eiferfucht,, welche nicht litt, daß ein. Fremder einen: politiſchen 
Einfluß ausähte. Das Bürgerrecht erhielt er erſt im J. 1569, 
Nach feiner Anficht vertragen fich freilich alle verſchiedenen 
Regierungsformen mit dem Chriſtenthum, und ber Chriſt ſoll ſich 
ſelbſt dem Tyrannen unterwerfen, aber bie ariſtokraliſche iſt ihm, 
wie geſagt, die beſſere. Gegründet iſt's daher, daß Calvin durchaus 
nicht das Liberale in dem Sinne der heutigen Sreihettätheorten ent⸗ 
widelt, aber eben fo, daß fich durch die reformirte Kirche und 
ihre Inſtitutionen ein - unendlich reiches Licht des Liberalisuns 
über. vie Welt ergoffen hat; dem es haben ſich auf diefem Beben 
bie freien "Befirebungen in Yrantreich, England, Schottland, 
Nordamerika entwidelt, oft maaßlos und revolutionaͤr, weil mom 
bie Schranfen verachtete, bie Ealoin uͤberall verlangt, aber 
immer lichtvoll.*) 

der feine Genfer Staat fetbft wurde kosterhin. in feiner 
Form etwas mebiflcirt, weil der praftifche Calvin nicht für bie 
reine Democratie, ſondern für die ariftefratifche Form in der Re⸗ 
publik war. Diefe Form brachte in den Staat und die Kirche 
eine gewiffe Gleichheit oder Harmonte. Einerſeits wollte: er 
ben empörerifchen Sinn tödten;- keineswegs aber irgend einen 
Despotiomus einführen, wie es feine: Zeinde ausfagen.: Wie 
fehr Calvin gegen den Despotisnus war, zeigt, daß er bie 
Episkopalform in Genf entfernte, um die Herrfchaft eines neuen 
Papismus unmöglich zu machen. Doch für größere Staaten 
it ihm bie Episcopalform und das Patriarchat der Orbnung 
wegen willkommen. So gab er für. England und Polen den 
Rath, fi alfo zu organifiren, jedoch fo, daß ven Biſchsöfen 
und Batriarchen Feine Macht in die Hände gegeben werde und 
fie nur Leiter der Berfammlungen würden. Schwer zu regie⸗ 
sende Volksverſammlungen wurben vermieden. Dom Jahre 1555 
on, als die libertinifche Partei beftegt war, wurde ber große 
Rath nur noch zweimal im Jahre berufen, aud wurde nichts 
mehr in der Generalverfammlung vorgefihlagen, was nicht in 


) Aubin dagegen fagt: Calvin fut faneste à la civilisation, à l'art, 
aux libertes; nimmt es Frankrrich Abel, daß es bas Wert Villers gekrönt hat. 
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dem Ver 200, nichts hei den 200, was nicht im Maih ver 66, 
und nichts ‚bei den 60, was nicht im Fleinen Rath berathen 
werben, in weichem legieren bie ganze Gewalt concentrirt war, 
doch fo, daß wiefer Rath, nie despotifch eingreifen fonnte. Die 
Majoritat ve Volkes entſchied über bie Wahl der ‚höheren 
enter, ‚Die Syndici mit dem Rast aber erfannten bie Todes⸗ 
ſtraſe zu. 
Es warb gleich in der erſten Zeit Calvin, da er auch 
Ami war, bie Ueberarbeitung ver alten Geſetzgebung des Staats 
übertragen, ſo wie ſpuͤter eine andere bean Juriſten Germain 
CEolladon, «inem- Refugie aus Frankreich, mit dem Calvin ber 
freunbet war, und es zeigen vorgefindene Blätter von Calvins 
Hand, daß er ſich ind alerfleinfte Detail eingelaffen hat (3. B. Re- 
glemens- für Die Wächter ber Thürme, für den Artilleriesinfpector, 
bei Feuerläem x.). Doch dies gab im burchaus keine Gewalt. 
Calvin fland mithin. zu ben welflichen Staaten ımgefähr in 
bemfelben Berhättaiß wie die alten Lehrer in Israel, weiche auch 
in politifchen Händeln im Namen Gottes fprachen, ohne irgend» 
eine Macht zu. haben, und dieſer theofratifche Geiſt griff fo 
dutch, daß, um ein Beiſpiel anzuführen, nach Calvins Tode der 
Senat einft die geiftlichen. Herren um Entſcheidung uͤber die Recht⸗ 
mäßigfeit eines zu unternehmenden Krieges bat. . Jener Geiſt des 
alten Teftaments lebte fo mächtig in Calvins Genie und mifchte 
fi fo mit dem des Neuen Bundes umd einer neu erwachenden 
Bildung, daß in feinen Einrichtungen Spuren des Mittelalters 
und zugleich der Uebergang zur neuen Bildung vereint hervortreten: 
Er will und befördert eine reiche wiflenfchaftliche Bildung, das - 
Licht und ver Glanz der neuen Bluͤthe, die Freiheit des Geiſtes 
md dabei fleht bei ihm der Grundſatz' des Alten Bundes feft, 
daß der Schänder der Ehre Gottes am Leben geftraft werden 
müfle. Denn, meinte er, wenn der Majeftätöverbrecher gegen 
König und Magiftrat. am Leben geftraft wird, wie follte es nicht 
auch der, welcher Gottes. Ehre antaflet und die Seelen’ verbirbt! 
Dies waren die Grundfäße der ganzen damaligen Zeit. Boch 
in der fatholifchen Kirche Tag der Inquifltion und Ketzerverfol⸗ 
gung nicht ein reiner Eifer für die Ehre Gottes, fondern ein 
Cifern zum Schutz gegen die ihr drohende Gefahr, zum Brunde . 
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Ferner füielle die Berikkäbatleit damals nach ultferm -jephgen 
Begriffen mit dem Leben; auf allen Seiten und täglich hörte 
man von Hinrichtungen und enifehlichen Verſolgungen, und 
fand es ganz in der Ordnung in ben allgemeinen: Geiſt mit 
einzuftimmen, fo wie wir es heut ganz in der Ordnung finden, 
daß der Moͤrder geloͤpft werde, unbekuͤmmert. daruͤber, ob: eine 
gebildetere chriſtliche Zeit uns des Barbarismus anklagen werne 
daß wir nach dem Princip des Mitar Bundes woöten, anfleit den 
SEunder zu beichren, und ihn, wie oft geſchieht, ohne Welchrang 
in. die Ewigteit zu ſenden. Es lag aber ein ſo tiefer Gruft Sal 
vind: Geſeßgebamg, daß man auf den Gedanken Iommt, er ſei 
gleichſam wie Moſes im Gebet auf dem heiligen: Berge gewefen 


und Babe: die Tafeln ſeines Geſetzes mitten unter den Blitzen aus 


Gottes Hand felbſt empfangen, der fie noͤchig fand, oder er ſei 
wie ein zweiter Elias, der zu dem ungezügelten Volke ſprach; dam 
er fühlte ſich von Gott angetrieben, ſo zu lehren, zu handeln, 
zu tichten.: dies ‚geht aus dem ganzen Weſen dieſes gewiſſen⸗ 
haften Mannes hervor, dies fühlten Alle, die ihn. ſahen und 
verſtanden, und .diefen Eindruck machte er auf den Rath, Der 
nach feinem Tode tief en, von ber = Bloch ſeines SE 
yalbere Wien). 9 


— 





* Noch jetzt wollen Bee Galsins eichier fein unb ihn meiflen, 
ohne fich mit feiner Zeit irgend wie befamnt gemacht zu haben. Nur halb 


richtig und mit confeffionellem Vorurtheil gemifcht, ift das Urtheil des Hrn. 


Mignet, in feinem Werke: Petablissement de la reforme à Gendve, ob- 
Moich die Arbeit recht gründlich iſtz aber ſtaunen muß man, wenn man feinen 
Waberfeger. San: Stolz (Vorrede v. vi. vor) über Gakrir aburtheilen hört, 
und ihr fo richten als ob er in der heutigen Zeit erzogen worden wäre 
und man ihm den Mapftab unferer Bildung anlegen. könnte. Er zürnt 
gegen mich, der ich umparteiifch Calvin Gerechtigkeit widerfahren laſſe, 
als ob ich feine firenge Gefeßgebung in bie moderne Zeit eingeführt wiſ⸗ 
fen wolle, und: fagt, daß ich in, ſonderbarer Befangenheit ihm eine un⸗ 
bedingie Beisunberung zolle.“ Hier. mangelt. gänzlich) die Klarheit des 
Gedankens. Es giebt.eine abfolute und eine relative Vortrefflichleit, bie 
abfolute fünnen wir son Feinem Menſchen verlangen, aber bie relative 
werben wir einem Manne, wie Calvin, in feinem Zeitalter nie serfagen 
Fönnen. Ich fage von Calvins Geſetze „fehr fchön ift der Ernft, mil 
welchen anf bie elterliche Auetoritaͤt gehalten wurde”. nach dem altiefin- 
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7. Be: Alu⸗eſtrinentliche dieſer Geſetzgebung und die alte 
hetlige Diajeit und Strenge zeigt fh ferner barin, baß er 
wie Moſes die Mögätterei mit: dem Tode beftraft wiſſen wilt, 
ebeuſo Siinwen gegen die Eltern (Fluchen und Schlagen), audy 
per. Ehebruch wie er Alten Bunde; ja das Volk, ergriffen von dies 
fen: Geiſte, eiferte ſelbſt mit in feinem Sinme*) und dieſe 
Strenge mag nothwendig in der Zeit wegen: der großen Bers 
derbcheit und Rohheit des Volles geweſen fein. In allen Län 
dern Europas waren die alten gerichtlichen Proceduren und bie 
Feuerfirafe gegen Laͤſterung, Zauberei und überhaupt jede Teu⸗ 
ſelei noch gebrunchkich. 

Unſimig iſt es daher, wenn die Gegner in ihrem Haffe 
arg Die Wahrheit und ihrer DBegeifterung für die Lüge ihm 

eisen Vorwurf Daraus machen, daß ber mittelalterliche Geiſt in 
Senf noch vorherrſchte. “*). de. waren dieſe Gormen Kinder ben 


mentlichen Princip. Hr. Stolz IR enräßel md verlangt, daß ich mit 
den gewöhnlichen Phraſen unferer ‚Zeit, won bem Standpunkt unferer 
Geſetzgebimg und Bildung aus, über Enksin herfalle, wie es alle mober- 
nen ſentimentalen feichten Gemüther thun, Die mit ben heufigen Ideen 
die frühere Zeit richten wollen und fi) Gott weiß wie groß in ihrer Li⸗ 
Beraftät waähnen, wenn fie bie alte Zeit Flein gemacht haben. Mit fol 
den Boruriheilen kann man fidy kein Artheil über irgend einen Mann 
ftüberer Zeiten erlauben, in welchem unſere Bildung eine Unmöglichkeit 
geweſen märe. Wer deſſen fähig iR, muß fein Urtheil durch bie Urtheile 
der damecligen Zeit bilden. Zum Schluß bricht ber Verfaſſer in komiſcher 
Beriirräng der Gebanfen fo aus: „Großer Doetor Martin Luther, hat» 
teſt du ſolche Hinrichtungen erlebt, du wüͤrdeſt, großherzig mie bu 
warſt, ein Geſchrei erhoben haben, vor weichen: bie erbirmungähefen Ei⸗ 
ferer gezittert hänen.“ Run frage ich, ob fie Luther nicht High erlebt 
bar, ob man nicht ein Jahrhundert und Tänger nad ihm alte fogenannten 
‚Bien in Deuſchland verbrannte? Ob bie Wiebertäufer nicht ohne Lu⸗ 
Myers Wöberröße in allen proteftantifchen Städten getöbiel wurben, ob 
Melanchhon nit die Hintigtumg ber Keher und Läfterer auf den Schei⸗ 
verbanfen guthieß, und lange nach hm ſelbſt Calviniſten mit bem Schwert 
gerichtet wurden? Und in einem ſolthen Jahrhundert ſoll Calvin men allein 
- Fr das Prineip feiner Zeit ſtehen unb für feine Zeit nit Haß gerichter wer⸗ 
ben, währens Luther und auch Nelanchthon mit mobernen Phraſen bes 
Aberalſanmna geftönt werben, über welche fie ſeldſt geladst hätten. 
. eb, Eale: Th. H. ©. 70. ° 

0 as das ſinnloſe Wüthen des Schmahers Caeins Hm. od, 
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Zeit, bie neue Bildung, die von der Reformatien ausgegangen, 
mußte erſt die Welt umfchaffen, damit die mildere Legislation 
anderthalb . Jahrhunderte fpäter möglich werben konnte. Schen 
iR es im Gegentheil zu fehen, wie in jenem Mittelpunkt des 
Lichts fich die heilige Reform der Sitten mm.fo träftig ent⸗ 
widelte: alle reinen Geiſter befanden fich dabei wohl,. es ſtroͤmten 
bie wüsdigften Männer von allen Seiten nach Genf, und Jung⸗ 
Inge in Sparen ſuchten d dort Virung ſe de bier Minelxaune 


ins ed Licht ſtellt und zeigt, daß bie Wuhh mit im. durchgeht, iR 
gerade das Läſtern über, Calvins kirchliche Einrichtungen. Er findet in 
meinem größern Werk die Entwickelung der calviniſchen Theokratie; ba 
ſchreibt er ein Kapitel, „Calvin der Theokrat,“ nicht um deſſen Größe zu 
zeigen, ſondern überhaupt um bie theokratiſche Tendenz als fünblich und 
frevelhaft zu bezeichnen und den Reformator als einen Deppoten, Inqui⸗ 
fitor, Prieſter und Verfolger barzufellen, und bies alles im Namen ber 
pänftlichen Kirche, und er. ſieht nicht, daß er fich felb und feiner Kirche auf, 
die ſchmählichſte Weiſe ind Geſicht Ichlägt, Da bie päpftliche Kirche bie 
mächtigfte Theofratie, die je geiwefen, war, unb mit frevelhafter Conſe⸗ 
quenz das durchgeführt, was er. Calvin vorwirft und biefer mit heiligen 
Zweden auf heilige Weile gethan. Wir kann ber Papiſt, wenn er weiß, 
was Theokratie ift, Calvins reine Theokratie angreifen und bie ganze 
Geſchichte bes Papſtthums ignoriren ober mit Füßen treten; die Genfer 
Kirchen - Achteften Inquiſitoren nennen, welche in die Familien gingen; 
nah Venetianifcher Art, um ihre Geheimniſſe zu erfpäben, und bie 
Herzen unberufen zu prüfen, er, ber in feiner Kirche bie Obrenbeichte 
bat, in welcher bies Alles auf widrige Weile gefhieht! Der Mann 
sechnet offenbar auf Kefer, welche in blinder Muth befangen,- nicht mehr 
Has venken und bie päpftliche Kirche mit ihrer Inquiſition, ihren Päpſten 
und ihren. Sreveln von vorn herein das Himmelreich nennen, Alles was 
außerhalb geſchieht, als frevelhaft ſcheuen. Wenn son ber heiligen Le⸗ 
gislation Calvins die Rebe ift, fo hört man Aubin alle Straf- Inftru- 
mente bed Mittelalters in einem Gatalogus aufzeichnen, alle. Räder und 
Scheiterhaufen, um zu beweiſen, daß Calvin ein Unmenfch geweſen, als 
ob Calvin ‚und nicht die Bapiften fie erfunden und jener für alle Rohheiten 
und Frevel ber alten Zeit und bes Papismus einſtehen müffe. Le catho- 
licisme, bagegen fagt pr, n’a jamais excommunie quelcun. Une seule 
fois, un ev&que a ferm£ le temple ä un empereur, mais il .n’etoit pas 
escommunie. Diss biene als Beifpiel der Klarheit und Lauterkeit bes 
Urtheils und Herzens eines päpfllichen Schrifiſtellers bee heutigen Zeit, ber 
hoch geachtet und geehrt, gefeiert jnd und in beutfcher Sprache gelefen wirb. 
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der evangelifchen Kraft ein beliebter Mufenthalt wurde; denn nach 
den Ideen der Zeit war das, was und übertrieben fcheint, ganz 
in.der Ordnung. Diefe heilige Strenge lähmte nicht den Auf. 
ſchwung der Geifter, ſondern förderte ihn und man fteht in 
neuerer Zeit, was aus jenem Volke geworden tft, als Calvins 
Glaube dort verhöhnt wurde und bie Grundſätze des romans 
tisch gemüthoollen Rouffeau durchgebrungen. Er, der alle feine 
. Bflichten ald Sohn (er lief vom Haufe fort), als Gatte (er 
war nie mit feinem Weibe ehelich verbunben), als Vater (er 
feste -feine Kinder aus), als Menſch (er endete, fagt man, 
mit einem Selbftmord) mit Füßen trat, als interefianter Re 
formator der alten Mißbraͤuche aufftand und ein neues Chri- 
ſtenthum predigte, ohne Chriftum zu kennen. Will man den 
Gegenſatz der alten und neuen Zeit ſcharf bezeichnen, fo denke 
man ſich Calvin mit den Tafeln feines altteftamentlichen Ge⸗ 
ſetzes Rouſſeau am Genfer See begegnend, der bie neue He⸗ 
loiſe, um Frankreich zu beſſern, dichtet und höre ihre Unter- 
haltung mit an. 

Doch nicht nur im Verhaͤltniß zum weltlichen Staat mußte 
das Problem gelöft werden, die andere große Frage der Zeit war 
die Organifation der Kirche in fich, dem Papſtthum gegenüber. 
Das Grundprincip ift ihm hier das Evangelium, das Wort 
Gottes: nur die durch den heiligen Geiſt erleuchtete Vernunft be 
greift die Wahrheit. Der pfaͤffiſche Hochmuth wird unmöglich 


durch die Bresbpterialverfafiung: Diefe aber begründet zugleich 


eine Einheit in der Kirche. Calvin allein hat damals ein 
Ddeal aufgeftellt nach dem Vorbilde der Urkirche, welches ber 


Aus demſelben Grunde wagt er nicht Bas Princip der Synodalordnung, 
welches‘ bie päpftliche Regierung erſetzt und Einheit in bie Kirche bringt, 
zw mitwideln und giebt bie ergöpliche Nachricht, daß Calvin In feinem 
Alter zu ſpät Reue fühlte, und zur Episcopalform wieder zurüdtehrte. Auf 
allen Seiten frapenhafte Irrthümer, mit böfem Willen für bie Unwiſſen⸗ 
ben hingeſtellt, und ba bie päpftlidhe Kirche mit ihrer bespotifchen Welt 
herrſchaft, Exkommunikation, Verfolgungsfucht ihm heilig, bie proteſtan⸗ 
tiſche, welche eine reine Kirchendisciplin aufſtellt, frevelhaft tſt: fo überläßt 
er uns leider den Schluß, daß das Evangelium, die Wahrheit ihm eine 
Finde; die reine chriſtliche Kirche ein Frevel IR. 
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evangelifihen Gemeinde die Einheit giebt, die iht zu man⸗ 
geln ſcheint. Die katholiſche Kirche findet: Ihre illuſoriſche Ein⸗ 
heit in dem Papfte, der durch bie Inquiſition bie abweichenden 
Meinungen ſtraft. Der proteſtantiſchen hat man immer ben 
Vorwurf gemacht, daß darin jeder Einzelne feine Kirche Hilde, 
ein Jeder die Bibel in der Hand ale Papſt auftreten könne, 
und daß daher in ihr das. Princip einer nothwendigen Auftd- 
fung verborgen ſei. Die calviniſche Kirchenordnung zeigt jedoch 
den gänzlihen Ungrund viefes Borwurfs,da fie Synoden auf 
Geiftlichen und Laien zufammengefegt einführt, welche als Re 
präfentanten ber Kirche in jeder gegebenen Zelt das Recht ha⸗ 
ben, das. Glaubensbekennimiß aufzufegen und Aber die Lehre zu 
richten, ver fich, die Eingelnen unterwerfen oder von ber Ge⸗ 
meinfchaft austreten. Die Synoden felbſt ‘aber werben durch 
das Evangelium geleitet. 

Luther ließ das Alte ſo viel wie möglich beſtehen, Talvin 
geht weiter und will nur das, was im Evangelium begruͤndet 
iſt; nothwendig erſcheint ihm daher auch jene viel beſprochene 

Kirchendistiplin, um ver Zerſplitterung der Meinungen vorzu⸗ 
beugen, und jeder Unfſittlichleit durch eine Außere Zucht ober 
Erziehung zu feuern. Ich erlaube mir hier noch einmal zu ſa⸗ 
gen, Daß er diefen Gedanken im Herzen trug von Anfang an, 
und ihn in feinem Hauptwerke der Inftitition ſchon im Jahre. 
1535 niedergelegt hat. Nach Zwingli ift bie Disciplin eine 
dem Staate unterworfene Policei und der Kirchenbann untl. 
Galvin dagegen erflärte, daß ber Kirche eine heilige Gewalt 
(das Amt der Schluſſel) von Bott gegeben tft ımb fie ſoll fle 
als ein Recht erfämpfen. Den Biſchöfen oder Aufiehern und 
Helteften fommt es nach der Schrift zu, zu Ichren und Die Sa- 
cramente auszutbeilen. . Die Schrift ſetzt den Prediger des 
Worts ein, den fie bald Bifchof, bald Welteften ober Hirten 
nennt. Die Berufung des Prebigerd if eine immere, nicht Die 
Briefterweihes das Außere Zeichen IR die Reinheit ver Sitten. 
Das Handauffegen verleihet den apoftoliichen Charakter. Die 
Gemeinde muß Ihre Zuſtimmung geben Alſo if eine innere 
und Äußere Berufung nöthig. Das Cvangelium Hat außerdem 
Apoftel, Evangeliften, Propheten eingefeht, Schwer und Brebiger 
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für alle Zeiten, welche die Schriften des Alten und Neuen 
Bundes audlegen. Die Nelteften mit den Aufjehern regieren bie 
Kirche und haben das Amt, über die Sitten zu wachen. Die 
Diakonen haben vieNrmenpflege. Die Kirche Hat. das Recht zu 
(ehren und Tirchliche Ordnungen, den Gottesdienſt, einzufegen. 
Die Kirche hat eine Gerichtsbarkeit, boch kennt fie keine welt 
fichen Strafen, fie bindet und loͤſet nur durch die Disciplin, 
vH. fe fehließt vom Abendmahl aus. Luther lobte dieſe 
Einrichtung, führte fie aber nicht ein. Nur in Bafel war bie 
Ertommumication ſchon vor Calvin befannt. Er begründet bies 
Recht auf die heilige Schrift und die Gewohnheit der Urkirche, 
in welcher einft felbft ver große Kaifer Theodoſtus Durch den 
Biſchof Ambroflus in den Bann gethan wurde. Die Getrenn⸗ 
ten werden aber nie ald Berlorene angefehen, bie Kirche betet 
für fe. In der franzoͤſiſch⸗ reformirten Kirche iſt die Ercom⸗ 
munication bis vor einem Jahrhundert beibehalten worden. 
Einem ſolchen Act des Kirchenbannes wollen wir hier beiwoh⸗ 
nen. Der Schuldige, wenn er nach allen Ermahnungen ver⸗ 
härtet blieb, wurde an drei Sonntagen gewarnt, am zweiten 
und dritten fein Name genannt, am vierten fand die Entfer⸗ 
nung: vom Abendmahl ftatt. Die ganze Verfammlung ber 
Gläubigen ftand bewegt in der Erwartung da, mit Entfegen 
über den Frevel und im Vorgefühl des ewigen Gerichts, welches 
diefer Bannfluch verfündigte.e Der Geiftliche ſprach: ‚Meine 
Brüder, nachdem wir jenen Unglüdlichen lange Zeit geduldet, 
fie ihn gebetet, ihn beſchworen, fich zu Gott zu befehren, em- 
pört er ſich gegen ihn, tritt fein Wort mit Füßen, erhebt fich 
hochmũthig in: feiner Sünde, und iſt fchuld, daß der Name 
Gottes geläflert wird. Wir, Diener des Worte, mit geiftlichen 
Waffen angethan, mächtig in Gott die Veſten feiner Gegner 
zu zerflören, behen der ewige Sohn Gottes die Macht gegeben 
za binden und zu Iöfen auf Erden, wollen Gottes Haus rei 
nigeh, die Kirche vom Aergerniß befreien und indem wir das 
Anathema auöfprechen- gegen den Böfen den Namen Gottes 
verherrlichen. Mus der Macht und im Numen unfered Herrn 
Fehr Chriſti, nach dem Urthell und aus der Macht der Predi⸗ 
ger und Melteften in ihrer Berfammlung, des Conſiſtorii biefer 
12* 
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Gemeine, trennen wir dich jest von ber Gemeinſchaft der Kirche; 
entfernen dich vom heiligen Mahl des Herrn und löfen dich von 
der Gemeinfchaft der Gläubigen, damit du und jeiefl wie ein 
Heide und Zöllner, Anathema und Fluch; die Gefellfchaft die⸗ 
fe8 Frevlers fei euch wie eine Bet, fein Beifpiel mache euren 
Geiſt erzittern unter Gottes gewaltiger Hand, da es ein fürch⸗ 
terliches Ding ift, in bie Hände bes lebendigen Gottes zu fal« 
len. Diefen Bannfluch wird der Sohn Gottes mit feiner Ge- 
walt bethätigen, bis du Sünder! dich im Staube beugen wirft 
sor deinem Gott, um ihn wieder zu verherrlichen durch beine 
Belehrung, und du, befreit von den Banden des Satans, bie 
Dich umflriden, beine Sünden beweinen wirft mit ben Thränen 
der Buße. Euer Gebet erhebe ſich zu Gott, "geliebte Brüder, 
daß er ſich über diefen armen Sünder erbarme, und daß biefes 
fürchtertiche Gericht, welches wir mit Schmerz und großer Trau⸗ 
rigkeit des Herzens gegen ihn im Namen des Sohnes Gottes 
ausſprechen, dazu diene, ihn zu bemüthigen, und auf den Weg 
des Heils eine Seele zu führen, die ihn verlaffen Hat. Ver⸗ 
. Flucht fei der, welcher das Werk des Herm mit Schlaffheit 
Hetreibt. So jemand nicht Jeſum Chriftum lieb hat, ver fei 
Anathema Maranatha. Amen. " 

Es liegt .ein fo tiefes chriftliches Leben in diefem Bann- 
fluche, welcher aus der Liebe zu den gefallenen Seelen hervor⸗ 
gegangen ift, daß er in einem geordneten Zuftand der Kirche 
gewiß das wirffamfte Mittel fein würde, den Menfchen zu heben. 

In der Kirche war alfo nun bie Einheit gefichert, da aber 
die theokratifche Regierungsform eine organifche Verbindung zwi⸗ 
ſchen Staat und Kirche verlangt, fragte es ſich: welches wird 
dieſes Band der Vereinigung fein? Wir haben oben gefehen, - 
dag in Calvins Kirchenordnung dem Staate feine Rechte wie- 
bergegeben find, die Kirche ift ihm unterworfen. Die Außer 
Knechtſchaft ſchadet ihr nicht, und die Kirche wirkt wiederum 
ein auf den Staat. Der chriftlihe Staat entfernt Abgötterei, 
Läfterung, Aergerniffe, doch darf der Staat. nicht ins Kirch- 
liche eingreifen, fo wie die Kirche nicht in den Staat. Beide 
Regimente kann nach Calvin ein Herrfcher nicht in fich vereinigen. 
Magiftrat und Kirche verbunden follen zuſammenwirken, die La⸗ 
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ter zu beflern, aber bie Kirche hat'nicht das Recht des Schwer; 
tes, fie hat Feine zwingende Gewalt und der Sünder fann nicht 
dem Staate überliefert werben.*) Im Genfer Staate fand GEal- 
win im Gonftftorium, welches mit dem Rathe eng verbunden 
war, das Mittel, die Einheit zu bilden. Die Aelteften naͤm⸗ 
lich, welche im Conſiſtorium figen, find auch zum Theil Mit 
gliever des Rathes, fie find das Band, welches Staat und 
Kirche zu einem organifshen Ganzen macht... Ein Syndikus prä- 
fidirte in diefem geiftlichen Tribunal, aber nur als Kirchen⸗Ael⸗ 
tefter; er firaft nicht als geiftlicher Kath, fondern entfcheidet, was 
dem bürgerlichen Tribunal zugeſchickt werden fol. Es find den 
Geiftlichen eine doppelte Anzahl weltlicher Laienrichter gegen- 
über geftellt, was jede Gefahr eines Inquifitionstribunals ent» 
fernt, da die Geiftlichen ſtets überftimmt werben. Dies zeigt 
die hohe Weisheit. des Geſetzgebers, welcher eine heilige Theo⸗ 
fratie ind Leben rufen wollte mit Hintanfegung aller perfönlichen 
Bortheile. Die Aelteſten wurden vom Nathe erwählt, fo daB 
bie Kirche in der Hand des Staates blieb. Calvin hat, wie 
man bier. fieht, den reinften Gegenfab gegen Rom aufgeftellt. 
Doch glaubte er, fo wie Luther, nicht, fchon die allerbefte 
Form für die Kirche gefunden zu haben. “Diefe bleibt der Kirche 
jest noch vorbehalten, und es wird dieſe neue Conſtitution der 
Kirche eines der großen Refultate feiner Reformation fein.**) 

Zur Begründung der Einheit in’ feiner großen Inftitution 
fand Calvin endlich nothwendig: eine Befenntnißfchrift, einen 
GBatehismus, und eine liturgifche Form einzufesten. Das, 
was in der päpfilichen Kirche erzwungen wird durch die Inqui⸗ 
fition und dem Scheiterhaufen, wird uns burch ganz einfache 


*) In der großen Biographie II. ©. 108 iſt zu leſen, wie fih bie 
Diociplinarordnung in Genf geftaltete und in der Beil. No. 5 Tann man 
fie von dem erflen Keime an verfolgen. S.110 bie Kirchenordnung zu 
Genf, ber Eid, den bie Prediger und bie Kirchenälteften leiften mußten. 
Das Wichtige darin ik, 1) daß bie Prebigerwahl bem Conſiſtorio ge⸗ 
hört, mit Genehmigung des Naths und ber Gemeinde, und 2) bie &y- 
eommunleation - 

”*, Die Berfaffung der Rirhe bes Zutunft von C. Bunſen (1845), ik 
anf bie Berbinbung bes Preobyterial- und Episcopal« Elementd gegrünbet. 
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geiſtize Mittel verliehen. Zu Anfang der Reformakion haben bie 
Reformatoren dad alte Unweſen des Zwanges noch eine Feine 
Zeit beibehalten, weil die alten Geſetze beſtanden und ſie in die⸗ 
fem katholiſchen Unweſen aufgewachien Waren, aber aus ber 
Reformation ift die herrlichfie Duldung hervorgegangen, nament- 
lich. aus der reformirten ‚Gemeine, ‚weiche nie die flarre Un⸗ 
duldſamkeit der Iutberifchen kannte. Calvin fühlte es, daß biefe 
Einheit nur auf geiſtige Weiſe zu erreichen .fei, und wenn er 
andere Mittel gebraudyte, fo lag dies in der Zeit, Die es 
damals noch fo wollte; aber ungählig oft und in feinen lehen 
Reden auf dem Sterbebette ermahnte er zur Einheit im Geifle. 

So durchdrungen war.er von ber Roihwenpigfeit, die Ein⸗ 
heit durch Bekenntnißſchriften zu begründen, Daß er ftet6. Dafür 
firttt,*) eben fo für das gemeinfame Wirken auf Synoben und 
feine feſtſtehende Kinderlehre, ja er glaubt nicht, daß bie Kirche 
Gottes ohne Katechismus: beftehen: fönne Er hatte einen fol- 
hen fogleich nad) ber Herausgabe der Inſtitution als Auszug 
aus derſelben für Erwachſene entworfen, einen zweiten ſchrieb 
er für Jüngere, der einen außerordentlichen Ruf erlangte, in viele 
Sprachen überfept warb und großen Segen ſuftete **) Sairrefjant 

*) Calvin Seht bie Belenntnipfäriften nicht als eisen popiensen Dapk 
as, wie man fie genannt bat, fonbern als geifliges Binbungsmittel, daher 
haben bie Genfer die erfte Bekenninißſchrift und fpäter ben Consensus Tigu- 
rinus mit den Schweizern als Norm angenommen. Er will bie Einheit mit 
Freiheit. Falſch iR es anzunehmen, daß dieſe Freiheit abſolnt in ber Re- 
formation iſt, ba bie heilige Schrift aus zur Norm dient, nicht Die Bernunfl, 
‚ber heilige Geiſt allein iſt das Prinzip, welches bie Wahrheit giebt, bie Ver⸗ 
nunft zügelt und führt. Luther und Calvin geben nur der Welt, was die 
heilige Schrift ihnen giebt, wenn ſie den heiligen Geiſt anrufen, und Concilien 
entſcheiden über.die Differenzpunkte. Die vier erſten Concilien nimmt Calvin 
an, weil ſie dem Geiſt der Schrift gemäß find. Andrerſeits aber lonnen in 
bes evangeliſchen Kirche Glaubensbekenntniſſe nur bem Geifte, nicht dem 
Worie nach unterſchricben werben, denn Chriſtus ſpricht: meine Warte ſind 
Geiſt und Leben. In ber neueſten Zeit hat die Genfer Kirche in ihrem 
Abfall auf jede Belemenipfchrift für ben Augenblid werzichtet. 

#) Diefer letztere, welcher ber Katechiomus der ſrangoſiſch⸗ reſormirten 
Kirche wurde, weicht son dem früheren in der Anordnung ak Calvin 
geht bier nicht, tie im dem früheren, von dem Grip zum Blouben, fon- 
bern vom Glauben zum Geſet über. 
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iR es, daß Gatpin in eines Schreiben aus dieſer Zeit ansruft: 
„Endlich bin ich zur Berfertigung des Katechismus gefommen, 
bei welcher Arbeit ich das gute Vertrauen habe, daß Gott mir 
geholfen. Man ficht daraus, mit weichem Ernſt er geruns 
gen, als er dies Vollsbuch fchrieb. Die verberbte katholiſche 
Kirche hatte damals feinen Katechismus, fie ift erſt durch bie 
proteßßantifche wieder darauf hingewiefen worden. Matheſius 
erzählt, daß er bis in fein 25. Jahr auf der Kanzel nie bie 
sehn Gebote, das Bates unfer, noch die Lehre von ber Taufe 
und das Mahl des Herm auslegen gehört, auch Feiner Kin⸗ 
derlehre im Papſtthum fich zu erinnern wüßte, da er Doch von 
Jugend auf alle Legenden und Brigitten » Gebetlein während eines 
ganzen Jahres durchgeleſen babe. 

Zur Einheit in des Kirche gehört auch die Liturgifche Form. 
Das Princip der calsinifchen Liturgie iſt nach ber Heiligen 
Schrift die Predigt, im Gegenſatz zur Fatholijchen Kirche, in 
‚welcher die Meſſe den Mittelpunft bilbet, ober die durch bie 
Priefter bewirkte Verwandlung der Hoftie in das Fleiſch Chriſti.“) 
In der erften herricht das Element der Belehrung ver, in. ver 
anderen. mehr Die ‚Anderung, baber eine vollenbetere Form Pes 
Ichrung und Anbeiung im richtigen Maaße verbinden . wird, 
Damals. Relite Calvin bie liturgischen Formen in Genf feft, welche 
in ihrer Einfachheit und tief eingreifendem Geifte una noch 
fonntäglich erbauen; zumal muß bier das Sündenbefenntnig und 
die Liturgie für dad Abendmahl erwähnt werden, Die nicht 
würbiger gedacht werden koͤnnen. 

Die Reformation iſt der Malerei und Sculptur nicht gi 
ſtig geweſen, da fie die Bilder, Die fichtbaren Darftellungen 
des Ewigen und Geiftigen aus dem Gultus entfernen mußte, 
aber eben fo wahr iſt's, daß ſie die Kunſt im Allgemeinen dennoch 
fehr gefördert hat, weil fie ein neues frifches Reben in das Gemuͤth 

ausgegoffen, und alle Schmähungen ber Katholiken von biefer 


”) In dem Zeitalter der Barbarei hatte fie bie abentheuerliche Lehre 
bed Berfehludene und Zermalmens des Fleiſches Chriſti ausgebildet, bei 
den erlenchteten Susholifen ber heutigen Vildung bebeuiet dies sine: räum⸗ 
liche oder geifige Gegenwart Chriſti, wie Mi uns. - 
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Seite-her gründen fi) immer auf .unflare Gedanken und Weg⸗ 
laͤugnung der befannteften Thatfachen. Da wo der Aberglaube 
nicht zu fürchten war, wie in Deutfchland, find die Bilder und 
die Altäre mit Grucifiren gern beibehalten worden; im Süben 
war dies nicht thunlich, weil die Phantafte gu ‚mächtig if. 
Aber der gemeinfame Gefang erhob dort die Seele zum Her, 
die Pfalmen wurden überfeht. Calvin felbft fing damit an, 
wie er erzählt, und überließ" nachher dieſe Arbeit. dem Dichter 
Marot ind Beza ; zu Anfang wurden dieſe Pſalmen auf weltliche 
Melodien gefungen, fpäterhin find die fchönen Choraͤle, vie 
wir jeht noch fingen, von einem Lyoner, Namens Goudimel, 
in Muſik geſetzt worden, der dafür in der Bartholomäusnacht 
gemorbet wurde. Die Pfalmen, welche num durch das ganze 
Volk in der Volksſprache gefungen werben konnten, — ein alter 
Kirchengebrauch ‚ von welchem die katholiſche Kirche, welche den 
Prieſter allein in Iateinifcher Sprache fingert hörte, Feine Ahnung 
mehr hatte — griffen in ihren einfachen Formen gleich bei ihrem 
erften Erfcheinen, fo tief ins .religiöfe Leben ein, daß mar fie 
an dem Hofe in Frankreich fang, ja, daß Catharina von. 
Medici in einer frühern Zeit, wo ihr Herz noch für die Gnade 
empfaͤnglich war, einen Lieblingspfalm hatte, den fie auf eine 
weltliche Melodie fang. (Auch in Deutfchland hat man in’ 
neuerer Zeit bewiefen, daß viele alte Ehoral-Melobien aus be⸗ 
fannnten weltlichen Volksliedern hervorgegangen find.) In der 
bewegteſten Zeit verſammelte ſich ſelbſt in Paris das Volk und 
fang in großen Maſſen mit dem König von Navarra, Bater 
Heinrih8 IV., der Damals der Reformation zugeihan war, die 
Palmen, weiches alsbald bei Strafe von 200 Frk. unterfagt wurde. 

Chriſtus hat nichts Über den äußern Gottesdienſt feiner 
" &emeinde feftgeftellt, denn dieſer ift in'allen Formen fehön, wenn 
nur der Glaube rein tft: auf freiem Felde, wie ihn Chriſtus 
fetbft fo oft gehalten, und in der kunſtvoll geihmüdten ‚Kirche ; 
heilig werben wir ergriffen, wenn wir in einen Dom bes Mit- 
- telalter8 treten, eben fo wenn in ber einfachſten Dorffcheune hie 
Lieder zur Ehre Gottes erbaulich aus dem freien ‚Herzen er⸗ 
tönen. Die reinfte Einfachheit ift erheben, -weil das Geiftige - 
im Menfchen fihtbar wird; aber es wird auch ınanchen Ges 
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müthern lieb fein, wenn fle das Eruchfir auf dem tar als 
Sinnbild des Chriſtenthums erbliden, ja wenn das Kreuz des 
Herm wieder mitten in ber großen Ratur aufgerichtet wird, 
und fie ohne Aberglauben daran erinnert, daß das ganze 
Menichengefchlecht durch die Sünde gefunfen ift und mit aller 
Greatur fich fehnt nach der Erlöfung. Dagegen iſt's dem einfachen 
®emithe widerlich, in einer. Tatholifchen Kirche den Fleinlichen 
Außerlichen Schmud zu erbliden, die feichten und nichtsſagenden 
Ueberladungen, den Findifchen Tand, da, wo fo großer Ernſt 
walten fol. Das wahrhaft Schöne aber wird das evange- 
liſche Gemüth gern in jeder Form erfennen, wo wir es fin- 
den, und verkehrt iſt's, wenn die Gegner es unferer Kirche 
zum Vorwurfe machen, die Poefie des Lebens getöbtet zu ha⸗ 
ben, da es am Tage liegt, wie jehr diefe gerade bei uns; be- 
fördert worben ift, mur iſt die poetifche Lebensfraft mehr auf 
ein anderes Feld übergegangen, auf die Ton⸗ und Dicht: 
funft, unfere Kirche ift überreich- an großen ſchaffenden Ge⸗ 
nien, und bier wird die Thorheit jener ſchwachen Gemüther 
fichtber, welche zur Fatholifchen Kirche aus frivolen Gründen 
und. mit umflaren Gedanken übertreten, etwa weil man ihnen 
dort einige ‚fchöne Tempel zeigt. Eben fo kann auch nur die 
größte Bormirtheit in ver katholiſchen Kirche mehr Einheit als 
in der proteftantifchen zu finden wähnen, weil die Meffe überall 
diefelbe ift; die Außere Einheit ift zwar flarr feft gehalten, aber 
erzwungen und darım hohl, die wahre Einheit Dagegen, die 


” 


des Geiſtes Gottes, wurzelt in dem Evangelium, in der Wahr: - 


heit, welche Eins if, weil es nur Eine Wahrheit giebt in 
welcher Alte, die fie redlich ſuchen, Eins find. 

Mit der Disciplin verbindet Calvin die Seelforge durch 
die -Geiftlichen; dieſe leben nach ihm in der Ehe. Die rö- 
mifche. Kirche, welche darauf ausgeht, fich der Seelen der 
Gläubigen zu ihren Zweden zu bemächtigen, bat die Geiftlichen 
al8:einen befonderen Stand von der Gefellfchaft getrennt und 
ihnen die Ehe unterfagt, damit fie den Imterefien des Papftes 
dienten. Mit den Geiftlichen find nun fehr geſchickt wiederum 
alle Mitglieder der Kirche durch die Verpflichtung der Beichte 
‚verbunden. Der Kirche find fie ferner einverleibt. durch die 
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Lehre, daß dieſe allein für ihr Heil ſteht dicrch ihren Gchap 
von guten Werken der Heiligen, welche mehr denn ihse Pflicht 
geihan; die Wallfahrten, das Klofterleben, der Heiligendienſt, 
die Anbetung der Maria, deren Fürfpradde man bedarf, ver⸗ 
binden noch enger mit der Kirche. Dazu kommt die - Aufficht 
der Inquiſition, durch die Macht des Siaates in Fatholifchen 
Ländern unterflüßt, fo daß jeder Einzelne in der Gewalt ber 
Kirche, wie die Fliege durch taufend Fäden ber Spinne um- 
fponnen, liegt. Die evangelifche Kirche bat Dagegen bie Frei⸗ 
heit jedes Einzelnen ausgefprochen. Ein Jeder fteht. dem Herrn 
gegenüber und fchafft fein Heil durch den Glauben und bie 
Heiligung, die daraus hervorgeht. Ein Anderer. kann nicht. für 
uns glauben, und dad Verdienſtliche der Werke ik aufgehoben 
durch die Rechtfertigung, die durch den Glauben an das Ver⸗ 
dienſt Chriſti hervorgeht, welche aber feinen Sinn ohne Werke 
haben wuͤrde. Freilich hört die noihwendige Berbinbung des 
Geiftlichen. mit der Gemeinde bei und auf; die erzwungene 
Beichte it ein freies Bekenntniß der Sünde geworben. Calvin ließ 
diefe freie Beichte vor dem Abendmahle noch fliehen, ſpaͤterhin iſt fie 
aber weggefallen. Er hat darum die Beiuche der Aelteſten in bie 
Familien feftgeftellt, welche jährlich ſtattfanden. Wesley, ber 
Methopiften« Prediger, fand «8 nöthig, die Beichte wieder ein⸗ 
zuführen. Er verpflichtete Männer und Weiber einmal in ber 
‚Woche zufammen zu kommen, und es wurben. ihnen folgende 
Sragen vorgelegt: „Welche Sünden haft du wiſſentlich began⸗ 
gen? Auf welche Weife bift bu verfucht worden? Was befreite 
dich von ber Verſuchung? Was Haft du gedacht, gefagt, .ge- 
than, wovon Du zweifelt, ob es Sünde fei oder nicht?‘ In ber 
Fatholifchen Kirche benußte man ferner mit vieler Kunſt Die Lehre 
von der Mutter Gottes und bie Feſttage, um auf Die Glaͤubi⸗ 
gen einzuwirlen. In ber firengen reformirten Kirche fiel nicht 
nur das Sinnbild des Kreuzes weg, fondern auch in Genf 
wurden bie Beftiage, welche der Rath und das Voll einft raſch 
abfchafften, eine Zeit lang eingeftellt, eben fo das feierliche 
Abendgebet, die Vesper genannt, und mit ber Anbetung ber 
Maria die Begrüßung der Mutter Jefu; doch bleibt Bei Den 
Reformatoren die Hochachtung für fie feßfehen; unb mie fie 
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Calvin die herrliche Jungfrau nennt, *) fo verehrt fie Luther 
als die Holpfelige und Begnadigte. Die Klöfter mußten da- 
mals ihrer Ruchlofigfeit wegen zerftört werben, obgleich es ein- 
leuchtet, Daß es gut wäre, wenn nicht nur für die Förperlih 
Leidenden, fondern auch für die franfen Seelen freie Zufluchte- 
örter errichtet würden, in weldyen die Müden und Beladenen 
einige Jahre Ruhe und Frieden fünden. Ein foldhes Haus 
hatte Bincenz von Paula gegründet. Die in Unthätigfeit und 
Langeweile dabinlebenden proteftantifchen Stiftsdamen fönnten 
auf dieſe Weife ihre Stifter in heilige Stätten der Liebe um- 
wandeln, und es ift zu hoffen, daß in der neuen Entwidlung 
des evahgelifchen Kirchenthums, die uns bevorfteht, das milde 
fehöne apoftotifche Leben, welches einige Momente ver katholi⸗ 
{hen Kirche bezeichnet hat, auch bei und aufblühen werde. 
Schon jegt fehen wir die erften Keime davon in der Gründung 
der Diafoniffinnen - Anftalt und es ift gewiß, daß wir dieſe 
Krone jener Kirche entwinden werben. Wenn aber die MWerfe 
ver Liebe niemald aus. dem PBrincip des Berdienftlichen des 
Werkes, welches in feiner Unvollfommenheit uns nicht das 
ewige Leben fchafft, hervorgehen können, fo werden fie doch als 
ein Beweis des rechten Glaubens von dem größten Werthe fein. 

Sept mäflen wir einen Blid auf Calvins Einrichtungen. 
für die Seelforge werfen und ihn felbft als Seelforger ſprechen 
hören, um den Geift fennen zu fernen, aus welchem dieſe In⸗ 
ftitutionen hervorgegangen find. Denn der Gipfel, der Grund- 
gedanfe und Zwed feiner ganzen Kirchenordnung war dad Heil 
ver Seelen, die Erlöfung der Welt von dem fchmählichen Joche 
des Irrthums und die Berherrlichung Gottes. In Calvins Fröm⸗ 
migfeit herrfcht einerſeits die tiefe Erkenntniß der Schuld des 


*) Sn dem Bericht über Gruets Läſterung: 1a glorieuse vierge. In 
ber Prebigt 1. som englifchen Gruße heißt es: „Erfreue bie), du Ange⸗ 
nehme (Snabenvolle, regue en grace pber pleine de.grace, gracieuse)! 
ber Engel nennt fie „Begnadigte,“ auf daß fie fich ob ber Ehre, die Gott 
ibr thut, und einer fo hohen und eblen Würde, dazu er fie berufen, nicht 
zu fehr entſetze. Danach zeigt er auch an, welche ba fei die rechte Urfach 
der Freude, nämlih, daß uns Gott in feine puld und Sun aufgenom- 
men bat und une. gnädig ſein will.“ 
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Menfchen, die Buße und das Gefühl des großen menfchlichen 
Elends vor, andrerſeits das Streben noch Oben, welches ſich 
auf die Ueberzeugung der ewigen Gnadenwahl gründet, und das 
Wiſſen von der Nähe Gottes.*) Obgleich er ein ſo wiſſenſchaftli⸗ 
cher Mann war, fo ift ihm doch Wiffenfchaft Nebenfäche, Mittel, 
—. Seelen retten die Hauptfache: mit unferer Zeit im Wirerfpruch,; 
welche die Wiffenfehaft obenänftellt, Das Seelenheif nebenbei ftehen 
läßt. Seine Lehre von der Borherbeftimmung welche alles Ringen 
nad) Heil als nutzlos darzuſtellen fcheint, mußte ihm in der Seel⸗ 
forge oft hinderlich fein, daher er ſtets warnte, nur mit Borficht 
Diefe Lehre anzuwenden, nur mit Gottes: Wort diefe Geheimniſſe 
zu ergründen. Befannt if feine Angftliche Sorge für die Seelen, 
welche das Mahl des Herrn feiern wollten, und wie tief hat er 
. 08 gefühlt, daB das Blut derer, die ihm Aanvertraut,- aus feiner 
‚Hand zurüdgefordert werben würde: 

Unzählige Schreiben in Angelegenheiten ver Seelſorge er⸗ 
laſſen, mit Ermahnungen, ſind uns von ihm erhalten, aus 
welchen hier einige ſchöne Gedanken folgen, um den Geiſt zu 
bezeichnen, der ihn leitete; ſie thun dar, daß er ſowohl das 
höhere aufſtrebende Gefühl in der Seele anzuregen wußte, als 
Troſt zu geben dem müden Herzen: Gedanken, die uns allen 
wohlthun und zeigen, daß ſeine lirchlichen Einrichtungen nicht 


*) vier« ein n foldıes einfaches, ſchlichtes ‚Gebet unter Hunberten, mit 
welchen er jebe Erläuterung der Auslegung ber Fleinen Propheten ſchließt: 
„Herr, allmächtiger Gott! da es bir gefallen bat uns als dein Volk an- 
zunehmen, und du nicht aufhörft täglich biefe beine Gnade zu beftätigen, 
indem du und beflänbig deinen Auf hören laſſeſt und und nicht mit ber Strenge, 
bie wir serbienen, ſtrafeſt, ſondern eher wie ein gütiger Vater uns mit Sanftmuth 
einladeſt unb uns zur Buße aufmunterft, erzeige ung bie große Wohlthat, 
daß unfere Herzen fih.nicht verhärten, weil du fo gnädig bift, daß wir nicht 
Mißbrauch treiben mit deiner unglaublichen Langmuth, fondern uns gänz⸗ 
lich bir im Gehorſam zu deinem Dienfte unterwerfen. Doch, wenn es 
geſchieht, daß du uns manchmal eifrig ſchelteſt, daß wir dieſe ernflichen 
Ermahnungen im wahren Gehorſam des Glaubens aufnehmen, und nicht 
unverbeſſerlich und verfiodt bleiben bis an das Ende, fonbern zu bir um⸗ 
fehren, ber du bit bie einzige Quelle bes Lebens und. des Heils. Damit 
eö-geichehe, daß fo wie du das gute Werk einmal in ums angefangen 
haft, du es auch alfo wollendeft bis-auf den Tag unfers Herrn Sefn 
Ehrißi. Amen.“ Gefammelt würben biefe Gebete ein Schatzkäſtlein, wie 
Bogatzky's, geben. 
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aus ver Falten Reflerion, fondern aus feinem innerſten warmen 
Leben hervorgegangen find.) 

Der würdigen Herzogin von Ferrara ruft er einft im Al⸗ 
ter zu: „So wie der Wanderer auf feinem Wege eilt, wenn 
die Nacht hereinbricht, fo follte auch das Alter, Sie, gnädige 
rau, daran erinnern, eifriger danach zu trachten, ein gutes 
Zeugniß auf Erden zurückzulaſſen und ed vor. Gott und den 
Engeln zu betätigen.‘ 

Den verfolgten Glaubensgenoffen aber, mit denen er immer 
in Berbindung fland und die in den tiefſten Gefaͤngniſſen Schrei 
ben. von ihm erhielten: „In der That, es ift ein unausſprech⸗ 
Hcher Troft, daß Gott, der uns um unferer Sünden willen fo 
gerechter Weiſe firafen Fönnte, uns fo großer. Ehre würbigt, 
daß er uns als Zeugen und Bertheidiger feines Wortes Ber- 
folgungen erbulden läßt. Er erweift uns die Ehre, daß wir 
die Manlzeichen feines Sohnes tragen dürfen, welche verachtet 
von der Welt vor Bott und den Engeln glorreicher find als 
die Scepter und Kronen aller irdiſchen Fuͤrſten.“ 

„Ja, es enwedt vie Freudigkeit ‚aller Glieder Jeſu Chriſti, 
wenn fie_ ſehen, daß fein Name verherrlicht wird durch bie 
unuͤberwindliche Standhaftigkeit feiner. Märtyrer, wenn auch 
die Gotlloſen noch ſo viel dagegen anſtreben, und nicht nur 
die Glaͤubigen auf Erden haben Urſach ſich zu freuen, auch die 
Engel des Himmels, die Menſchen aber um ſo mehr, als ſie 
Dadurch geſtaͤrkt werden, waͤhrend die Unbeſtaͤndigkeit und Schwach⸗ 
heit der armen Unglücklichen, welche die erkannte Wahrheit ver⸗ 
leugnen, oft Urſache ſind, daß der Glaube einiger ſchwacher 
Brüder erſchuͤttert wird.“ 

„Man legt euch Faliſtricke, habt Acht — beſſer wäre es 
die Scheiterhaufen, welche die Koͤrper verbrennen, angezuͤndet 
zu fehen, als bie Seelen mit tödilichem Gifte erfüllt für ewig 
verloren gehen zu laſſen. Wenn daher die Feinde eured Heil 
euch verführen moßen, fo denkt daran, daß Gott euch warnt, 
‚als. wenn er die Pofaune erfchallen ließe. Zeigt im Rothiall, 
deß ihr gute und treue Waffentraͤger Jeſu Cheini ſeid, die den 


2‘ Siehe Beben Cale. Tb: II. p. 221 — 262. 
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Satan ımb Alles, was er erfinden mag, verachten. Haftet 
euch verflchert, daß es Gottes Wille iR, daß euer Glaube durch 
dieſe Brüfungen offenbar werde und ihr euch umter feine Flügel 
verberget, damit ihr feſt bleibet.“ 

Einer Abgefallenen, deren Mann im PBapismus Tebte, 
ruft er zu: „Ste haben nicht, wie Sie follten, vor Ihren Rich- 
tern geantwortet. Da Sie nun gefallen find, weil Sie dem Herrn 
nicht treu gefolgt, fo muß diefer Abfall in Ihnen einen tiefen 
Schmerz erweden und Sie müflen fidy wieder aufrichten durch 
das Vertrauen’ auf den, der ven Sieg giebt über jede Verfuchung, 
hundertmal lieber den Tod erdulden, als gegen Gott fündigen 
und ſich von ihm trermen, um Ihrem Gemahl gehorfam zu fein, 
mit ihm einen Frieden fchließen, auf welchem der Fluch Gottes 
rußt, und für eine irbifche Verbindung, die doch nur Furze Zeit 


dauern fol, vie beiligen und ewigen Bande zerreißen, die uns 


mit Chriſto verbinden.” 

„Ermuntern wollen wir ums durch die Verheißungeu Got: 
tes, die uns als eine. Leiter dienen folln, und zum Himmel 
zu erheben, damit wir dies vergängliche hinfällige Leben ver- 
achten und gedenken ber Drohungen, bie und Furcht vor feinem 
Gericht einflößen ſollen.“ 

„Käme es fo weit, daß du rechts oder links abweichen 
muͤßteſt, lieber ſterben.“ — „Wunſchen wir zur Herrlichfeit 
unferes Erloͤſers erhoben zu werben, fo mäffen wir auch bie 
Schmach feines Kreuzes tragen. ”' 

Einer ſchwachen Seele ruft er zu: „Dem Liebenden wird 
nichts ſchwer, ein Weſen vom Himmel reicht dir die Hand, 
der Herr wird gewiß einen Weg finden.” 

„Wie der Widerwille ‘gegen die Speife des Fleiſches ein 
Zehen von Krankheit if, fo ift es ein noch ärgeres Zeichen, 
daß die Seele frank ſei, wenn fie den Geſchmack für das Wort 
Gottes verloren hat." | 

„Hurerei ruft Fluch und Rache Gottes Aber die Schufdigen 
herab; die, welche durch folche Sünden befledt find, gehen nicht 
ins Himmelreich ein, darum, weil fie ihren Leib, den geweih⸗ 
ten Tempel Gottes, verderben, eine Gottlofigfeit, die fie ab 
ſchneidet von der Liebe Chriſti. Jenes Lafter brennt der Seele 
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einen eigenthuͤmlichen Flecken ein, ein Verderben, welches nicht 
in andern Vergehungen zu finden iſt.) Dies eine muß den 
Sünder aufrichten, daß Gottes Ehre felbft wieder fr euren 
Sünden verherrlicht werden Tann, wem ihr euern Ruhm in 
feiner Barmberzigfeit fuchet, die euch heile. " 

Den Eltern im. Papſtihum fagte er: „Traget Sorge, daß 
ihr eure Kinder frühzeitig in feiner Furcht auferziehet, um fie 
vor der Befleckung und bem Schmug zu beivahren, in welchem 
wir. früher verfunfen waren. Sch ermahne euch, eure Kinder 
mehr für ihr Erbe im Himmel als für bie gebrecdhlichen Guter 
und Ehren dieſer Welt zu erziehen. 

Allen muͤden Kämpfern: „Die Zeit unferer Wallfahrt tft 
fo fun, daß, wenn wir an das Feſt denken, welches: Gott 
uns für die Emigfeit bereitet, wir nicht auf halbem Wege müde 
werben firmen. Wir müßten durch Gottes Liebe fo entzüdt 
werben, daß wir ‚uns felbft und alles vergäßen, was in ber 
Welt und binden kann.“ 

„Leber uns gänzlich der Obhut Goties überlaften, im 
Elende fihmachten, belagert von taufendhaftem Tode, als an 
feinen Worte zweifeln und mitten durch die Suͤmpfe entflichen.” 

Denen aber, die baflanden und verzagen wollten: „der. 
Herr ‚hätet uns mit mehr Sorgfalt als der Vogel feine Jungen 
unter feinen Flügeln, und .er wird dem Feinde feinen Bortheil 
einräumen, es fei denn um unfern Glauben zu prüfen. Laßt 
uns lernen feſt vertrauen, daß alle Engel für uns ſchuͤtzende 
Hände ind, wie er es auch in feinem Worte verheißen Hat. - 
Wenn die Gottlofen eure Einfalt beladen, fo muß es euch 
genug fein,. daß fie Gott angenehm if. Sehet auf Chriſtum, 
der auch durch Felde Spöttereien der Berachter Goues ange⸗ 
griffen worden iſt.“ 

Denen die in Gefahr ſchweben: „Wenn man nur drei 
Tage Kt Lebens erfaufen- will, verliert man die ewige Krone.“ 

- Die Faulen und Traͤgen mäflen dagegen harte Worte 
bören: „Der, welcher fich in feiner Suͤnde geatn, ſagt er, 


*) Aus einem 3 — kräſtigen Schreiben au eine geſunkene Gemeine. 
Leb. Calv. Th. 11. ©. 238 
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ſchließt, fo zu fagen, Gott die Thüre zu, fo daß er nicht Mit⸗ 
leiden mit ihm haben koͤnne. Ich ſchone euer nicht, damit 
Gott euer ſchone. Euer Uebel will ich euch fühlen laſſen, da⸗ 
mit ihr willig werbet die Arznei zu nehmen." - 

Dabei kennt Calvin die ganze Schwachheit des menfchlichen 
Herzens und behandelt die gefallenen Seelen mit großer Sanftmuth. 
Er fagt.ihnen: „Sie follen doch nicht über die Maaßen traurig 
fein.” So wie Luther die Seinigen tröflete, fo finden wir 
. auch bei Calvin Troftfchreiben an ſolche, welche am Grabe der 
Ihrigen trauerten, 3.8. an H. von Riſcheburg, deſſen Söhne 
in Calvins Haufe ſtarben, während er in Regensburg war.*) 

Zahlreiche Entſcheidungen über Gewiſſensfragen werden 
von ihm verlangt in der Seelforge. Richt nur in Genf, aus 
den weiten Räumen Europa’s richtete man an. ihn Kragen und 
Bitten. Seine Seelforge erftredte fich nicht auf Berfonen allein, 
fondern auf ganze Gemeinden, bie auf. allen Seiten erwachten. 
Taufende von Kirchen bilveten ſich zu dieſer Zeit in Frankreich, 
und fein ‚gewifienhaftes, treue Weſen, feine Mäßigung und 
Klarheit wurden die Beranlaflung, daß fih Alles an ihn wen» 
bete, und Calvin zulegt ald das Gewiflen der Kirche betrachtet 
wurde. Mit allen Gelehrien und Großen der Welt, welche für 
den Glauben erweckt waren, ftand er in Verbindung, nament- 
lich mit allen großen Familien des enangelifchen Frankreich. 

Einzelne Einrichtungen, die er für die Seelforge noͤthig 
fand, find fehr zu empfehlen: vor allem eine Wochenpredigt am 
Breitage, welcher alle Prediger bewohnten, und nach welcher 
ein jeder Zuhörer über das Gefagte mit dem Geiftlichen dis⸗ 
putiren konnte. Alſo eine höhere Art der Satechifatton für 
Erwachſene, die bei uns ganz fehlt. So auch bie öffentliche 
Katechifation der Kinder. Auf diefe Weiſe nur fan die Pre⸗ 
bigt wahrhaft nügen und hört auf ein Parade-Kunftwerk zu 
fein. Auch fchienen ihm Zufammenkünfte der Prediger noth- 
wendig zur Auslegung der Schrift, um bie Einheit des Glau⸗ 
bens zu erhalten. „Das einfame Leben, fagt er, giebt eine 
große Licenz. | 


) S. Beilage Nr. 4. 
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Ferner verlangt "Die Seelſorge den Befuch ber Kranken. 
„Am meiften bedarf der Menfch, äugert Calvin, bie geiftliche Lehre, 
wenn er von Gott heimgefucht wird in. der Tobesftunde, wenn 
fein Gewiſſen geängftigt ift und ter Teufel alles anwendet, um das 
arme Gefchöpf in Schande und Elend untergehen zu laffen.‘‘*) 
Wera der Geiftliche etwas weiß, -woburc er im Leiblichen die 
armen Leibenden- tröften kann, fo fell er es thun und überall 
ein Beifpiel von wahrer Liebe .geben. Darım follten alle 
Kranke vorfchriftmägig ven Seelforger holen laſſen. Auch bat 
ch Calvin vielfältig darüber ausgefprochen, daß ven. Kranken das 
Abendmahl in ihren Haͤuſern gereicht werden könne, was in Der 
reformirten Kirche jedoch unterfagt worden ift, um jeden Aber- 
glanben in Betracht:der anzubetenden Hoftie zu entfernen. Es fleht 
zu erisarien, daß bie veformirte Kirche jetzt von biefer Dürftigen 
Einrichtung zurüdfommen werde. Nur wollte Calvin, daß 
man das Mahl immer mit Mehreren ‚zufammennehme, nie ein- 
zein, er verlangt eine Gemeinichaft, wie ed die Inſtitution 
Chriſti befagt, das Entgegengefetzte nennt er eine Ungereimtheit. 
Wie fchen oben bemerft worden, Kit ‚Calvin die Feier des 
Abendmahls für jeden Monat gewünſcht, fe ift aber in feiner 
Kirche viermal im- Jahre fehgeflellt worden, zu Weihnachten, 
Dftern, Pfingſten und im Herbie, am erſten Sonntage bes 
September⸗ Monats. Er ſah dieſe zu ſeltene Feier als etwas Feh⸗ 
leshaftesan, und in ihrer neuen Entwickelung wird auch Die reformirte 
Kirsche gewiß von ber alten Dürftigfeit in dieſer Rüdficht ab- 
laffen, wie es fchom an manchen Orten geſchieht. Ganz nöthig 
ſchien ihm die Beauffichtigung der Familien; Durch geiftliche Befuche; 
um den Glauben und die Sitten gu prüfen, aber nicht die 
Prediger allein; die Aelteſten follten dieſe Aufficht mit. ihnen 
führen, damit Die geiflliche Herrichaft unmöglich würde. Diefe 
Aelteften waren oft die eiften Berfonen ded Staats: „die Sym 
biei, beißt es wörtlich, follen die Diener und Maͤgde über ihren 
Glauben prüfen und ihnen vorfchreiben, die Kirche zu befuchen.‘’ 

Den Kirchenbefuch woHte er mit ſolchem Eifer, daß er auf 
bie boͤowillige und fortgefegte Bernachläffigung eine Strafe von 


"98. Leb. Cals. Th. U, S. 208. 9. 
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einigen Sols fette, welches wahrſcheinlich für das Beif damals 
nöthig war: Das Beifpiel zu dieſem Zivang in der Religionserzie⸗ 
hung fand er in feinem großen Borbifve Auguflinus.*). Schön 
find feine Worte über diefe Pflicht: Unſchaͤtzbar if die Arucht 
der heiligen Einrichtung , verınöge deren wir uns an einem Orte 
verfammeln um gemeinfchaftlich. in der. göttlichen Lehre Chriſti 
unterrichtet zu werben, aus einem Herſen unb einem Munde 
den Herm anrufen, uns im Glauben durch den Gebrauch 
der Sacramente flärfen und alfo vor Bott und den Engeln 
uns als die Miliz Ehrifti bekennen.“ Außerdem fehlen ed: ihm- 
erwecklich, daß die Prediger wechfelten und bald in diefer bald 
in jener Barochie previgten: ein Printip, weiches in der. Me 
formatien nie aufgenommen worden, bi6 es bie Herrenhuter durch 
den Wechfel der Geiſtlichen, und in noch-großastigerer Weiſe Wesley 
durch ſeine herumziehenden Prediger in Ausfuͤhrung brachten; eine 
Sitte, welche die Katholiken durch Miſſtonate in der Kirche in 
Ausführung gebracht haben, und - die gewiß von Der :höchflen 
Wirkſamleit unter uns fein. wird, wenn dieſer Gedanke die. evange⸗ 
fifche Kirche wird durchdrungen haben 

Und nun muͤſſen wir auf das Tonfiſtorium blichen, weiches 
alle dieſe Einrichtumgen beauffichtigte, ein geiſtliches Tribimal, 
tm reinſten und höchſten Sinne des Wortes. Ohne Anſchn der 
Berfon wurden Hohe und Niedrige, auch Irnuen aus dar er⸗ 
ften alten Bamilien in Genf, die. fo eben ihre Freiheit erkaͤmpft, 
und in zuͤgelloſer Freude gelebt hatten, vorgelaven, fie mußten 
‚bie Ermahnungen und Zurechtiveifungen bes ſtrengen Sitten- 
- gerichts in Demuth anhören,. und wurben fogat bei. fehtueren 
Vergehen von dem Abenpmahle entfernt. So oft Gruͤnde ver 
handen fcheinen, referirt das Conſiſtorium an den Weltlichen Mash, 
welcher nach den weltlichen Geſetzen eingreift. Diefe Einrichtung 
würde heut wohl nur in engeren Gemeinden, in modiſicirter 
Zorm ftattfinden können, aber ba bie Gemeinde ſelbſt, nicht Die 
Geiftlichen. allein in Gonfiftorien richten, fo ift bie Möglichkeit 
wohl vorhanden. _ 

Es zeigt fich Bier der große Ernk und bie Gewalt bes 


*) Diefe Disciplinarſtrafen haben ſich an einigen Orten erhalten 
z. B. im Canton Neuchatel, wo das Entweihen des Sonniags dutch ander⸗ 
weitige Beſchäftigung mit einer Geldbuße belegt wird. 
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Mannes; der einen innern Beruf fühlte, Ordner ber zigellefen 
Kirche zu werben und der Alles daran ſetzte, um bie große 
‚Lehre des Heils der ungläubigen, Teichtfertigen , felbftgerechten 
Welt zu verfündigen. Gr iventifizirte fich mit feiner: Lehre und 
‚manchmal ſcheint es, als ob, wer gegen feine Perſon auftrat, 
um die Lehre in ihm zu koͤdien, auch geahndet wurde, als wäre 
er. gegen bie Lehre aufgetreten: Es könnte faft -fcheinen, als 
ob das CEhriſtenthum in einigen Faͤllen zur Parteiſache gewor⸗ 
Den und bie fuͤdliche Leidenſchaftlichkeit ſich mit eingemiſcht hätte. 
Aber wenn auch die Form, die Außere Einrichtung gewaltfam: er⸗ 
ſcheint, fo wur bach der Geiſt gut; die wurdigſten Männer lobten fie. 
Es war ein Brennpunkt der chriſtlichen Kraft, wo fich. bie Strah⸗ 
ten. glähend concentrirten; ſpaͤterhin und in ben andern Theilen ber 
calviniſchen Kirche milderte ſich dieſer Geiſt und fowohl in Genf 
als in Frankreich und anderen Orten trug er treffliche Früchte. 
Uns wenn auf der einen Seite Schrofſſheit in Ealvin liegt, fo 
war anf ver andern eine Mäßtgung und Milde, Die nicht nur 
mit- ihm ausſoͤhnte, fordern ihm dad allgemeine Vertrauen in 
feiner Zeit, Die ihn beffer als wir beurtheilen konnte, weit. und 
ot erworben het. Die Siebe ber Sarnen iſt dad beſte © 
richt Mer ihn. 

Eine ungemeine Berrunderung ernste bie ealviniſche Kir⸗ 
chenordnung in Genf; fo hoͤren wir Farel, als er dort gewe⸗ 
fen war, nachdem Calvinden Sieg über die Gegenpartei vr: 
rungen und die Kirche aufbläßete, ausrufen: Neulich war ich 
in Genf, noch nie bat es mir ſo gefallen, fo daß ich mid 
kaum looreißen konnte. Sn Genf: möchte ich lieber ber Lepte 
fein, als an andern Orten ber Erſte; wenn nicht der Herr und 
die be zu meiner Gemeinde mich hielten‘; nichts würde mich. 
hindern mich dort niederzulaſſen.“ Knor, Schottlands Refor- 
mator, ſchreibt: In meinem Herzen habe ich iger gewuͤnſcht, 
daß es Gott gefallen möchte, mich an dieſen Ort: (Genf) zu bringen, 
wo die beſte chriſtliche Schule tft, die es ſeit der Apoflel Zeiten 
auf Erven gab. Ich geſtehe, daß auch an andern Orten Chri⸗ 
fius in Wahrheit geprebigt wird, aber noch an feinen habe ich 
geſehen, daß fich die Reformation auf bie fittlichen und religiöfen 
Berhältniffe in dem. Maaße erfiredtte wie in Genf.“ Und hundert 
. 13* | 
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Jahre fpäter drückte der würbige Prediger Drelincourt, der Calvin 
gegen den Angriff des Cardinals Richelieu vertheidigte, fein freu- 
diges Erſtaunen alfo aus: „Die Ordnung, die jetzt herrſcht, iſt 
die zu Calvins Zeiten eingefetzte. Man kann feine fchönere Uebre⸗ 
einftimmung des Staats und der Kirche fehen, der weltlichen 


und ber geiftlichen Gewalt. In allen öffentlichen Handlungen 


fieht man Die Syndici und Die Prebiger zuſammen auftreten. 
Die erfteren nehmen die rechte Seite ein, die ihnen zufommt: 
als erſte Magiftratsperfonen und. Veribeidiger. der erften und 
zweiten Gefebtafel, aber .fie haben die Pfarrer zu ihrer Seite, 
weil fie die Gottieligfeit lieben und fie al6 ungertrennlich von 
ihrem Staate anfehen, und bier kann man mit Wahrheit. jagen, 
die Gerechtigkeit und Liebe umfaſſen ſich.“ Über daß diefe 
Disciplinarordnung, welche in Frankreich und auch in der Pfalz 
im Calvins ‚Bebzeiten eingeführt wurde, in ihrer Strange auch 
von anderen. Religionaparteien nicht gefürchtet, - ſondem hoch⸗ 
geachtet ward, ‚erfahren wir aus dem Bericht des berühmten: 
iutherifchen- Theologen; Valentin Anpreae: „Während ich in Benf 
war (i. 3. 1610), erzählt: er, bemerkte ich etwas ſehr Wich⸗ 
tiges, welches ich nie wergeflen und wonach ich mich mein gan⸗ 
ze8 Leben hindurch fehnen werde. Denn außer der volllomme⸗ 
nen Form und Regierung eined freien Staates hat die Stadt 
eine befondre Zierde und Zuchtanftalt an dem. "Sittengericht, 
welches alle Sitten der Bürger und auch bie Eleinften Aus⸗ 
ſchweifungen wöchentlich unterfucht, zuerſt durch den Aufſeher 
in dem Stadtviertel, dann durch die Welteften, endlich durch 
den Senat felbft, je nachdem die Größe des Vergebene ober 
des Verbrechers Hartnädigkeit und Halsftarrigkeit es fordern. 
Haͤtte mich nicht die Verſchiedenheit der Religion zuruckgehalten, 
die Harmonie der Sitten wuͤrde mich hier auf ewig gefeſſelt 
haben, und gch ſtrebte ſeitdem mit aller Anſttengins etwas 
dergleichen in unſerer Kirche einzuführen.“*) 

Doch ehe dieſe Ordnung möglich wurbe, mußte noch ein 
ernfter Kampf gegen die weltlichen Mächte durchgeführt werden. 
Diefen fehen wir jet fh vor unfern Augen entwireln. 


*) Hoßbach, Leb. Val. Andreae ©. 10. 
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Achtzehutes Kapitel. 


Die Libertiner treten gegen die Kirchenordnung 
Calvine auf. Geiſt der Zeit. Geiſtige Libertiner. 
Das Antichriftenehum tritt in Genf ans Tageslicht. 
Ppolitiſche Lkibertiner. Refugied. 


Wir kehren jert aus dieſem großen Gebiete der Kirche in in 
die engen Räume ber alten Stadt zurüd, Wie gern hätte man 
dem großen Manne einige Ruhe zu: feinen Arbeiten und feiner 
geiftlichen Wirkfamfeit gegönnt. „Mein Leben voll Unruhe, 

meine. Hoffnung auf Gott.” Diefe Worte, melde in der Ca⸗ 
chedrale zu Konigoberg das Brab einer Fürſtin bezeichnen, find 
der Ausprud ned Lebens dieſes Mannes. Wir werben hier bie 
obnmächtige Wuth einer Bartei fehen, weiche bie libertiniſche 
genannt wurde ( Freidenker und zügeliofe Veräthter des Gefepes) 
und bie fich zu allen Zeiten ver Kirche gegen. das Evangelium 
geltend gemacht hat, Es find hier die alten Bürger der.Stabt, 
weiche wur Befreiung von dem Savoyiſchen Joche wollten und 
bie ganze theofratifche ‚geiftige Richtung Calvins als einen Un⸗ 
finn verachisten und feine Heiligungs-Berfuche verköhnten. " 
Doc um diefe Gegenpartei ganz zu. verfiehen, müflen wir 

den Geiſt ner Zeit betrachten. Das PBapftihum war entlarıt 
nnd nicht mehr fo fehr gu fürchten ald ein anderer verſteckter 
Feind. Wenn die Wahrheit fich geltend machen will, wider⸗ 
ſtrebt gewöhnlich der Geift der Lüge am hartnädigften. Es 
waren weit und breit Elemente einer argen Gewalt verborgen. 
In Deutſchland hatte man die Anabaptiften mit dem Schwerte 
vertilgt; ihr. Grundirrthum beftand darin, daß fie, durch eine 
innere höhere Offenbarung erleuchtet, des Worte Gottes nicht 
zu bedürfen und eine vollfommene Kirche zu bilden meinten. 
Die Schranfen ver bürgerlichen Orbnung, des Ranges, des 
Beſitzes und des Geſetzes mußten vor der chriftlichen Freiheit 
vder Willkür fallen. Alfo waren Güter- und Weibergemein- 
fchaft und die Auflöfung -aller Ordnung die nächften Folgen 
diefes Principe, wie ed Thomas Münger gezeigt. Aehnliche 
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” Andeutungen der heutigen Zeit weiſen wieder auf dieſelben 
Thorheiten hin. Diefe Wiedertäufer, welche bie Kindertaufe 
verwarfen und eine zweite höhere Meihe durch ein Wunder 
annahmen, hatten in Frankreich einen milderen Charaeter als 
in Deutfchland angenommen. Neben ihnen aber erhob ſich dort 
eine andere ‚Secte (die -geifligen Libertiner), melde die Feind⸗ 
fhaft gefen das Kreuz Ehrifti bis: auf Die hoͤchſte Spibe trieb. 
Gegen beide Irrthümer mußte der Reformator anlämpfen, denn 
biefe Peft verbreitete ſich über bie ganze Kirche und in Genf 
war ein Gentralyunft dieſes teuflifchen Unweſens, als ob da, 
wo die Wahcheu am hellſten leuchtete, der Satan auch am 
ſtaͤrkſten wuͤthete, bemerkt Beza. 

Die geiſtigen Libertiner verwarfen bie Erangelien oder ver. | 
Böhnten fie. ‚, Eine frevelhafie Rotte, welche alle Sitilichkeit 
umftößt ‘*) nennt fie Ealvin., Ein folcher Frevel tft noch 
nicht dageweſen, jagt er; ſchweige ich hier, fo wire ich Ärger 
als ein: Hund, ver doch zum wenigflen aufbellt, wenn man 
feinen Herrn angreift. Mit lauter Stimme muß ich hinaus⸗ 
ſchreien, daß, wenn je Ketzer entfehliche Laͤſterungen ausgeſto⸗ 
ßen, dieſe fie moch weit übertreffen: Der Papft läßt zum we⸗ 
nigfien einen. Schein der Wahrheit beſtehen, diefe aber wollen 
Himmel unb Erbe -vermifchen, und vie Fleinen Kinder ſelbſt 
müßten wider fie ausipeien. auf ver Straße: Ginen einzigen 
Weit, der Alles umfaßt, Gutes und Boſes, fagen ſie, giebt 
es, fo daß Bott zum Teufel wird, das Sewifſen iſt aufgehoben, 


*) Leb. als. Th. II. 8.403. Hr. Audin giebt uns bie Nachricht, 
baß biefe Serte nur in bem Gehirn Calvins gelebt hat, wie überhaupt nach ihm 
nicht viel Wiffenfchaft in Genf zu Haufe war. „Schroeckh, Planck, Paul 
Henry, fagt er, n’ont pu trouver dans les hombreux procts des li- 
bertins une pensse religieuse à l’etat du dogme (sic). Pius heurenx 
meus avons. trouv£ cette symboligus pamtheisie dans, les oeurres de 
$ervet.“ Als ob Schrerdh und Plan fi mit den Proceſſen zu Genf 
beſchäftigt hätten. Ich aber weiſe grabe ben Frevel in bem Proceß Gruets 
und Ameuls nad. Hr. Audin aber ift glüdlicher als wir alle. Er zuerſt 
findet diefen Unglauben in Servet, von dort hat Calvin ihn entlehnt. Wir 
bes verdanken bem Hrn. Andin bie ‚ntbedung, daß Servet ein Yan- 


" ei war. 
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ale Frevel find gut, ja gättlich, Unſterblichkeit giebt es nicht. 
Wiedergeburt beſteht darin, Das Gewiſſen zu- unterbrüden. In 
jener vermeinten- Unſchuld jünbiget der Menſch nicht mehr; es 
ift dies bie chriſtliche Freiheit, weiche Das Geſetz aufhebt. “ 
Diefer frevelhafte Unglaube war niche anderes als ein durch⸗ 
gebildeter Paheiomus. 

Dieſe Leute verſtanden ar ihrem Syſeme eine äußere 
glängende Geſtalt au .geben, denn in Brankteich- Keßen ſich einige 
getftreiche hochgeflellte Damen, welche es intereflant fanden ſich 
mit Philoſophie abzugeben, beihören. 

Eines: Tags, als Calvin aus. dem Collcgium lam und 
von Amutsgefchaͤften überhaͤuft war, brachte man ihm. einen 
Brief; er. öffnete ihn; Das Schreiben war auf Befehl der geift- 
reichen Königin Margarethe von Navarra an ihm gerichtet. 
Ste ſeibſt war für diefen Pantheismus auf einige Zeit‘ gewon⸗ 
nen werden. unb zürnte nun auf Calvin, Daß er einige ihrer 
Bünftlinge, in feinem: Werke gegen dieſe Irrthümer, lächerlich. 
gemacht hakte, indem. er gezeigt, daß ihre Worte gar feinen 
Stan hätten: -,, Der: Geift des Irrthums werblendete ſie,“ ‚ruft 
Beza aus. Mugenblicklich antwortete Calvin und fein: Brief 
zeigt, wie feite ganze Seele von ber Sache Gottes ergriffen 
war und wie er auf Die Großen ber Welt nicht mehr Ruͤckſicht 
nahm, ſobald es auf Die Ehre Gottes ankam, wenn er auch 
die Maieſtaͤt Ihres Ranges nicht-einen Augenblick aus Den Augen 
verlar. ) „Ih bin überzeugt, fagt er ihr, Sie werben ‚nicht 
wollen; daß ich. die Bertheibigung des Evangeliums, die Gott 
mir übertragen, ‚indem ich auf Ihre Perſon fehe, verrathe.“ 
Und bier auch fiehen die befannten Worte: „VBellt nicht ein 
Hund, wenn man feinen. Herrn angreift, und ich. follte nicht 
einmal auffehreien, wenn man Goties heilige Majeſtaͤt antaſtet?“ 

- 88: iß nicht. noͤthig zu bemerken, Daß die geiſtvolle Könie 
gite mir eine Zeit lang. irre geleitet werben konnte. 

Die amtichriſtliche Lehre dieſer Laͤſterer gegen alles Hei⸗ 
lige trat aber in den grellſten Farben ganz in ber Naͤhe 
Galvins hervor. Ein. Dünger ber lberemifchen Parkei haue 
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eine Schrift hinterlaffen, die auf bein. Boden feines Haufes 
verftedtt gefunden "wurde, welche wie ein Hohngelaͤchter klingt, 
das aus der Hölle herauffchallt und die felbft in unferem 
atheiftifchen Jahrhundert Staunen erregen würde. Wer kann 
ſich wundern, daß in. einer ſolchen Stadt, wo fo viel Arges 
im Stillen fchleicht, die ſchaͤndlichſte Sittenverderbniß und Bünd- - 
nifie mit dem Teufel zum-Berberben des Staats und der Kirche 
an das Tageslicht traten. Das Buch dieſes Mannes, Gruet 
ift fein Name, mag um dieſe Zeit (1545) gefchrieben worden 
fein. Es war dreizehn Bogen ſtark, von feiner Hand und in 
Perganient gebunden... Gewiß iſt es im Geheim gelefen worden. 
Die entfchiedenfte Feindfchaft gegen Chriſtum war darin entwidelt 
und aus dieſem Frevel ver Blasphemie mag man bie ganze At- 
mofphäre erkennen, in ‘welcher die Welt ſich damals "bewegte. 
Es ift Dies die Nachtſeite des Zeitalter6; und wer mag es 
wagen, gegen den aufzutreten, deſſen ‚Enträflung gegen ſolche 
entbrannte, welche offenbar . Kinder des Wrgen waren. Er 
nennt fie Anhänger einer verpefleten und mehr denn teufliſchen 
Secte; „fo entfepliche Laͤferungen, fagte er dem Rathe, der ihm 
das Buch, ım fein Gutachten zu Hören, eingehändigt hatte, 
find darin enthalten, daß ed Tein menfchliches Weſen giebt; das 
nicht zittern muß fle zu hören. Nicht nur iſt Darin eine Ber- 
laͤugnung unferer - heiligen chriftlichen Religion ausgefprechen, 
- fondern die Zerflörung aller Religion und aller Gottheit, ver- 
dammte Blasyhemien gegen Goit dan-Bater, vornehmlich gegen 
unfern Heiland und Erlöfer Jeſus Chriſtus und den heiligen 
Geiſt, gegen die Ehre und Keufchheit ber herrlichen Jungfrau 
Maria, feiner Mutter. Zum Eingang biefer verdammten Laͤ⸗ 
fterungen tritt jener gegen die Perfon und Lehre Mofes auf, 
durch den Gott die heiligen Gebote feinem Volke gegeben, alle 
heiligen Patriarchen und Propbeten find verläftert, alle Apoftel 
Chriſti und Jünger, ferner die ganze heilige Schrift Alten und 
Reuen Bundes. Er frevelt gegen das ganze Geheimniß des 
Leidens unfered Herrn, gegen alle Wunder, namentlich die hei« 
lige Auferftehung. Mit einem Worte, diefe dreizehn Bogen find 
. fo. mit Läfterungen gegen die göttliche Allmacht und das Weſen 
Gotted angefüllt, daß vor entfeblichem Zittern man fle nicht 
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leſen, noch mit dem Munde ausfprechen kann, daß fle ein gan- 
zes Land verpeften und Fluch Darauf herabrufen, fo daß alle 
Leute, die ein Gewiſſen haben, Gott um Verzeihung flehen 
möäflen, weil fein Rame alſo geläftert worben iſt unter uns.“ 

Da fprach der Rath folgendes Urtheil: „Sitzend auf dem 
Gerichthof unferer Borfahren, Gott und die heiligen Schriften 
vor Augen- und. fprechend: tm Namen des Vaters, des Sohnes, 
des heiligen Geifles, verdammen wir dieſes Buch, durch ben 
Henker nah dem Bourg du four (wo das Haus des Gruet, 
. Berfafferd deffelben, fkeht) ‘getragen und dort zu Afche verbrannt 
zu werben, damit Das Andenken eines jo abfcheulichen Men- 
ſchen verttigt werde, und alle Anhänger einer fo verpefteten und 
mehr denn teuflifchen Secte gewarnt werben. ‘'*) - 

Die Unftttlichleit war fräher, wie erzählt worden, in Genf 
formlich organtfirt geweien, Proceſſe, die jetzt vorfamen, zeigen, 
daß die libertiniſche Partei genau verwebt war mit jenem Un⸗ 
‚glauben. Zu dieſer Zeit fand das Weib eines Rathsherrn 
Amenle- vor dem Gerichte; fe behauptete, wahnfinnig klingen 
ihre Worte, „fe Tönne- ihren Leib allen Gläubigen Preis ge⸗ 
ben, und dies ſei die chriſtliche Freiheit.“ Ein frecher Anhaͤn⸗ 
ger. jener Bartei nannte eine Sammlung objeöner Bilder fein 
neues DTeſtament; eigentihännlicher aber ir ‚bie folgende Er⸗ 
zaͤhlung. 

Im Monat Maͤrz des Jahres 1545 war die Stadt in 
einer wunderbaren Aufregung; ſeit Tängerer Zeit. verheerte eine 
Beftfeuche das Land, das Bolf wurde förmlich decimirt, es 
war feine Sicherheit mehr im Verkehr, ein Freund fürchtete Dem 
andere bie ‚Hand zu reichen, man ſcheute ſich irgend etwas an⸗ 


Hr. Audin ſagt ſinnlos, Gruet ſei unſchuldig, er ſei ein Poet, 
“als ob Poeſien von ihm bekannt wären und ihn eniſchuldigten. „Mais 
le poöte, s’il a blasphemg, c’est en secret. Quelle grande legon dans 
le procts et le mort du ‚podte!“ Ih frage, ob Rom und jeder evan⸗ 
gelifch - chriftliche Staat beute einen ſolchen Frevel ungekraft laſſen und 
das Buch nicht verbrennen würbe, wie es bier geihah? Das höchſt interef- 
fante Gutachten Calvins hierüber fteht in dem Leb. Calv. an n. Beil. 
S. 1%. 
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zugreifen, da bie Erfahrung. zeigte, daß üͤberall eine geheimniß⸗ 
volle Anſteckung vorhanden war, Bean Fonnte fich das Räth- 
jel nicht löfen. Vor dem Gerichtshof aber fanden vierzig Leute, 
fanatifch und verwegen, mit Dem Ausdruck der Wuth und des 
böfen Gewiſſens. Diele wurden verursheilt: - Bald ſah man 


J noch funfzehn Weiber nach dem Gerichtsplatz führen, um, wie 


es die damaligen Geſetze mit ſich brachten, auf einer nah ge⸗ 
legenen Anhöhe lebendig . verbrannt zu werden; andere folgten 
nach. Ein und dreißig war ihre Zahl. Zuleht wurden noch 
zwei dahin geführt, dieſe zeigten Reue und machten Calvin, der 
fie. als Seelſorger begleitete, eigene Geftaͤndniſſe. Endlich aber 


wurden ber Arzt des. Spitals und zwei feiner Gehuͤlfen ge - 
u viertheilt. 


Es waren -died die Verpeſter ber Stadt. Das Volt 
ſtand wie verſteinert und ſchauderte, DaB eine fo große Bes⸗ 
heit. möglich wäre: Alle rechtliche Leute waren von tiefer: 
Wehmuth ergriffen. Ihr Proceß war: gefchloflen und es ergab 
ſich Folgendes: ein Verein von Frevlern hatte ſich gebildet, 
welche mit ven Teufel einen Bund geſchloſſen, unter ihnen be⸗ 


fanden ſich der Aufſeher, der Arzt und‘ Die. Gehülfen des Spi⸗ 


tals, wo die Peſtkranken aufgenommen worden. Ihr Zwed 
war fein anderer als die Seuche über bie ganze Stadt zu ver⸗ 
breiten, indem fie mit dem Peſtgift bie Klinken der Thüten, 
die Stricke an den abſchüſſtgen Straßen und anderen Stellen 
beſtrichen, ihre Abſicht war Habſucht, denn zuleßt wollten ſie 
bie Nachlaſſenſchaft der Getoͤdteten unser ſich theilen; ihr Plan 
ging dahin, auf dieſe Meife ganz Genf aufzuloͤſen, um bie 
Reichthumer der Stadt in die Hand zu bekommen. Mit den 
Böen hatten fie einen Bund gefchlofen, um felbft gegen bie 
Anftedung gefichert zu fein; was aber das Aergſte in dieſer 
Degebenheit war, es zeigte fich unter ihnen ein. eigener Fana⸗ 
tiomus für Das Arge. Richt waren fie falt oder fchüichtern wie 
andere Frevler; wie hingerifien durch vie Größe der Suͤnde, 
aͤußerten fie eine wahre Begeiflerung für die That; Alles follte 


zerftört werben, um Mies zu gewinnen, und fie felbft wurben - j 
durch ihre: Zauberfünfte oder vielmehr ihren Glauben daran 


bewahrt vor dem Uebel. 
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2. Dt wurde das Haus des Reformators durch Peſtgift in 
Gefahr gebracht. Tief bewegt waren Alle, die ven der Unthat 
hoͤrten eine folge Bosheit flieht nicht verrinzelt va, Täßt auf 
andere Frevel, die im Berborgenen wirfen, fchließen. Etwas 
Aehuliches ſollte ſchon einmal im Jahre 1530 Rattgefunden ha⸗ 
ben, und ein Verſuch der Art hat fich fpäter noch einmal er⸗ 
wetsert, Calvin beflieg nun-die Kanzel, verfünpigte, daß die 
Binge, die fie heimſuchte, von Bott geſendet ſei als Strafe der 
Unflite der Stadt, und bald faßte man den Entſchluß, die Ge⸗ 
ſetzgebung zu fchärfen, wie wir es früher befehrieben haben. — 
Roc Tange blieb die Stadt Genf unter dem Bolfe weit und 
dreit.im Geruch Giſtſalben zu verkaufen, denn zwanzig Jahre, 
ſpaͤter fah man einen Greis einft anfammen in feiner Einfalt, 
um &ift von dem Rathe zu faufen, weil er ven Bringen von 
Nemours, der feine Tochter verführt hatte, vergiften wollte, 
und es wurde ihm der Proceß gemacht, defſen Acten noch vor⸗ 
liegen. 

‚Reben und unter dieſem ſatantſchen Treiben treten nun vie 
Sibertiner :auf, mit diefem Geiſte wohl befannt,- wie es aus 
Gruets PBrocefie hervorgeht, obgleich nicht Ale fo arge Ab: 
ſichten Batten; "einige von ihnen mochten nur die frühere Genfer 
Gonftitution gegen die neue geiftliche Macht aufrecht: erhalten 
ſehen. Sie hatten Feine Ahnung von Calvins behrem Seit und 
meinten, er wolle nur eine Herrſchaft gründen und papififch regie- 
ren: Ramentlich wollten fie das Recht vom Abendmahl zu ent⸗ 
fernen, womit. eine fo große Schande verbunden war, nicht bem 
Gonfflorium, dem geiftlichen Gerichte, zuerfennen. Um biefe 
Partei richtig zu beurtheilen, muß man Bonnivard hören; die⸗ 
fer edle Freund der Freiheit, der fo lange für fle geduldet, aber 
nun gänzlich gegen jene Freiheitsſchwaͤrmer und ganz für Cab: 
vin geſtimmt war, non dem er allein für das Land Geil er 
wartete, macht durch fein Urtheil alle die zu Schanden, welche 
die Ribestiner als die ‚Achten. Bürger in. Schuß nehmen gegen 
Calvin. Bonnivard wahrlih Hätte es mit ihnen gehalten, 
wenn fie nur einen Schimmer des Rechts und, der Vernunft 
für fich gehabt, wenn es nicht vor Augen läge, daß fie den 
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Staat nicht ein Jahr gehalten hätten gegen Born, Savoyen 
und Frankreich. 

Nie landen ſich fchroffere Gegner gegemüber. os verficht 
ſich von ſelbſt, daß Calvin bie Pflicht fühlte, feinen Ideen in ver 
Heinen Stadt Eingang zu.verfchoffen, um ihnen den Sieg in der 
ganzen Kirche zu bereiten. Unter dieſer Bedingung war er 
zurüdgefehrt. Hier in Genf mußte. der Steg zuerft erfochten 
werden. Eine neue Stadt, eine chrifllich-ewangelifche, mußte 
gegründet werden. Run firömten von alten Seiten Ylüchtlinge 
aus Frankreich, Stalin, Spanien nach Genf. — Calvin mun- 
tert fie in unzähligen Schreiben dazu auf — fefte edle Charaktere, 
fähig, alles Irdifche für das Höhere zu verlaffen, alle Opfer 
zu dringen. Diefe wurden für Calvin wie die Leviten des 
Mofes, weiche den Propheten verflanden, — „Leviten zu mir 
ber‘ rief er ihnen zu —.- gegen das abgöttifche Volk, welches 
die Tafeln des Gefetzes verhöhmte, und um den Göhen tanzte. 
Ihnen wurbe nach und nad) das Bürgerrecht zuerfannt, wie fie 
es fo. fehr verdienten, und wenn fie in vie Räthe aufgenommen 
wurden, fo hatten feine Inftitstionen Schutz, er ſelbſt einige 
Zeit Ruhe. Dieſe beiden Parteien ſtehen ſtch nun täglich feind⸗ 
lich gegenüber. Wunderbar iſt's zu fehen, wie Viele aus den 
erſten Familien fi. aus allen Ländern zu Genf anflebelten, wo 
fie die Bet, Haß, Factionen, Unruben aller: Art fanden, nix 
Durch die Kraft des großen Mannes angezogen, und wieder mit wel- 
her Beharrlüchfeit die Partei der lien Bürger fie verfolgte; ja 
die. Wuth diefer alten Genfer ift heut nech einmal nach drei 
Jahrhunderten auf sine originelle, faft Tomifche Weife, da Alles 
nen geworben ift, in der Perſon eines Schmähers Calvins zu 
Genf erwacht, der mit der Wuth der Verzweiflung heut gegen ihn 
anftärmt, als ob er jebt noch die Reformation rüdgängig ma⸗ 
chen fönnte, ihn verfolgt, als ob er noch vor ihm flände, ſtra⸗ 
fenb und yürnend, der, wenn er feinen Staub-jegt .noch - faſſen 
koͤnnte, ihn noch einmal serfegen und bann in die Rhone wer⸗ 
fen, und ihn auch. da noch mit Fluch belegen würde. *) 

*) Hr. Galiffe in Genf, ein achtungswerther Mann in jeber andern ' 
Rüdficht, gelehrt in den Forſchungen feines Werks: gencalogies genevoises, 
aber in feinem Urtheil gänzlich unhiſtoriſch und daher für bie Berläumbung 
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VDeoch bluhete trob alles Wiberftandes ein neues Genf auf, 
ein caloinifches; ein neuer Geiſt entwidelt ſich nad und nach 
Durch die neue Inftitution, fo originell, daß heut noch der Genfer 
Charakter ein ganz anderer iſt, als der ber Savoyarden, ber 
Schweizer, der Franzofen, der Deutfchen und der alten Genfer, 
und wenn fie ed auch nicht anerfennen wollen, fle verbanfen 
. dem Calvin gegen ihren eigenen Willen das, was fie find. 

Zur Beichügung und Bertheidigung des Heinen Ratho 
wurden einft an 300. neue Bürger, Refugies, auf einmal auf⸗ 
genommen und hierzu fam bie Beränderung in ber Regierung: 
form, welche den Freiheitſchwindet der: kleinen Repubiit etwas 
hemmie. 


Kampf der libertinifhen Bartei. 

Endlich waren die alten Genfer Familien zur Einficht ge- 
langt, daß es nach ihrem Sime eine Unvorfichtigfeit geweſen 
fei, einen fremden Brediger ins Land zu rufen, der mit fo 
mächtigen Geiſte begabt war; da erhoben ſie fly mit großer Ge⸗ 
walt, ließen nichts unverfucht, und die Anhänger Calvins hat- 
sen alles Ungemach zu dulden. Richt nur widerfehten ſte fich 
isrer Aufnahme ald Bürger, fie festen e8 durch, daß es ihnen 
verboten wurde Waffen zu tragen, was in jener‘ wilden Zeit, 
we ein jeder beivaffnet ging, unerhört war. Beleidigungen, 


Beichimpfungen, Schmähungen aller Art waren an der Tageb- 
ordnung, ſelbſt an Mordanſchlaͤgen fehlte es nicht. Immer 


der Papiſten eine Hauptquelle. Cr verwünſcht bie gange ealviniſche Reforma- 
tion, weiß nichta von Calvins Glauben und feinem Genie und richtet ihn nach 
bem äußern Schein, ohne bie Data zu prüfen, wie ein blinber Wüthender. 
Nicht eine Seite hat er von Calvins Werken genau betrachtet, nicht ſeine 
Briefe, die fein Tagebuch ſind; er ſieht ihn nur in der Heinen Stadt, an 
ber Spige des Sittengerichts, vor welchem feine Borfahren ſich beugen 
mußten, und fehreibt ihm alle Handlungen bes Raths zu, bie ihm miß⸗ 
fallen. Daher das Zersbilb, welches er ſich won ihm entwirft, welches 
eben fo komiſch als ergöglich if, wenn man auf bie Verehrung, Liebe und 
Bewunderung der ganzen Schaar ber Proteflanten jener Zeit flieht, bie ihn 
etwas genauer beurtheilen konnten als Hr. Galiffe jetzt in Genf nach drei 
hundert Jahren, und mit feiner gänzlichen -theulogifchen Unlenntniß. 
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hoͤher flieg die Wuth der Bürger, welche entichleflen waren, 
eher den ganzen Staat zu ftürzen, als einen Jollbreit machzu- 
geben; immer höhes Die Kraft und Beharrlichfeit des Mannes, 
der feſt auf feinen Glauben und fein gutes Gewiſſen fic 
ſtemmte. Gern vergleicht fich Calvin in. feinen berben Leiden 
mit David. In ber Borrede zu den Pſalmen, wo er fein Gen 
audfcyättet, ſagt er: „wie jener wurbe ich von alten. Seiten 
‚angegriffen, hatte faum einen ‚Augenblid Ruhe vor äußern und 
innern Kämpfen. So weit kam «8, daB ich, obgleich ‚nie krie 
gerifch, meinen Leib den mörberifchen Schlägen Jener anigegen- 
Stellen mußte. - Kaum etwas blieb unverfucht, was nur immer 
in der Werfftatt des Satans bereitet wird. Huch konnten 
ihre Anfchläge fein anderes Ende haben ale Ihren eigenen 
fchmählichen Untergang.“ 

Aum 5. April ſah man in. Genf unter großem Wuflauf Des 
Volles einen bekannten Rathsherren, im Hemde mit bloßen 
Füßen, geführt von Gerichtsdienern, durch bie. Stabt ziehen, 
eine: niebergefenkie Fackel in der Hand, aulekt auf dem großen 
Platze nienerfnicen, und mit lauter Stimme am Vergebung ſei⸗ 
nes Fehlers bitten. - Es war bies in jener. Zeit die befannte 
Strafe. — feire amende honorable — wie man fie nannte, 
oder öffentliche Abbiite thun. Erſſaunt fragte das Volk, wer 
ber Mann je? umd Die Unterrichteten antworteten: „GEin ver 
nehmer Herr aus. dem Mathe mit. Namen Ameaulr,“ deſſen 
Frau, wie man es erfahren, ihres unflttlichen Lebens und Kr 
bertinifcher Grundſaͤtze wegen eingeferfert war. Sein Proceß 
hatte ergeben, daß er in Verbindung mit fchlechten Predigen - 
Die Lehre Des Heils und Die Perfon Calvins verhoͤhni 
Hatte. Der Rath hatte ihn verhört und zu einer Geldbuße 
verurtheilt, aber zugleich fänmtliche Prediger kommen laflen, 
um au erfahren, ob denn in der That. etwas Strafwürdiges in 
Calvins Lehren. und Treiben läge, was freilich für ten Refer⸗ 
mator fehr ermiebrigend ivar. Calvin durfte nicht einmal zu⸗ 
gegen fein, um fich zu ‚verfheibigen. Die Prediger aber gaben 
in feiner Abwefenheit ein treffliches Zeugniß von feiner Lehre 
und Bruperliebe, von. feinem reinen und chriftlichen Wandel, 
welcher ganz mit dem Worte Gottes übereinftimmend fei. Doch 
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Calvin weite fich nicht von jener Partei in den. Staub treten 
laften. Nicht um ihrer Zügellofigfeit zu dienen, wer er nach 
Genf zurädgefehtt, er, den jede Kirche mit Ehren aufgenom- 
men hätte. Er erichien wieberum vor dem Rath mit allen 
Geiſtlichen und Kirchenälteften und verlangte für den Ratker 
herrn jene Strafe in der angeführten Weile. Denn jene Bartei, 
haßte das Chriftenthum, wollte ed in feiner Perſon vernichten, 
und es lag am Tage, daß fie ihm durch ihre Intriguen zur 
Abdankung zu zwingen hoffte. ‚In großem Anfehen muß Ameault 
geſtanden haben, denn in dem Viertel St. Gervais tobte das 
Volk, als es von feiner Verdammung hörte. Doch der. Rath 
behauptete fein Anfehen mit Kraft und ließ in Gegenwart ber 
Rathsherrn auf..einem Platze dafelbft einen Galgen aufrichten, 
und. dies ſtumme Zeichen wirkte mehr ale alle Worte. Perſon⸗ 
liches lag diefer Handlungsweiſe Calvins nicht zum Grunde, wie 
es die Gegner auf allen Seiten ausſprengen, wenn er auch den 
Schein gegen ſich hatte, ſondern bie wohl begründete Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Lehre angegriffen worden war, und den Schein 
verachtete er. Merfönliche Feinde verfolgte er me, was zahl: 
reiche Beifpiele beweifen. In diefem felben Jahre, im Fe 
bruat 1546 hat Calvin nen bekannten Brief an Farel geſchrie⸗ 
ben, deſſen fih feine Feinde zu unzaͤhligen Verlaumdungen 
mit fa vieler Argliſt bedienen, worin er in einem Ausbruch 
son Entrüftung fpricht,. Daß wenn ‚ver Räflerer Servet, deſſen 
Frevel die ganze cheiftliche Welt damals erſchreckten, nad) Genf 
kame, er die ihm nach dem Gefege gebührende. Ahndung er- 
führen werde;*) aber daſſelbe Schreiben: enthält auch wieder 
einen Beweis feiner großen Milde, wenn- es auf perfönliche 
Beleldigungen ankam, denn er erzählt darin, daß er fo eben 
für eiten Mann, ber ihn beleivigt hatte, und den der Rath 
einterfern ließ, um Gnade gebeten habe. Auch hat er ſich oft 
-freimüthig, darüber ausgeſprochen, daß er wohl reizbar wäre; 


*) Ungefähr wie wir jept jagen würden nad den jept beſtehenden 
Gefeben und Seen, wenn, wir wollen annehmen, ein nahmhafter Mörder 
der irgend ein verrüchter Frevler wor feiner Hinrichtung entiprungen wäre: 
„Käme er bierber, ſo verſichere ich euch, er würde nicht wieder lebendig 
ferkkommen. “ 
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boch fagt er: „Mit Recht kann ich mich rühmn, baß, wenn 

auch die Böfen mich unverföhnlich nennen, es feinen Menfchen 
giebt, dem ich Feind gewefen fei für ‘Privatbeleivigungen. Ob⸗ 
gleich graufam verfolgt, fo ift Feiner gefumben worben, dem ich 
daſſelbe hätte wieder vergelten wollen, wenn es gleich in meiner 
Hand geweſen waͤre.“*) | 

Reibungen fielen jept alle Tage vor. Es Iebte.in Genf 
mit vielem äußeren Aufwand ein vornehmer Herr aus altem 
Geſchlechte, mit den erften Familien verwandt, ehrgeizig, leicht: 
finnig, kühn, bald hochtrabend ‚fchwülftig, bald Fomifch‘ luſtig 
in feiner Beredtjamfeit, gewandt, glühend für Die alte Freiheit, 
die er für fich zu benugen verftand, um bie erfte Rolfe zu fpie- 
len, ein Catilina in der fleinen Republif, verwandt mit der 
alten Familie ded Herm aber, deſſen Tochter er zur Frau 
hatte; jept war er das militairifche Oberhaupt der Republik, 
ober der General-Bapitain; er war die Seele der Gegenpartei 
Galvind. Amyed Perrini ift fein Name, Calvin nennt ihn 
fcheszweife den komiſchen und tragifchen Caͤſar. 

Hier eine Scene aus dem Heinen. Borfpiele_ der größern 
Bewegungen. Die firchliche Ordnung gebot ein ernfte® Leben, 
namentlich Entfagung der damals unfittlichen Taͤnze. Run war 
eine Hochzeit gefeiert worden, wo die erften Familien, felbft ein 
Syndicus, ſich allen gewöhnlichen Freuden des Lebens hingegeben 
hatten. Ein Proceß wird eingeleitet, die Schuldigen. erfchienen 
vor dem Sittengericht; mit dem Läugnen wollten fie Durchfchlüpfen. 
Calvin, der fie durchichaute, entbrannte vor Zorn auf feinem 
Site, er erzählt felbft, daß er ihnen zurief; „er würde bie 
Wahrheit bei Gefahr feines Lebens ans Licht. ziehn; er fragte, 
ob ihr hoshzeitiges Haus, wo der Ehebruch an der Tagesord⸗ 
nung wäre, von den Geſetzen entbunden fei? fie möchten fich 
doch nur eine eigene neue Stadt bauen, wo fie fih ihrer Luft 
hingeben fönnten, aber fo lange fie in Genf lebten, würden fie 
fich. unter Chrifti Joch beugen müfjen ; wenn. auch fo viel Dia⸗ 
deme im Kaufe des Faber als wüthende Köpfe darin wären, 
würde es nicht hindern, daß Gott doch der Herr bleibe.” Die 





9 Mi. 6. vom 4. Juli 1568, noch nicht in ber großen Biogr. citirl. 
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Androhung eines Eides trieb fie zum Geſtaͤndniß. Alle, unter 
ihnen eine ber erfien "Magiftratöperfonen, wurben auf einige 
Zage ins Gefängniß abgeführt. Calvin wollte hier den Erften 
der Stadt zeigen, daß bei dem Sittengericht fein Anfehen der 
Berfon obwalte. Der alte Faber, Schwiegervater des Perrini, 
hatte während der Klage, die gegen ihn erhoben wurbe,. feine 
ganze Wuth ausgelafen. Man, warf ihm anzügliche Reden 
vor; „Er wolle nicht eine Bapitainfelle, hatte er gefchrieen, 
wenn. Sranzofen in ben Truppen wären, nur alte gute Genfer, 
und Fein Verhältnis mit dem Bifchof von Genf, Calvin. Gr 
glaube nicht, was jener predige.” Einem Menfchen, der Calvin 
grüßte, hatte er zugerufen: „Warum grüßeft du einen Hund? 
Jener Branzofe, jene Hunde find ſchuld, daß wir Sclaven find, 
and jmer Calvin hat Mittel gefunden, daß man ihm feine 
Sünden befennen muß und ihm feine Reverenz machen. Diefer 
Calvin habe ihn mehr gepladt, ſchrie er, als vier Biſchoͤfe, die 
er babe beerdigen ſehen, ihn wolle er nicht als feinen Fuͤrſten 
anerkennen.“ Als man aber den alten Herrn nach dem Ge⸗ 
fängniffe führte, ſchrie er wuthend: „Freiheit, Freiheit, ich 
wid tauſend Thaler geben, um eine große Berfammlung aller 
Bürger zu haben’ (nämlich eine ſolche, wo die alten Bürger 
die Maiorität per Stimmen hatten): 

Doch der Reformator fuhr unbeforgt fort mit Ernſt bie 
Disciplinargefebe walten zu laſſen, und wußte feine heilige Kraft 
Alien einzuhauchen. Gefahren für feine Berfon fchredien ihn 
gar nicht, obgleich man auf allen Seiten außerhatb ſchon laut 
werfündigte, er fei. gemordet worden. | 

Auf der andern Seite verluchte er jedes Mittel, um Per⸗ 
ini zu beruhigen und zu gewinnen; dieſer aber ‚beabfichtigte 
dmurch Tumult amd Empörung feinen Zweck durchzatſetzen. Es 
ſcheint, daß Savoyen in feinen Plänen gegen Genf auf Perrini 
sechnete. Doch if er immer fo geſchickt geweſen, daß man ihm 
den eigentlichen Hochverrath juridiſch nicht hat nachweifen koͤn⸗ 
nen. Am franzoͤſiſchen Hofe, wohin er als Geſandter gefchidt 
worden war, haue feine freie Rede ben Genfern zu allerhand 
Argwohn Anlaß gegeben. In der Heinen Stadt fpislte er den 

44 
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Herm der Republik; die Demuͤthigung, die ihm hier widerfuhr, 
mag dem Rath daher ganz willfommen geweſen fein. 

Gent hatte die Feftnehmung feines Vaters und feiner Frau 
feinen Ehrgeiz aufs Höchfte erbitter.. 
Einft, der Rath war verfammelt, erlaubt fi der. fee 
Mann unberufen in den Saal einzubringen, als ob er der Herr 
des Staates fei; er erhebt die Hand und ftößt empörende Dro- 
hungen gegen die Regierung. aus. Diefe aufrührerifhe Hand⸗ 
[ung erwedte die Aufmerffamfeit und fleigerte den laͤngſt vor 
handenen Verdacht. Er hatte es mit feften Charakteren zu thun, 
die frei bleiben wollten von der Herrfchaft eines Bürgers, mie 
von jeder andern. Man klagte ihn ſofort ſeines tyranniſchen 
Weſens an; ſein Prozeß wurde eingeleitet. Die ganze Stadt 
befand ſich in der größten Aufregung. Es war der 16. Sep- 
tember 1547; die Zweihundert verjammelten fih; ein Tumult 
ſollte erregt werben; Calvin hatte fich vorgenommen, aüf bem 
Rathhauſe zu erfcheinen. Hier follte es wiederum offenbar 
werden, wie groß fein Einfluß und die Macht feiner Rede 
war. Ein fehr entſcheidender Augenblick in dem Leben des klei⸗ 
nen Staats war gekommen. Calvin gelangte mit den Geiſt⸗ 
lichen bis an die Thür bed Rathhauſes, wo die Verſammlungen 
ftattfanden. Biele gingen draußen erwartungsvoll hin und her. 
Auf einmal’ ertönt wildes empörerifches Gefchrei. Calvin er- 
zählt Die Begebenheit: „Ich laufe fogleich hinzu, furchtbar war 
der Anblid, ich werfe mich in den didften Haufen, ich rufe 
Gott und die Menfchen zu Zeugen an, daß ich hergefommen 
ſei, um meinen Leib ihren Degen entgegenzuftellen, und. forvere 
fie auf mit mir anzufangen, wenn fie Blut- haben wollen. — 
- Endlidy dringt er durch bis zu dem Orte der Berfammlung des 
Rathe. Dort war ein neuer Kampf. Die Amtsbrüder hatten 
fih unter den Haufen. gemacht um Ruhe zu ftiften. Hier, er- 
zählt Beza, bot er fein Haupt den gezüdten Schwertern dar. 
Er erlangt endlich, daß fie fich niederlafien, und durch eine lange 
und heftige Rede erfchüttert er fie alle wunderbar: „Und Gott, 
ft er aus, hat ihn und feine Amtsbrüder ſo geſchuͤtzt, ala ob 
dem Bolfe ein Gefühl eingegeben worden wäre, Daß die Ber- 
legung ihrer Perfon wie ein Batermord fei. Doch glaubte er 
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kaum nad) biefen Borgängen, daß die Kirche fich würbe hal⸗ 
ten Tönnen. #) 

Perrinis Proceß begann -den 20. September und wurde 
am 5. November gefihlofien. Gegen ihn fland ber rebliche Bon- 
nivard auf, der fein anderes Intereſſe als die wahre Freiheit 
der Bürger Genfs und den Sieg ber proteflantifchen Kirche 
hatte, Laͤcherlich iſt's, wenn bie Feinde Calvins wieberum dieſen 
ganzen Proceß ihm allein aufbürben, wie alles Uebrige, als ob 
fein anderer Bürger, Fein Fräftiger Dann dagewefen wäre, fein 
Bonnivard! In dem Proceß warf man Berrint vor: daß er 
die Epicte der Kirche verachte, die Reformation und die Die- 
tiplin, welche die Vorfehung Gotted hei ihnen eingeführt und 
das Bolf angenommen babe (dies zeigt, wie ſeſt Damals ber 
Rath auf die Disciplinargefepe hielt); ſodann daß er mit An: 
maßung in den Rath eingedrungen, ohne berufen zu fein, Daß 
er fesner erflärt habe, Rache ausüben zu wollen, wenn .man 
Faber und fein Weib ins Gefängniß führen würde, daß er 


gedroht habe, alle Räthe in ihren Haͤuſern zu töd⸗ 


*) Hr. Audin bedauert bier als jeſuitiſcher Freiheitsmann, daß Fein 
einziger Genfer von Herz da war, der ihn niedermachte; wie er ein ander⸗ 
mal geradezu ſagt: fie hätten Calsin töbten ſollen, dann hingehen nad 
St Peter und Gott danken für die Befreiung ber Stadt. Dieſe letzte 
Scene befchreibt er poetiſch. Calvin bat nach ihm eimas Hqmeriſches an 
jenem Zage gehabt. „Il se croise les bras et regarde fixement les agi- 
tateurs. Alors s’avangant au milieu des groupes et la poitrine decou- 
verte; „Si vous voulez du sang, en voici encore quelgıres gouttes, 
frappes denc.“ — Alors Calrin gravit lentement l’esealier des Deux cents. 
A la vuo du r&formateer les armes s’abaissent. Calvin, prenant par le 
bras un Conseiller, redescend l’escalier et crie au peuple qu’il, veus 
parler.“ Diefe Einzelnheiten find aber poetiſche Ausfchmüdungen ber 

Thatſache, fie ſtehen nicht in bem Berichte Calvins. Ebenſo ift an vie- 
len Stellen feines Werkes die Rede von den Spionen Calvins, die andy 
wur in dem Gehirn des Verfaſſers leben. Daß ber Rath feine Leute ge- 
habt bat, iſt ihm nicht zu verbenfen. Wer erlaubt jenen aber bas poll» 
tifche Wirken des Staats Calvin zuzufchreiben? Nicht die allerleifehe Spur 
bavon iR in allen Documenten zu finden. Nicht in feiner Correfpondenz, 


wo jeder geheime Gedanke ſteht. Die Declamationen des Herrn Galiffe 


sichten fich ſelbſt in ihrer Wuth, und werben nur von ben unhiſtoriſchen 
Feinden Calvins benutzt. 
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ten; enblid warf man ihm feine. Verbindungen mit Sranfreich 
und viele andere empörerifche, aufrührerifche Thaten und Reben 
vor, die in dem Munde dieſes mächtigen Mannes ein befonderes 
Gewicht erhielten.- Viele wollten feinen Tod, viele andere woll⸗ 
ten ihn retten. Das. Urtheilt. Tautete jedoch mit großer. Schor 
nung auf Entſetzung von feinen Aemtern. Das -Amt des Ge- 
neral- Gapitaind oder eines militairifchen Oberhauptes, welches 
er befleidete, wurde für immer abgeichafft, als zu viel Macht 
in einer Hand vereinigend. 

Ein Berföhnungsfeft wurde gefeiert, doch die Gefahr und 
das Ungewitter war nur auf kurze Zeit beſchworen. Das Ver⸗ 
derben lag viel tiefer verborgen. 

In dieſem ſelben Sommer, während dieſer ſtuͤrmiſchen See⸗ 
nen, hatte ſich jene andere Kataſtrophe, die des Jacob Gruet 
ereignet; diefe wirft ‚Licht auf das Benehmen des Raths 
und zeigt, woher. die Furcht Aller und die Strenge der. Re- 
gierung. 

Am Montag, den 27. Juni des Jahres 1347, als eben 
Faber und Perrini ins Gefängniß gebracht worden waren, fand 
man an ber Kanzel der Hauptlirche St: Peter folgende Worte in 
ber Bolföfprache angeheftet: „Du und die, Deinigen, ihr werbet 
wenig gewinnen durch euer Treiben, räumt ihr nicht das Feld, 
jo fol Niemand hindern, daß ihr in den Staub getreten wer⸗ 
det; ihr aber werdet die Stunde verfluchen, wo ihr aus eurer 
Möncherei hervorgetreten feid. Bis hieher haben wir nur mit 
Worten gezürnt, daß. der Teufel und alle eingeteufelte Pfaffen 


hierher Alles zu zerftören gefommen find, Wenn man aber 


lange erduldet hat, fo übt man Rache aus. Huͤtet euch, daß 
es .euch nicht fo gehe, wie jenem Herm Verle aus Frei- _ 
burg.*) Wir wollen nicht fo viel Herren hier haben. Mer: 
fet wohl, was ich ſage.“ Die Volfsftimme nannte fogleich 
jenen Gruet, einen feden, unternehmenden Mann, der. durch 
fein verwegenes Treiben Anlaß zu dieſem Verdacht gegeben 


*) Sener Briefter, ver Waffen trug, und der vom Volle ermorbet 
worben |. oben ©. 74 und Leb. Calv. Th. II. ©. 441. 
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haben mag, einen libertinifchen Bürger der Stadt, als Berfaf- 
fer des Pamphlets. | 

Man durchfucht feine Bapiere und findet Entfebliches, wie 
oben erwähnt worden. Ein Schreiben, wahrfcheinlich war es 
ber erſte Entwurf des oben genannten Läfterwerfes, worin 
Gruet die ganze heilige Schrift verfpottet, und welches den 
Zufammenhang jener gottlofen, geiftigen Libertiner mit den poli- 
tifchen zeigt; und noch ein anderes Document, welches der Volksver⸗ 
fammlung vorgelegt werben follte, um die ganze Kirchenverfaf- 
fung umzufloßen. In andern fprach fich feine ganze Wuth gegen 
Calvin aus: „Ein Heuchler ift er, der unferm heiligen Va⸗ 
ter, dem Bapft;, feine Würde raubt, an feiner Stelle angebetet 
fein, Könige und Kaiſer zittern machen will.” — Er wollte 
fich bei dem Bolfe der alten Sympathieen für das Papſtthum 
bedienen, um feinen Zweck zu erreichen. Es mifchte fich in 
dieſem Brorefie das Religiöfe mit dem Politiſchen: Gruet wurde 
des Hochverrath8 angeklagt, der Proceß nach den damaligen 
gerichtlichen Formen rafch geführt. Calvin erkannte den Mann 
in feiner gingen Richtswürbigfeit und fah feinen Tod nach dem 
damaligen Geiſte der Zeit als etwas an, was gar nicht ver- 
mieden werden fünnte, da er ſich gegen die beſtehende, vecht- 
mäßige Ordnung aufgelehnt und die Drohungen “eingeftanden, 
bie er in St. Peter angeheftet hatte. Unhiftorifh und ſinnlos 
it e8 Daher wiederum, wenn bie Feinde Calvins tobend mit’ 
leivenfchaftlichen theatralifchen Phrafen und Derlamationen auf- 
treten und ihm auch diefe Hinrichtung vorwerfen, als ob das 
Evangelium darin beflände, ale Ordnung aufzulöfen, ober 
weil fie mit der Form der Gerichtsbarkeit, fo wie mit Allem, was 
einem mobernen Geifte in der alten Zeit auffällt, unzufrieden 
find. Frevel gegen den Staat mußten wie in allen Ländern 
nach den beſtehenden Formen und Geſetzen beftraft werben, wenn 
auch nie ein Calvin und eine Reformation in Genf und in ber 
Welt geweſen wäre. 

Am 26. Jull des Jahres 1547 fland der vermegene Li⸗ 
berkiner auf dem Schaffot und wurde durch das Schwert ge⸗ 
richtet. In feiner- Sentenz wird ihn VBerhöhnung aller Religion 
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vorgereorfen und bie unſitllichſten libertiniſchen Grundſaͤte, fer⸗ 
ner der Umſturz der kirchlichen Inſtitutionen, Drohungen gegen 
die Geiſtlichen und den Rath. Man fieht, mie dieſer Fleine 
Stant fich theokratiſch geftaltet hatte; man glaube oft fich in 
Israel's Mitte verfept, wo die Läflerung gegen Gott Hoch⸗ 
yerrat war. uch in Senf fiel Beides zuſammen; mit der Re⸗ 
ligion flürzte der Staat, aber in politifcher Ruͤckſicht ſchon allein 
mußte jener Mann geftraft werden, und Die Todesart zeigt, dahß 
man das Vergehen von diefer Seite betrachtete; ber das Andre 


‚mehr wegfah. Heut noch, nach drei Jahrhunderien, würden 


ſchrankenloſe Läfterungen und Drohungen gegen Leib und Leben 


im Staate harte Strafe nach füch ziehen. Auch darf nicht außer - 


Acht gelaſſen werden, daß ber Staat, der fo eben aus Savoyi⸗ 


ſcher Knechtſchaft befreit worden, aͤußerſt argwoͤhniſch war, und 


jede Empörung als ein Attentat gegen bie Freiheit mit großem 
Ernft ahndete. Die Elemente des berüchtigten Werles lagen. 
vor, das Werk felbft, welches die ganze Hefe feines Frevelo 
an den Tag brachte, wurde erſt einige Jahre darauf gefunden, 
und, wie erzählt worden, vor ver Thür feines Haufes durch 
Henkers Hand, im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes, 
des heiligen Geiſtes verbrannt. 

Bald. fand Der Heformator auf der Kanzel uns man hätte 


ibn mit Entrüſtung in ‚feiner Predigt ausrufen: „Ich möchte 


Gott bitten, mich von diefer Erde zu nehmen; denn ic 
ſchaͤme mich, Goties Wort. bier zu predigen, wo ſolche Un⸗ 
ordnungen ſtatifinden. Run wollen wir uns noch rüh⸗ 
men, eine Refosmation begrändes zu haben! Ge— 
fahr ift vorhanden, daß Gott feine Hand gegen und "er 
hebe.. Aber das it von mir nicht geſagt, auch zu reigen 
meine Brüber! ſondern um unfer Elend zur Anerkenntniß zu 
bringen. — 2aflet und dem ein Jeder auf unfer Haus ſehen, 
auf unfere Perſon, und uns fo: heiligen, daß. wir in bem Herm 
leben und Er in uns, und wir uns rühmen Fönnen, Gottes 


Kinder zu fein. Und noch fpäter Außert fih Calvin über bie 


Lüfterungen Gruet's: „Jener wirft ſolche Ruchloſigkeiten aus, 
daß die ‚Haase zu Berge ſtehen, ſolche, die einem ganzen Lande 
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den — bereiten” und die anderen kraͤftigen Worie, die wir 
oben geleſen haben. 
< Alles, was geſchehen war, um die Gegenpartei zur Ruhe 
zu bringen. ‚ blieb fruchtlos. 68 wurde die Reformation immer 
von Neuem geſchmaͤht, ja Calvin glaubte, daß Die Bartei über 
ihn fiegen werde; er ferach von Berbannung, ſah ſelbſt dem 
Tode erigegen, und wahrlich, fein Leben fehwebte täglich in 
GSefahr. Einmal follte. ihm ver Proceß gemacht werben. 
Ein Brief von ihm an Viret war verloren gegangen, dem 
Rath übergeben und won biefem öffnet worven. Calvin hatte 
darin gefchrieben: ‚Sie (die Genfer) wollten unter dem Namen 
Chriſti one Ehriftum regieren.” Nun glaubte Die @egenpartei 
ihn bei diefem Wort fefthalten zu können. Es follte dies als 
eine Sqhmahung des Rathes gelten. Zweimal ſehen wir. Farel 
uud Biret in diefer Zeit nach Genf kommen, um ihn mit ihrem 
Anfehen zu ſchuͤtzen, welches jener zumal, den bie Genfer ihren 
Baier nannten, von der erfien Zeit ber bewahrt hatte. Farel 
wat vor das Bell und warf ihm Mangel an Achtung- ges 
gen Calvin vor: „Niemand auf Erben hat den Antichwift, rief 
er, fo gewaltig befämpfl, wie er; Keiner ift fo gelehrt; wenn 
er euch nicht fchont, fo wiſſet, er bat auch Luther und Me- 
lanchthon getadelt.“ Calvin entſchuldigte ſich und Die Sache 
blieb unentſchieden, um ihn in der Hand zu haben. Aber immer 
wieder erhob fich drohend bie Faction ber freien. Cine Ber- 
foͤhnung wird zu Stande gebracht. eine Amneſtie ansgefprochen. 
Perrini Hand Wieder an der. Spitze des Staates. 

Doch wenn gleich Alles gegen Calvin in Bewegung, gefeht 
wurde, zeigte er unter Allen die meifle Ruhe, denn er hatte 
gleich zu Anfang Alles daran gefeßt. „Ich fürchte, fagte er, auf 
mein Grwiſſen vertrauend, feinen Ungriff, denn was fönnen 
fie Schlimmeres thun als ven Tod bereiten?” — „Ich bin - 
bereit jeden Tod zu erbulden, wenn er mur zur Vertheidigung 
der Wahrheit dient,” -ruft er aus. Hier ift in der Betrachtung 
dieſes inneren Lebens, dieſes befländigen, treuen Kampfes für 
jeden · Chriſten viel zu lernen. Reich wird Calvins Leben an 
großen Kämpfen, Gedanken, Adlerblicken in den Plan Gottes. 
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Alles zog ibn von ber Arbeit ab, und doch war «8 gerade Diefe 
Zeit, wo er die meiften Arbeiten vollendete; Alles war gegen 
ihn und doch hoffte er mit Zuverficht, daß der. Kampf in ver 
Kirche fich zum Frieden neigen würbe. Er überließ in Einfalt 
biefe Begebenheiten dem Herm, und fo bat er ein: Hinderniß 
nach dem andern beftegt, bemerkt hier fein Breund Beza. Schwer 
war fein innerer Kampf, fo oft das, Abenpmahl gefeiert wurde, 
mitten .unter folchem leidenſchaftlichen Treiben. Sein Glaube 
war unerfchütterlich, dad Sacrament des Abendmahls der Mit- 
telpunft feines Lebens, — und nun nabeten fich ihm die Sün- 
der und Heuchler, die er: entfernen mußte und denen er nur mit 
Zittern den Leib des Herm reichen konnte. Uber da er. nicht 
das Seine wollte, wurde er durch einen höheren Geiſt über 
„alle Abgründe des Lebens wie auf. Molersflügeln getragen. 
Männer Gottes, die nichts von der Welt wollen, find. in die⸗ 
fem Gefühle durch eine überirbifche Kraft geflärft worden. 
Wohlthuend in folchen Stürmen if Calvins inniger Ber: 
fehr mit feinen Freunden. Ihnen theilte er jedes bange Gefühl 
mit. Nach Laufanne zu Viret, nad Neuchatel zu Yarel, nach 
Zürich zu Bullinger, waren bie Boten befländig auf dem Wege. 
Seine Correſpondenz zeigt, daß er in dieſem häuslichen, all- 
täglichen Leben mit feinen Freunden einen reichen Troft fand. 
Immer mit berjelben Lebenpigfeit und Kühnheit trat: er. gegen 
feine Feinde auf, und bier flieg fein Eifer oft bis aufs Höchſte. 
Run hatte er Oelegenbeit die Wahrheit feines Wahlfpruches 
zu beweifen: „Rüftig und ohne Falſch.“ „Ich bringe meine 
gebundene und beziwungene Seele dem Heren zum Opfer: dar.” 
Worte, mit welchen er die Station. zu Genf angenommen hatte, 
In dieſem Genf, welches von allen Seiten, von Feinden ums 
- geben, und im eigenen Schooße Krieg und Berrath trug, ſprach 
. er, wenn er auf Andere fah, mit Demuth. „Seine Kämpfe 
fein doch nur ein Scherz. Ganz andere Erfchütterungen haben 
Moſes, Die Propheten, die Führer. des Volfes Gottes erfah- 
ren; folhe Prüfungen find uns nothwendig.“ Zuweilen 
wünfchte er fich, daß Gott ihn von feiner Station entlaffen moͤge, 
doch gab er dieſem Gedanken nicht: lange Raum. „Wenn 
wir dem Herrn mit gutem Gewiſſen dienen wollen, fagt er, 
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können wir es nie vermeiden, daß bie, weiche Alles zerflört 
wiffen wollen, gegen uns wuthen, aber und an den Herrn 
zu halten, it unfere unüberwindliche Burg.” *) 


Neunzehutes Kapitel. 


Ealvin kaͤmpft gegen die fatholifche Kirche an. - 
Paul Ul. Die Trienter Synode Die Sorbonne. 
Belehriee Wirken zu diefer Zeit. Auszüge aus feinen 

Eommentaren. 1544 - 1547. 


Bon dem Kleinen Genf aus werfen wir jetzt Die Augen 
weithin. Die Kämpfe daſelbſt waren in der That nur Kin⸗ 
derfpiele, die nicht erwähnt werben dürften, wenn nicht Cal⸗ 
pin mit darin verflochten wäre, ‚in Vergleich mit dem Großen, 
was in der Welt vorging und auf alle Zeiten Einfluß haben 
ſollte. 

Wir blicken nach Italien. Das majeftätiiche Rom Liegt 
vor uns mit ben Trümmern feiner vergangenen Größe und mit 
der erborgten Herrlichkeit feines Tirchlichen Schein⸗Lebens. Die 
Kunf aber hat dort ihre Wunder: die Peteröfirche war damals 
vollendet in ihrer Pracht, wie wir fie jegt fehen. Wir treten 
in den. Batican ein. Einem alten Bapft begegnen wir dort mit 
feharf gezeichneten, falten Zügen, die den Ausbrud ber Herrſch⸗ 
fucht und Leirenfchaft tragen. Paul III. war es, der Die Inqui⸗ 
fition wieber herftellte und den Orden der Jeſuiten eingefeßt hat, 
ald die beiden einzigen Mittel das Evangelium zu dämpfen. 
Sein häusliches Leben war mehr denn. ärgerlich. Die Zeiten 
berühren fich; grade vor drei Jahrhunderten war es (1540), 





*) Haec nobis arx invicta erit, quod Domino stamus. (Bb. II. 
&. 454.) 
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als jene anticwißliche Macht erwachte, Die uns heut wieder 
mit Verderben droht, die fich einhüllt in Das Lichtgewand der 
beften Abfichten für. dad Wohl ver Menschheit, Die ‚Eriehunge- 
und Regterungsfunft meifterhaft verfteht, durch Liebenswuͤrdigkeit 
und Feinheit gefällt, ſelbſt manchmal in der ‘Pflichterfüllung 
fehr treu ift, doch mit Fluger Abficht, unter einer einzigen Be⸗ 
dingung: daß die Herrfchaft der Welt ihr bleibe. Der Papft, 
damals angftvoll aufgeregt, - berathichlagte viel mit feinen Cardi⸗ 
nälen, denn ‚ver deutſche Katfer wollte endlich den alten Plan 
verwirflichen, ein allgemeines Coneilium zur Reformation. der 
Kirche berufen (1544). Endlich glaubte Paul IH. den rechten 
Weg gekumben zu: haben, und meinte Carl. burg eine vä- 
terliche Ermahnung und Drohung zu gemwimıien. In einer 
ſchrifilichen Anrede hielt ex ihm vor, daß alle frommen Kaifer 
fi) dem päpftlichen Stuhl unterwerfen hätten, und Gottes 
Zorn habe alle die Abtrünnigen durch feinen Blitzzſtrahl ereilt. 
Eigen klingt der heuchlerifche Ton dieſes Schreibens. Als Cal: 
vin dies erfuhr, beſchloß er fo gleich dem Eifer des Papſtes 
zu Hülfe zu fommen und um dem verborgenen Schage noch 
mehr Verbreitung zu geben, gab er felbft bie päpftliche Ermah⸗ 
ung an ben Kaifer Karl mit erbaulichen Anmerfungen ber- 
aus. Wenn Luther fich in feinen Schriften (namentlich in ber, 
weiche bejeichnend heißt: das Papſtthum zu Rom vom Teufel 
gefiftet) mit einer Sprache erhob, die unübertrefilich Mang in 
ihrer Gewalt, fo ſchien Doch unfer Reſormator Durch feine ftär- 
mifche Rede ihm den Rang abgewinnen zu wollen. Doch iſt 
Luther gewoͤhnlich derber und populärer, bei Calvin zieht ſich 
neben der Entrüßung und Ironie durch das Ganze eine ge 
wiſſe Haltung. Zwar fennt audy er oft feine Schranken, doch 
it er frei von den zu herben Ausdruͤken, die man bei dem Wit- 
tenberger in feinem Alter findet. Calvin hatte bei ver Wider⸗ 
fegung der päpfllichen Schrift den Iweck, durch die Geſchichte zu 
zeigen, daß der Kaifer wohl ein Recht habe, eine Kirchenver⸗ 
fammlung zu berufen. Hier einige Worte zur Charakteriſtik 
feiner Gewalt: „Welch eine wunderbare Verwandlung iſt vors 
gegangen! Der Papft iſt fo’ gottesfürchtig geworben, daß, fo 
er nur hört, den “Proteftanten fei Frieden verliehen worden, 


219 


ihn ein Fieberfroſt überfällt. Auf ver andern Seite if} es aber 
wunderbar zu fehen, wie er im vollfommener Sicherheit mi 
Huren handelt und nicht vor der Befleckung eines folchen Ge⸗ 
winnes zurüdichaudert. — Uber in diefem Punkte leuchtet vors 
züglich die Heiligkeit des heiligen Baterd hervor, daß er mit. 
dem Apoſtel Paulus fürdıtet, „ichlechte Geſellſchaften möchten 
die guten Sitten verderben.‘ O du gottlefer Mpoflat! was 
haft du, das mit dieſem Worte übereinftimmte? Du, der Haupt- 
mann und Anführer aller Gottesläugnung, ber bu ganze Tage - 
zubringſt, Berräthereien zu ſchmieden, Kriege, Betrug, Raͤube⸗ 
veien und das Berberben ver Unſchuldigen zu fliften, die üͤbrige 
Zeit aber angenehm mit beinen 'epifureifchen Freunden verlebſt, 
oder dich, wie ein Ferkel, mitten unter dem Haufen deiner 
Beifchläferinnen waͤlzeſt. Alle veine Worte ftinfen nad entjeg- 
Eichen Unglauben!“ 

„Gewiß iR es, daß Ehrifius nicht wenig erzuͤrnt if, wenn 
men feinen Vvienrins verachtet. Aber wirft Du, ſtinkendes Mauf, 
fortfahren, auf dieſe Weiſe Gottes Sohn zu verſpotten? Wer 
‚ hat dir diefe Ehrenftelle gegeben?! Wenn: ein Engel fich dieſen 
Fitel (eined Stellvertreters Chriſti) anmaßte, müßte er mit dem 
Anathema · wiebergefchlagen werben. Gregorius, dein Borgän- 
ger, wie dw dich ruͤhmſt, hat denjenigen, welcher fich einen 
Bifchof Über Alle nennen würde, „frevelhaft, gottlos, Kirchen- 
ſchaͤnder, Statthalter des Teufeld und Vorläufer des Anti- 
hrifts genannt. Wähle nun, was du will. Entweder mußt 
du den Gregorius als Gotteslaͤfterer gegen Den päpftlichen Stuhl 
verbannnen, over du ſeibſe mußt bie Dies Urtheil forechen. — 
Du willſt ein Stellvertreter Ehrifti fein? Du, deſſen Anfchläge 
md Gedanken alle dahin gehen, daß Chriftus ganz, vernichtet 
werde? indem nur allein der leere Name bleibt, den du miß⸗ 
braucht, wie eine Hurenſchminke. Du, Siektvertveter Ehrifi — 
im dem jedes Kind ſchon den Antichrift erkennt? Was: für einen 
Ehriſtus ſtellft du und in deinem Bilde dar? wir erkennen in 
bir" ven Prieſter aller Gottlofigfeit, den Fahnenträger des Ga- 
. tand, den .graufamen Tyrannen der Seelen, ben unmenfchlichen. 
Henker und nach beinem Leben zu urteilen, ein Ungeheuer 


220 


aus aller Bosheit zufammengefegt, mit einem Worte: den 
Berderber, ven una Paulus befchreibt.‘*) 
„Ein Concilium will der heilige Vater wohl: zugeben, 


*) Das Papſtihum if das Antichriſtenthum. Hr. Aubin in einem 
Kapitel feines Werkes zeigt nach meinen Eitaten, was Ealsin som Teufel 
denkt, wie ex won Luther abweicht, nachher, was beide vom Antichriſten⸗ 
thum meinen. Warum biefe beiden Begriffe vereinigen? wenn nicht hin⸗ 
zugefügt wird, daß ber Antichrift das Werkzeug if, beffen ber Teufel ſich 
bebient, und folglich ber Geiſt einer Kirche, welche das Evangelium nicht 
in feiner Reinheit will. Das it unfer Aller Glaube. Wir willen es 
wohl, daß einige große Päpfte regiert haben, welche bie Kirche hochachten 
muß, das läugnet Fein Hiftorilers aber es handelt fih bier um bie Frage, 
it das Princip bes Papſtthums antichriſtlich? Mir nennen alſo den Geiſt 
jenes Papſtihums, welches heut noch wie früher bie erſte Stelle ver Welt 
einnehmen möchte und im Namen Gottes erlärt: „mein Reich ift von biefer 
Welt, ich will berrfchen und befigen” und früher alle Mittel gebraucht hat 
um feinen Zweck zu erreihen. Gehorfam, Treue, Frömmigkeit, wenn fie 
zum Zwed führen; Revolution, Untreue, wenn es fein muß, Berfolgung, 
wenn es nöthig if; Feinheit, wiſſenſchaftliche Bildung, treffliche Erziehung, 
um die Welt zu gewinnen, aber auch Verläugnung ber Wahrheit, Lüge, 
Entfernung ber heiligen Schrift, denn wenn das Licht ausgeblafen if, 
geht ber, der da nehmen will, einen ſichern Bang. Und in bem Kampf, 
ber fich jebt bereitet, wiſſen ir ſehr wohl, daß alle biefe. Mittel in Be- 
wegung gefebt fein werben. — Antichriſtlich nennen wir ferner den menſch⸗ 
lichen Geift, ber ſich als heilig und untrüglich in dem Tempel Gottes 
großartig nieberläßt, um wo möglich won dem rohen Haufen als etwas 
Söttliches angefehen zu werben. Calvin fagt (f. Th.3. S. 407): „Der 
Ittel eines Papfles (Vaters) paßt nicht für jenen Näuber, welcher Gottes 
Sip eingenommen hat.” Man bürfe wicht für ihn als Papft beten. „Ich 
weiß wohl, daß man einen Unterſchieb maden muß zwifchen bes Per- 
fon und jenem fcheußlichen und serfluchten (päpftlihen) Stuhl, aber es _ 
fheint mir, daß die welche namentlich beten für den, welcher ein foldyes 
Zeichen ber Berbamniß an ſich trägt, etwas fehr überflüffiges thun.” In 
ber Inſtit. C. A. 2.12 und C. 7. 25—27 (im Auszuge): „Einigen fcheint 
es, wir feien zu berbe und Verläumber, wenn wir den Papfi Antichrift 
nennen, aber fie fehen nicht, daß fie Paulus deſſelben Frevels beſchuldi⸗ 
gen. — Dieſer fagt: der Antichrift wirb in dem Tempel Gottes fihen. 
Ebenfo Daniel: Dies Rei wird kommen, wenn in ber ganzen Kirche 
“eine Empörung flattfinden wird, obgleich einige in ver Einheit bes Glau⸗ 
bens treu bleiben werben. — Dies Zeichen giebt er uns, daß ber Anti- 
chriſt die Ehre nehmen wirb, welche Gott allein gehört. Da es nan fe 
ſteht, daß ber Papft frech feiner Perfon zugeſchrieben, was Gott und 
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aber. nur umer den Bedingungen, die ihm gefallen, — gabe 
fo als wenn «ein Räuber angellagt würbe wegen Raub und 


Chriſtus allein gehört, fo darf man nicht zweifeln, daß er ber Fürſt und 
Anführer jenes Reichs aller Bosheit und alles Frevels if. Mögen fie num 
von der Jangen Dauer bed Römifchen Stuhls fprechen. Die erſte Stelle 
der Kirche auf diefe Weile an einen Ort feffeln wollen, fo daß ber, wel- 
her in ber That der Todfeind Jeſn Ehrifti iſt, der große Ankämpfer gegen 
bag Evangelium, bes Zerflörer ber Kirche, ber Mörder und Henker der 
Heiligen dennoch als Bicarius Jeſu Chriſti angefehen werbe, als ber 
Nachfolger Petri, als ber erſte Prälat der Kirche, nur barum weil er 
auf einem Thron fipt, der früher ber erfte won Allen war, bas iſt ein zu 
lächerliches Ding. Wir willen, was wir fir Stellvertreter bes Herm zu 
Rom finden; werben Julius, Leo, Clemens, Paul II. als bie Säulen 
ber Kirche angeſehen werben? von been es bekannt if, daß fie nichts 
von Ehriftus glauben, als was fie in ber Schule Lurians gelernt haben. 
Der erfte Artilel ihrer geheimen Theologie if, daß Fein Gott da if. 
Der zweite, daß alles was von Chriſius gefchrieben und geprebigt wird, 
Lüge if. Der britte, daß alles was in der heiligen Schrift vom ewigen 
Leben und ber Auferſtehung gejagt wird, eine Babel if. Alle freilich 
denken nicht fo, wenige bürfen fo ſprechen. Aber dies If längſt bie Re⸗ 
ligion der Päpfte, wie. bie fehr wohl willen, welche ben römiſchen Hof 
tennen. Doc behaupten die päpftlichen Theologen immer ben Sap: daß 
ber Papft nicht irren Tonne, weil Chriftus zu Petrus ſpricht: „Ich habe 
für dich gebeten, daß bein Glaube nicht wanke.“ Was gewinnen fie 
aber damit, auf dieſe Weife mit fo vieler Frechheit zu fpielen, wenn 
nicht, daß bie ganze Welt erlenme, fir feien bis zu einer verzweifelten 
Berwegenbeit gefliegen, fo daß fie nicht mehr Gott fürdten, fi nicht 
mehr fchämen wor den Menfchen. Inf. 4. 2. 12. Daniel und Paulus 
haben prophezeihet, daß der Antichrift fih in dem Tempel Gottes nieber- 
laſſen würde. Wir fagen, daß ber Papft zu Rom das Haupt und ber 
Fürſt jems mit Fluch belafteten und abſcheulichen Neiches If. Da wir 
lefen, daß der Sitz des Antichrifi in dem Tempel Gottes fein wirb, fo 
iR es Har ausgefprochen, daß fein Reich nicht ben Namen Chrifti, noch 
ben der Kirche abthun wird, fo daß wir nicht Teugnen, dab bie Kirchen, 
bie er durch feine Tyrannei beberrfcht, Kirchen bleiben, aber wir fagen, 
baß er fie entweiht durch feine Gottlofigfeit, betrübt durch feine Unmenfch- 
lichkeit, vergiftet und faft tödtet durch feine falfchen, böfen Lehren, fo daß 
Ehriftus halb begraben, das Evangelium mit Füßen getreten, das Ehri- 
ſtenthum zerflört, bie Frömmigkeit verbannt, der Gottesdienſt aufgehoben, 
mit einem Worte die Unorbnung fo entfeplich If, daß man cher wähnt 
ein Babel zu feben, als die heilige Stadt Gottes.“ par Aubin fagt 
bierüibers I est malheureux que la science manque si souvent aux 
organes du Protestantisme, weil ein Proteftant, den er nicht nennt, ge- 
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Todtſchlag, und erklärte, er wolle nur unter einer Bebingung 
gerichtet werben, Daß er ſelbſt auf dem Richterſtuhle ſaͤße, da⸗ 
mit er alles fo leiten Tönne, Daß er ungeftraft auögehe. — Wie 
aber könnte man den reformiren, der fich für Gott auf Erden 
Halt? — Das Ende wäre, daß Alles,. was der Kaiſer ven 
Proteſtanten verfprochen bat, null und nichtig fein würde. ‚Aber 
das gegebene Wort! werbet ihr jagen. — Der Bapft. ift. nicht 
mehr daran gebunden. Aber das. Geſetzl — Was hat der 
Bapft mit dem Geſetze zu. Schaffen? fleht er nicht Aber demſel⸗ 
ben? Aber der Eid! — Kann nicht der Bapft auch vom Mein- 
eid abfolviren? durch Die Heiligkeit des Papftes wird. alle 
Schande bedeckt.“) ö j 

Doch Calvin ſehte feſtes Vertrauen in den Kaiſer, als 
„einen Mann, der nte dahin gebracht werben koͤnne, feinen 
Ruf und. feine Ehre dem PBapfte aufzuopfern Um feines Er⸗ 
folges noch gewiſſer zu fein, ſchrieb er ein zweites Werk: „Bitte 
und Ermahnung wegen der Kirchenverfammlung an den Kaifer 
und die zu Speier verfammelten Fürften , wie Luther einft an 
Kaiferlihe Mafeftät und den chrifklichen Adel deutfcher Nation 
gefchrieben hatte. Nichts Fräftigeres und wuͤrdigeres ift in jenem 
Jahrhundert gelefen worben nach Bezas Urtheil. Calvin will den 
Kaifer mit ver Reformation ausfühnen und verlangt eine Na- 
Honalfonode, um fie der Tridentiniſchen entgegenzuftellen. Er 
weift auf die wahre Einheit‘ der Kirche hin, und auf die Gefahr 
des: Unterganges für Deutſchland, welches jebt auch von den 
ZTürfen hart berängt 1 wurde. Ä 


fogt haben ſoll, daß wir in dieſer Lehre einig ſind, und er dagegen 
Joh. Müller und Grotius eitirt, welche den Papſt nicht den Antichriſt nen⸗ 
nen wollen. Wir rathen ihm, die Italiener alle, welche heut das ſündige 
Leben zu Rom vor Augen haben, die tiefe Verachtung für ben heiligen 
Bater, die Cardinäle mit ihren Maitreſſen, aufs Gewiſſen zu frage, ob 
fie in ihrer Kirche Alle einig find, und ben Papft für. den wahren Stell⸗ 
vertreter Chrifti erfennen? 

*) Hr. Aubin fagt da, wo er Calvins Styl beurtheilt; „La parole 
de Calvin &toit molle et timide“ und ein anbermal: „sa colère n’etin- 
celle que rarement.“ Diefe Rede fcheint ihm wahrſcheinlich zu ſchwach 
und verzärtelnd in ihren Ausdrücken und ihrer Entrüſtung. 
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ESchon feit langer Zeit: war die Nebe von jener Kirchen- 
verſammlung, die allen Streitigkeiten ein Ende machen folite, 
unb deren Erinnerung bie fatholiſche Kirche in dieſem Sabre feiert. 
“Lange Zeit fpielte der Papft mit allen Parteien, verfprach und 
nahm zurüd, und zuletzt wurde aus der Sache nur eine leere 
Form, — eine römifehe Synode, wie fie Calvin in feinem 
Schreiben bezeichnete. Luther in der Schrift über das Papft⸗ 
thum vom Teufel geftiftet, charakterifirt das Spiel, welches der 
Bapft mit den Proteſtanten trieb, fehr originell. Hier einige 
feiner Worte zum Bergleih mit Galvins Rebe: „Der aller 
hoͤlliſchte Bater, fagt er, bat zwei Briefe an Carl gefchrieben. 
— Beweifet doch und armen unterthänigen bon christian, wo» ° 
ber eure Hoͤlliſchheit folhe Gewalt hat (das Concil zu beru- 
fen). Indeß gleichwie ein Gaukler den albern Leuten ‚ins 
Maul Gulden gaufelt, aber wenn fie es aufthun, haben’ fie 
Pferdedreck darinnen, fo thut auch dieſer fchändliche Leder, 
fchreibt nun fehler zum fünftenmal aus ein Concilium, Daß wer 
die Worte böret, muß denken, es ſei fein Ernſt, aber ehe wir 
uns umfehen, ſo bat er und Pfetdedreck ins Maul gegaufelt, 
— für fol ein-Coneilium dank ihm ber leidige Teufel, dazu 
feine Mutter und Schwefter, und feine Hurenfinder, Papſt und 
—— und. was mehr ber hölliſchen Grunbfuppen zu 

Kom iſt. “4 

Der- Papft wollte alle Abgeordnete in ſeiner Gewalt haben 
und ließ daher die Synode in Italien berufen. Die Evange⸗ 
liſchen hatten zu Speyer erklaͤrt, ſie wuͤrden feine Abgeordneten 
dorthin ſenden. Der Plan einer allgemeinen Kirchenverfamm- 
ung war alſo gefcheitert.. Am 18. Januar 1546 wurde bie 
erfte Sitzung zu Mantua gehalten. Es wurde ſogleich zu An- 
fang entfchleben, daß die Meberlisferung heilig fei wie die Schrift, 
und die apofryphifchen Schriften ein gleiches Anſehen mit der: 
felben Haben ſollien, (meil mehrere päpflliche- Lehrfäbe darauf 
gegründet find) und ſo ging es fort, und bie entgegengefehten 
Anfichten wurben jedesmal mit Fluch belegt, was in der 
That hölliſch klingt: „Wer biefen over jenen Irrthum Rom’s 
wicht annimmt, beißt es bei jedem antievangelifchen Artikel, 
der fei verflucht.“ Die Synode wurde bald darauf nach 
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Trient verlegt, und da ſie nur die antichriſtlichen katholiſchen 
Grundſaͤtze fefter begründen half, fo wurde durch dieſelbe der 
Riß zwifchen den Evangelifchen und Kathalifen für immer feh- 
geftellt. | 
Calvin trat zuerft auf ‚gegen dies Tridentiniſche Concil, 
welches nachher ſo viele Geiſter in Bewegung ſetzte. In jener 
großen Zeit (1547), wo die proteſtantiſchen Kirchen in Deutſch⸗ 
land in fo großer Gefahr ſchwebten, mid wo Calvin in ſeiner 
“ nächften Umgebung fo fehr bebrängt wurde, zeigte er ein Siegs⸗ 
gefühl, wie faft in feiner andern Zeit feines Lebens. - In 
Feiner, mit Ausnahme Teines unftäten Lebens in Frankreich 
während der Berfölgung, ward er fo durd; die äußere Gewalt 
bedroht. Die ganze Kirche wurde bin und ber bewegt, und 
mit der Kirche zugleich das Fleine Genf. Wie contraftirt ber 
triumpbirende Muih Calvins mit dem Triumphzug des hoch 
müthigen Kaifers durch Deutfchland, welcher u felben - Zeit 
dort ſtattfand (1547). 

Ironie und Zorn fchmüdten das Werk Calvins , welches 
mit vieler Sachkenntniß geſchrieben iſt. Er proteſtirt gleich im 
Eingang gegen eine ſolche Verſammiung von 40 Bifchöfen, 
welche die Kirche repraͤſentiren wollen. „Der Bapft controlirt 
den heiligen Geiſt, und ſobald ein Decret fertig iſt, laufen die 
Couriere nach Rom, um zu ſehen, was ihr Abgott davon denkt. 
Der heiligſte Vater ftreicht, fest zu, und ver Courier eilt zurüd. 
In der neuen Sefftion lieft der Secretair das Entfchiedene vor 
und Die Eſel nicken mit den Ohren Beifall zu. Das iſt nun ein 
Oratelfpruch, der die: ganze Welt bindet. Wer wird mir zür- 
nen, daß ich geftübt auf das Wort Gottes gegen ein folches 
Concil auftrete und einen Affen, obgleich er fich einen Purpur⸗ 
mantel umgeworfen bat, entlarve, damit er als Affe erfcheine. 
Sch habe jchon genugfam gezeigt, daß dieſe Reptunifchen Väter 
mit ihrem Dreizad (Trident) nicht fo furdytbar find, daß man 
fie nicht mit dem Worte Gottes ohne Zurcht züchtigen könne.” 

Unter ven Widerlegungen der einzelnen Seffionen ift die 
ber vierten hervorzuheben, wo Calvin die Ungereimtheit darlegt, 
die heilige Schrift nur nach der. päpfllichen Interpretation in 
der fehlerhaften Ueberfegung ver Bulgata anzuerkennen, mit ven 
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Apolryphen, it ber Tradition, und nach ihrer Ausiegung, fo daß 
fie aus der Schrift eine wächjerne Naſe machen, die fie nad 
den Selten hin drehen Fönnen. In der Antwort auf die 6. 
Seffion widerlegt ex die falfche Rechtfertigungsichre der Kocho- 
fifen, welche die Helligung durch die Taufe ift, und zeigt, daS 
don Menfchen alles eigne Berbienft genonfinen, Bott Alle gege- 
ben werben müfle. Der Menfch hat den freien Willen zum Guten 
verlosen; er iR in. ber Knechtſchaft ver Sünde, gute Werfe kann 
er nicht thun, ehe er wiedergeboren ifl. “Die Rechtfertigung get 
allein aus dem Glauben hervor, und gegen ben Fluch ber tri- 
bentinifchen Bäter erklärt Calvin dieſelbe für ein feſtes Vertrauen 
im Glauben, daß Gott uns um Jeſu Chriſti willen unfere Sünbe 
zergebe. Die Triventiner dagegen erklären, daß der, welcher 
glaubt gerechtfertigt zu fein, weil er es glaubt, und annimmt, 


daß die Rechtfertigung Burch den Glauben allein worgehe, vers 


- flucht fei. Da ruft Calvin mit Entrüftung aus: „Verdammt fol 
ber fein, welcher-glaubt, daß die Strafe des avigen Todes ſchon 
durch die Rechtfertigung volllommen erlaflen-fei. Die Triventiner 
wollen, daß Die zeitlichen Strafen uud das Fegfeuer Die Schulden 
abbüße. Ste wollen Gott durch zeitliche Strafen befänftigen. 
Ihnen wird es leicht: — wir aber, die wir nach langer in- 
nerer Prüfung ganz beſchaͤmt und wie vernichtet daſtehen, koͤn⸗ 
am. nur mit David ausrufen: „Herr! wer ann merken, wie 
oft er fehle? Vergieb mir die verborgenen Sünden!’ ums wirb 
es nicht fo leicht. — Es ift heidniſche Träumerei,- daß man 
durch Strafen Gottes Bericht. abbuͤßen koͤnne. Vom Fegfeuer 
iſt in der ganzen heiligen Schrift nicht die Rebe.‘ 

Doch ver Kaiſer vergaß bald feine Fuge Mäßigung und 
ſuchte die aufblühenwe Kirche in Deutfchland zu unterbrüden. 


In Halten und Deutfchland wie in Frankreich mußte ver Kampf | 


damals geführt werben. Etwas früher hatte es Calvin mit der 
Pariſer Sorbonne zu thun. Dieſe Univerſitaͤt, die alte Feindin 
der Wahrheit, hatte es ſich herausgenommen, 25 Glaubens⸗ 
artikel als eine neue Confeſſion der Kirche feſtzuſtellen. Da 
ertönte bald aus den Bergen der Schweiz eine Wiberlegung, bie 
in jener ernften Zeit allgemeine, Heiterfeit verbreitete, und man 
lernte hier wieherum ben Genfer Prediger in feiner Gelehriamfeit 
15 
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nnd fröhlichen Laune kennen. Er wiherlegte jeden Artilel Dun 
eine fcherzhafte Antwort und darauf durch gelehrte Gründe 
An der. Stelle, wo vie Sorboniften erklaͤren, daß wir einem 
Dberpriefler annehmen müflen, der die Macht bat: Ablaß zu 
eriheilen, autwortet Cakein. ironisch: „Ich beweiſe dieſen Snp 
durch das Wort: Du viſt Petrus und auf diefen Felſen u. |, w. 
Wenn nun die Ltitberaner (Evangeliſchen) fagen, daß. ber 
Srundftein der Kirche Chriſtus fei, und anführen, Daß Petruo 
ein fehlechter Grumbflein ſein wide, da er Chriſtum perleug- 
nete, fo mußt du ihren jenen Sap um keinen Preis zugeben, 
und für dich bei fchwanfender Auslegung. die vortkeithaftefte 
wählen. Die Lutheraner wiſſen aber noch eins; Geſeßzt näm⸗ 
lich, Chriſtus habe wirklich dem Petrus dad römlfche Primat 
verliehen, fo folgt daraus doch nicht, Daß er es auch ‚feinen 
Rachfolgern gegeben, fie müßten denn zugeben, daß fie Alle 
Satansfinder find, denn Chriſtus fagt ja auch dem Petrus (in 
der Fulge deſſelben Kapitels, Mash. 16): „Hehe dich weg von mir, 
Satan! Sie meinen nämlich, daß. wenn Die Paͤpſte ihm im 
dem einen Ehrentitel, fie ihm nothwendig auch in dam andern 
nachfolgen müflen. Aber hierauf antworte du nut, daß man 
wohl den Bortheil, aber nicht den Nachtheil im dem Sireite 
übernehmen mü 
Doch vie enfter erhob fich der Reformator in einer befonbern 
Schrift gegen bie Orunbfünde der katholiſchen Kirche, Den fagenang: 
ten Pelagianismus, oder Die Lehre welche dem Menfchen Pie Kraft 
zufchreibt, fich felbft das Heil zu bereiten: wenn jenes Werk nur 
einen vorübergehenden, mehr geishichtlichen Werth hat, fo ift Died 
für alle Zeiten. Der Streit, welchen Luther fchon mit Erasmus 
geführt, wurde immer wieder erneuert, benn ber Irrthum der ſelbſt⸗ 
gerechten Welt, welche in ihrem Hochmuth Gott Die Chre nimmt, 
war mit dem Beben ver katholiſchen Kirche identificirt, und Die 
proteftantifche mußse die entgegengefehte Lehre bis auf bie. hoͤchſte 
Spite treiben, um Gott die Ehre wiederzugeben. Gatoin berei⸗ 
tete jetzt ſchon durch fein gewaltiges Dringen auf diefe Lehre ihren 
einftigen Sieg auf der berühmten Synode zu Dortrecht vor. 
Jetzt war ein gewifler Pighius aus Kempen mit einem 
Werte gegen Calvin aufgetreten, und wollte in ihm alle Re⸗ 
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ſormaioren zu Schanben machen; diefe Gelegenheit benupte er, 
um noch einmal feine Gedanken mit größter Klarheit aus- 
zuſprechen. 

Die lacholiſche Kirche hat ein Intereſſe dabei ſich Die ſelig 
machende Kraft der Kirche aueſchließlich anzueignen und an ihre 
Infinite. zu knuͤpfen. Daher ſtellt fie nicht Die Lehre von dem ge- 
mugthuenden Tode Ehriki auf, fondern biefer Tod fol nur für die 
Erbſunde genug gethan haben, es werben aber die übrigen Sün- 
den durch gute Werke oder Leiden gebüßt und hier muß der Schaß 
der auten Werke ergänzend aushelfen. Richt iſt der Menfch felbft 
verderbi, nur eine fremde Schuld laſtet auf ihm, die Schuld Adams, 
wird er davon befreit, fo iſt er rein und kann aus eigner Kraft 
ſelig werden. Diefe Wiederherftellung iR die Rechtfertigung 
und gefehieht durch Die Taufe. Die Protefianten mußten dem- 
nach aus dem Evangelium zeigen, daß die Erbfünde den Men⸗ 
fchen- unvermögend mache fein Hell zu bereiten, und daher bie 
görlliche. Gnade nothwendig ſei. Der freie Wille iſt durch die 
Sande gebuntun; Gott allein kann ihn Iöfen, folglich erwählt 
er wer er will und jo hängt dieſe Lehre mit der Gnadenwahl zu- 
fammen. Calvin nimmt wie Luther an, daß der Menfch durch 
eigne Schuld gefallen, das Gewiſſen fagt es ihm und Gott kann 
sun folglich ohne Ungerechtigfeit in dem felbfiverfchufneten Verder⸗ 
ben laſſen. In dieſem Werke nun bekaͤmpft Calvin die Annahme 
eines freien Willens zum Guten aus eigner Kraft; denn alle gute 
Werte find mit Sünde vermiſcht, alſo vor Bott Sünde, und hie⸗ 
rin ſtimmt er ganz mit Luther überein. An mehreren Stellen fpricht 
er fich hier über ihn aus, und beweift ihm feine größte Verehrung. 
„Luther, Sagt er u. a. der die ſchlummernde Welt durch den Donner 
und Bis feiner Worte geweckt hat. ‘Er, diefer ganz ausgezeich- 
nete Apoſtel des Herrn, ber viel gefämpft hat, weil die Aller- 
vorgiglichkten unter den Heiligen auderlefenen Werfftätten Got- 
#6 gleich find, worin er feine Gerichte wunderbar übt.“ Gr 
jeigt ferner‘, was in allem Handeln Gott angehört, was dem 
Menfigen. Alles was geſchieht tft nothwendig“ Gottes Wilke, 
aber der Menfch will auch und ift daher für feine Frevel ver- 
antwortkich. Kein Schickſal denkt ſich Calvin, aber Gott ‚hat 
alle Begebenheiten in ber Hand. Alles ift feinem Willen unters 
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worfen, auch Satanas kann nur das, was Galt mil. her 
verwegene Thorheit wäre es, alle Wege und Gerichte Gottes ver- 
ftehen zu wollen. Die Schuld‘ des urfpränglichen Berberbens ift des 
Menfchen. Freiheit nimmt Calvin freilich an, nursnicht zum Guten; _ 
denn: wenn Die Gnade ihn nicht loͤſt, If. der Wille nun gebunden. 
Die Gegner Cavins und ber Wahrheit verwechfeln Bier bie Roth- 
wenbigfeit mit dem Zange. — „Einen geswungenenfreten 
Willen fann es freilich nicht geben... Der Menſch hat 
einen freien, eigenmädtigen Bilten, und wenner Bö- 
fes vollbringt, muß es feiner freien Wahl zugefihrie- 
ben werben, aberer wird Durch das urfprünglige Ber- 
derben nothwendig dem Unrechtezugeführt, and fo be- 
ftehtinibmeineNothwendigfeitzufündigenneben-ber 
Freiheit.” Alfo Freiheit und Rothwendigkeit ind verbunden, doch 
ohne Zwang; aber dies koͤnnen gewöhnlich die ſchwachen Köpfe, 
‚die gegen Calvin auftreten, nicht begreifen und lachen. über ihn.*) 

Noch von einer andern Seite griff- Calviu Die kacholiſche 
Kirche in dieſer Zeit an, als er über den Unfug. der Reliquien 
fchrieb: eine fehr luſtige und unterhaltende Schrift, "die auch in 
ver heutigen Zeit wieder Werth Hat, da die. paͤpftliche Suche 
noch immer das Todtengerippe ves Aberglaubens zu ihrem 
Vortheil auszubenien bemüht if. So fagt.er u. a; über ben 
heiligen Rod zu Trier: „Das Purpurgewand, mit welchen 
unfer Herr aus Spott: befleidet warb‘, ‚findet ſich vieleicht wur 
einmal in ber Ehriftenheit. Aber ber Rock Eat, der von 


”) Wir der Berläunder Saleins, Pr. Andin, es —* ſich dies 
Yon ſelbſt; überall redet er ben prägnanteften Anfinn ‚über bie Prädeſti⸗ 
nationslehre, und ignorirt es gänzlich, daß Auguſtinus und die gauze 
- Schule des Janſenius, die Trefflichften unter ben Katholiken, die Prädeſti- 
nationdlehre, wie Calvin, in ihrer ganzen Strenge angenommen und -bis 
aufs Blut vertbeibigt haben. Dann bricht er in die Worte ausf „Cal 
vin a assist€ & la chute de son oeuvre: la France repousse la predesii- 
“nation,“ als ob das reformirte Frankreich und bie Schweiz nicht dieſe 
Lehre hochgeachtetz von ber Synode zu Dortrecht, wo fie ben Sieg ba- 
von trägt, weiß er gar nichts, noch won Schottland, wo fie noch heut ge- 
lehrt wird. Ebenfo ignerirt Hr. Aubin ſänmmiche polemiſche Argumenie 
der meiſten Werke aus guten Gründen gänzlich. 


oben bis unten ohne Naht war, iſt mehr als eimmal vorhan⸗ 
den, weil man glaubte, daß einfältige Gemüther leichter dabei 
in Nüßrumg verfebt werben Fönnen; benn zu Argenteuil bei 
Barts giebt es einen Rod und zu. Trier einen zweiten. Des- 
gleichen zu S. Salvador in Spanien, fo daß die Ehriften in 
ihrem unüberlegten Eifer viel fchlimmer gehandelt haben als die 
ungläubigen Kriegoknechte. Denn diefe, welche ihn nicht in 
Städe zu reißen wägten, warfen das 2008 über ihn, um ihn 
zu ‘schonen, ‘aber die. Ehriften Haben ihn um ihrer Andacht wil⸗ 
len jerftüllelt. Was wollen fie aber dem Türken antworten, 
der unſerer Thorheit fpottet, und den echten Rod felbft zu be- 
figen verfihent? Wir wollen uns in diefen Streit nicht weiter ein- 
laſſen, venn das wäre wiber alle Bernunft, an einen oder den 
andern zu - glauben. Wenn aber die Evangeliften nach dem 
griechiſchen und römlfchen Worte ſagen, daß es ein kurzes Ge- 
wand- war, fo betrachte man doch den Rod zu Argenteuil ober 
den zu Trier, und jehe zu, ob man bort nicht ftatt beffen ein 
langes Meßgewand habe, und ob nicht Die Betrügeret der Prie⸗ 
ſter mit Händen zu greifen if. Haben’ aber die Kriegäfnechte 
aus Eigennutz die Kleider Ehrifli unter fich getheilt, To ſoll⸗ 
“ten. Sene boch willen, wer der Chriſt geweſen, der den Rod 
von ihnen zurücdgefauft bat. Wis haben das die Cüangeliften 
boch vergeflen können? Denn es ift albern zu fagen, daß ihn 
tie Kriegsknechte geraubt, ohne hinzuzufügen, auf welche Weife 
eine Reliqute' daraus geworben. Wie fonnten alle alten Schrift- 
Reffer fein Wort davon verlauten laſſen? Doch ich will jenen 
die Antwort darauf ſo fange ſchenken, bis die Menſchen weder 
Verſtand noch Vernunft mehr haben werden um darüber zu ur⸗ 
theilen.“s) Ueber die Emſtehung dieſes Heinen Werkes, welches fo 
unendlich viel Einzelnes enthält, erzählt und der Freund Calvins 
Beza: Ealvin habe die Gewohnheit gehabt fcherzend mit feinen 
Freunden über dieſen Gegenftand zu fprechen; ja, er machte 
ihnen auf Taunige Welfe den Borwurf, daß fie ihm nicht noch 
‚weit mehr Reliquien anzeigten und dies gab oft Stoff zur frihlichen 


*) Heut ift Diefer Rock Tritifch unterfucht worden, und die Wiſenſchaf 
hat feine Unächtheit bewieſen. 
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Unterhaltung. - Die Religionsfriege aber haben eine Unzahl die⸗ 
fer Ueberbleibfel in. Frankreich. gesftört, indem fich bie. Soldaten 
darüber bermachten und fie vernichteiten. Beza ſelbſt war oft Zeige 
davon und fuchte dem Unfug fo viel. wie möglich zu ſteuern 


Gelehrtes Wirken Ealvins zu Diefer Zeit. 
Wie fehr flaunen wir, ‚wen wir Calvin jett nach den 
Volksverſammlungen und Conſiſtorialſitzungen auf feiner Stubir- 
ube auffuchen, mitten unter feinen Büchern, bei feiner. Lampe, 
und fehen, daß feine ganze äußere Tätigkeit damals nichts war 
gegen die innere, Ein befannter Kupferftich, welcher aus ber. Hol⸗ 
bein’fchen Schule hervorgegangen fein fol, flellt ihn dar in -feiner 
Bibliothek, einen geöffneten Folianten in ber Hand, mit feinem, 
kritifchen Auge darüber hinblickend. Calvins Bearbeitung. und Aus⸗ 
legung des. N. Teftaments kann gleichfalls als eine Polemik gegen 
die päpftliche Kirche gelten, denn ſobald das Evangelium in feiner 
Reinheit befannt wird, muß das Papftthum fallen. Auch vernach- 
läffigt er es. nie, mitten in feiner gelehrten Erklaͤrung, zur Zeit 
und zur Ungeit einen polemijchen Ausfall gegen die päpftliche Kirche 
zu machen. Grabe in dieſe Zeit feines Lebens fällt Die Herauo⸗ 
gabe feiner gelehrteften Werke, als ob er weiter nichts zu thun 
gehabt hätte. An tauſend Zuhörer. waren um. feinen. Lehrſtuhl 
verſammelt; und in unferer Zeit hat man bie Früchte biefer 
Vorträge den Gelehrten miebergegeben und fte find freubig be⸗ 
grüßt worden. Ich will bier nur kurz feine Gommentare. über 
die Briefe Bauli an die Corinther, Epheſer, Galater, Philip⸗ 
per, Coloſſer, an den Thimotheus, jo wie über den Hebraͤer⸗ 
brief und die Apoftelgefchishte erwähnen, die alle. rafch nach ein⸗ 
ander zu dieſer Zeit erfchienen. : In diefen Werken findet man feine 
höhere Bildung, welche wieberum auf feine Zeit einen großen Ein- 
fluß ausübte. Ja, er fand jegt noch Zeit ein treffliches Werk gegen 
Die Aftrologie zu ſchreiben, um wider biefen Unfug die höhere Bil- 
dung in Schuß zunehmen. Calvin, ein Feind alles Aberglaubene 
und aller Schwärmerei, ſchreibt dieſe ganze dunkle Seite des 
geiftigen Lebens, das Sehen in die Jufunft, dem böfen Geifte 
zu. Saft alle diefe Werke wurben Freunden und Fürften gewinmet, 
theild mit herzlichen Worten, theild mit lebendigen Aufmunterun- 
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ga zum guten Kaumf für das Evangellum. - Die päpfllichen 
Gegner ded großen Mannes übergehen mit worfichtigem Still 
ſchweigen biefe Commentare, welche 7 Foliobaͤnde feiner Ar- 
beiten bilden. . 

Auch warf Ealvin während diefer Zeit feinen Blick auf 
alle enangelifche Kirchen, trat mit England, Oſtfriesland und 
ſelbſt mit Polen in Verbindung „Wenn die Kirchen auch 
noch fo entfernt waren, bemerkt fein Freund, war er fo für 
fie bewegt, als ob er fle alle auf feinen Schultern getragen. '' 
Calvins bedeutendes Schreiben an. Sommerfet giebt Zeugniß 
von feinem reformatorifchen Einfluß auf England. Sommerfet, 
als Brotertos während der Minderjaͤhrigkeit Eduards, wandte 
fih nämlich durch Eranmer an ihn, welcher nun die berühmten 
Lehrer Bucer, Martyr, Fagius und den Polen Lasfy als Hülfe- 
arbeiter in jenes Sand ſandte. Auch den jungen König Eduard 
fuchte Calvin aufzumuntern, und widmete ihm den Gommentar 
über Jeſaias und den katholiſchen Briefen. - 

Doc wie frei Calvins eregetifcher Sinn auch war, fo 
Heß er es boch nicht zu, daß alle Schranken verachtet wurden: 
Dies ruhige und gemeſſene Einheitöbeftreben ſehen wir in fet- 
nem Streit mit. dem berähmten und unruhigen Gaftellio, der 
zuerſt in Genf angeftellt worden, . aber eben fo talentvoll und 
freifinnig als Areitfüchtig, Calvins Beruf als Kriedensfifter in 
feiner Zeit nicht verſtand. Diefer Gelehrte griff die gefunbe 
evangeliſche Lehre des Heild und. Die Prediger zu Genf mit 
ſchonungsloſem verbem Eifer: an und mußte daher die Stabt 
verlaffen. Er ging darauf mit feiner Familie nach Bafel, um 
dort für Die Univerfität zu wirfen, zwar immer gelehrt und ge⸗ 
můthvoll aber nicht tief, ein ärgerlicher Widerfacher Calvins bie an- 
fein Ende; als Bertheidiger der fchranfenlofen Feiheit ein Vor⸗ 
Täufer der fpätern Zeit, konnte er namentlich die Praͤdeſtinations⸗ 
lehre, das Heilmittel der. damaligen päpftlichen Gebrechen, gar 
nicht fallen. Nachdem er in fo tiefer Armuth gelebt, daß er- 
einen Ader vor der Stabi ſelbſt baute, und fish felbft Holz⸗ 
ftüde aus dem Fluſſe auffuchte, um fein Zimmer zu heizen, wo. 
er das Evangelium in elegantes Latein übertrug, flarb er fat 
von Allen. verlafien; Stubirende aus Polen, bie in Balel- 
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anweſend waren, beſtatteten ihn und Ichishiten for Ruchefhlkte, 
mit einer Grabfchrift. Wir werben noch von ihm hören. 

Etwas früher war der Brief an die Römer ausgegangen; 
‚etwas fpäter erfchien der Eommmentar zu Johannes. Beza bat ger 
nau angegeben, was Balvin in jedem Jahre Ins und ber welche 
Bücher er predigte ohne fich zu wiederholen. Es wird uns. will 
fommen fein, nachdem wir Calvin haben polemifiren bösen, ihn 
auch als Ausleger der Schrift kennen zu lernen, .unb ihn waͤh⸗ 
rend aller diefer Kämpfe in ber hoͤhern Welt ver Erbauung leben 
zu fehen. Da denfen wir ihn und lebhaft auf.dem Katheder ſtehend 
den Kopf auf ber Hand geftügt, wie er pflegte, wenn er tief nach: 
Dachte, den Brief an die Römer leſend, und hören ihn über ben 
Grund unjerer ewigen Seligkeit fprechen; ven. ver Xehre aber ging 
er ſtets über auf das praftiiche Leben. Alles hört aufmerkfam. zu. 
Biele fchreiben feine Gebanfen auf, einige wörtlich, damit die 
Eommentare gevrudt werden könnten, denn er Sprach immer 
frei ohne irgend ein Heft:vor Augen zu haben. 

Hier einige feiner erbaulichen Worte (im Auszuge), weiche 
den Schab andenten, der in den Commentaren verborgen liegt. 

As er im 3. Kapitel. zum 21., 22: Berfe gefommen war: 
„Run iſt die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, ohne Zuthun des 
Geſetzes offenbaret. Ich fage die Gerkehtigfeit vor Gott, die 
da fommt durch den Glauben an Ehriftum zu Allen vie da 
glauben," äußerte er: „Man zweifelt, worum der Apoftel vie 
@erechtigfeit, die wir durch den Glauben erlangen, Goties 
Gerechtigkeit nennt, ob weil feine andre vor. Gott gilt, ober 
weil der Herr fie und mittheilt "aus Barmherzigkeit. Beibe 
Erläuterungen find ſehr gut. Paulus meint: daß dieſe &e- 
rechtigfeit ohne Geſetz geoffenbart worden. ift, ohne Huͤlfe Def: 
felben, fo: wir verfiehen, daß bier Gefeg für vie Werle 
fieht. Denn nicht auf Die Lehre hat’ es Bezug. Wenn einige 
das Geſetz nur als äußere Geremonie nehmen wollen, -fo werde 
ich zeigen, daß Died eine ſchwache Erläuterung if. Paulus 
geht hier alfo darauf aus das Verdienſt der. Werke — 
fen. Der Apoſtel wiederholt: „die Gerechtigkeit. Gottes, 
zu zeigen, daß ſie ihren Grund in Gott hat und geoffenbaret 
it in Ehrifte und durch den Glauben errungen wird. 
die Ordnung, bie wir zu befolgen haben. Erſtlich mtüflen wis 
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wiffen, daß die Enifcheidung unferer Rechtfertigung nicht von 
dem Urtheil der Menfchen abhängig iſt, ſondern von Gottes 
Gericht, weiches den vollfommnen Gehorſam fordert, und da 
fein Menſch zu einer vollenveten Heiligkeit je gekommen ift, fo 
folgt, daß Mlle in fich ohne Gerechtigkeit find. Nachher muß 
auf Chriſtus hingewieſen werben, ber, weil er allein gerecht iſt, 
auf uns feine Gerechtigkeit überträgt. Hier ift es nun leicht 
zu fehen, daß die Gerechtigkeit ned Glaubens die des Herrn 
iſt. Alſo um gerecht zu werben, ift Gottes Barmherzigkeit bie 
ſchaffende Hrfach. Chriftus Das Weſen (Materie), Wort und 
Stauden. das Werkzeug. — Kapitel 3, 28. „So halten 
wir nun, daß der Menfch gerecht werbe, allein durch den 
Blauben ohne bes Geſetzes Werke." Der Apoftel faßt jebt 

das Hauptthema zufammen, als über allem Zweifel erhaben. 
Ss wirft viel Licht auf die Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
ben, wenn man namentlich die Werfe ausfchließt. Und boch 
iſt nichts, was unſere Gegner heut mehr zu verdunkeln fuchen 
als den Glauben ohne das Verdienſt der Werfe. Sie wol⸗ 
fen nicht, daß der Glaube allein rechifertige, fie meinen bie 
Liebe habe die Kraft zu rechtfertigen, ‚obgleich fie dem Worte 
nach es dem Glauben zufchreiben. Aber wir fehen hier, daß 
Paulus fo fehr die Rechtfertigung aus Gnaden feſthaͤlt, daß fie 
auf Feine Weiſe fich mit dem Vervienfte der Werke vertragen 
kann. — Ueber den 7. Vers des 6. Kapitels. „Wer da geftur- 
ben iſt, iſt gerechtfertigt von der Sünde." Ein Argument ifts 
von dem Weſen des Todes hergenommen, denn wenn der Tod 
alle Lebens -Functionen zerftört, fo folgt, daß wir, Die wir ber 
Sumnde adgeftorben find, die. Werke, welche die Sünde während 
ihres Lebens tat, entfernen. Das Wort gerechtfertigt wird 
bier für befreit: -von ver Nnechtfchaft genommen; fo wie ber, 
weichen ber Richter losſpricht, frei tft, alfo enthebt und ver Tod 
der Sünde, indem er und von dem Leben berfelben befreit, 
auch aller ihrer Werfe und Thaten. Obgleich fih nun aber 
unter Menſchen feiner finden wird, weicher biefe vollkommene 
Freiheit fühlt, fo muß man doch nicht meinen, daß dies ein 
eitler⸗ Gedanke fei, oder den Muth verlieren, wenn wir nicht 
unter denen find, welche ihr Fleiſch gänzlich gekreuzigt "haben; 
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denn es ift ein Werk Gottes, welches fich nicht mit dem Tage, 
wo es beginnt,. auch vollendet, aber ‘alle Tage erwas gaimnu, 
und ſo zu Ende kommt.“ 

Geſpannt merken die Zuhörer auf, als er an bie interei 
fante Stelle des 8. Kapitels fommt, wo Paulus - von dem 
„ängftllihen Harren aller Creatur und ihrem Sehnen nach ver 
Dffenbarung der Kinder Gottes fpricht, fintemal fie der Eitel⸗ 
keit unterworfen if.” Da geht er wieberum tief in der Sinn 
des Paulus ein und ſagt: der Apoftel fpricht hier, daß jene 
Geduld, jenes Wärten, zu welchem er uns aufmuntert, fich 
felbft in den ftummen @efchöpfen wieberfindet; denn ohne mich 
mit den vielen Auslegungen diefer Stelle aufzuhalten, nehme 
ich diefe Worte alfo: daß Fein Element, Fein Theil in Der Welt 
fei, welches bewegt durch die Erkenniniß des Elends des ichigen 
Zufßtandes, nicht auf die Hoffumg der Auferſtehung aufmerkſam 
wäre. In der That, Pautns ſtellt bier zwei Gedanken auf, 
erfilich, daß alle Geichöpfe in der Arbeit und im Leiden find, 
zweitens, daß fie getragen und getröflet werben. durch die Hoff⸗ 
nung. Hieraus geht ferner hervor, wie greß und unſchaͤtzbar 
die ewige Herrlichkeit fei, da fie alfo alle Weſen bewegen und 
anziehen Fönne, fie fehnfüchtig zu wuͤnſchen. Die Gefchöpfe, 
da fie jept dem Verderben unterworfen find, können nicht eher 
erneuert iverden, bis bie Kinder Gottes wieder in ihrer Herr⸗ 
lichkeit hergeflellt find. — Ueber die Worte ‚die Greatur wird 
von dem Dienft des vergänglichen Weſens frei werben zu der heit 
lichen Freiheit der Kinder Gottes’ fagt er: hier müflen wir ben 
entfeglichen Fluch betrachten, der über und gefommen ik, da ale 
Gefchöpfe von der Erbe bis in den Himmel, obſchon fie unfchultig 
find, die Strafe mitfühlen, die wir verdient haben; benn wenn 
fie, ohne verderbt zu fein, in jenem Zuſtande der Dewegung, 
der Angft, des Sehnens find, fo iſt's unfere Schuld. Himmel 
und Erde und alle Gefchöpfe tragen das Zeichen der Verdamm⸗ 
niß der Menſchheit. Dagegen wird es hier offenbar, wie 
groß die Herrlichkeit ift, zu welcher die Kinder Gottes erhoben 
fein merben, da alle. Gefchöpfe erneuert werden follen zur Ber 
edlung derfelben. Fragt man aber, weldyes dieſer verherslichte 
Zuftand, fpwohl der Thiere, als der Bäume und. Metalle fein 
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wird; fo is ein Ding, mit welchem es nicht gut noch erlaubt‘ 
iſt, ſich fo genau zu beichäftigen.- Da die Hauptfolge des 
menfchlichen Berderbens ver Tod ift, fo: giebt es fpibfindige, 
unweiſe Geifter, die fragen, ob alle Arten von Thieren unfterblich 
fein werden? Wohin foll es führen, wenn wir fo weit gehen? 
laßt uns an der einfachen Lehre genügen, daß in dem neuen 
Zuftande nichts Uebles und Bergängliches fein wird. 

Wie er den 31. Vers des 8. Kapitels auslegt, „ft 
Gott für uns, wer mag wider und fein? Er, der feines 
eigenen Sohnes nicht geſchont hat, wird er und nicht alle 
Dinge mit ihm geben?” fpricht er „über die Großherzigfeit 
und- das Berirauen, welches. die gläubigen Seelen erfüllt.” “Der 
Apoſtel lehrt hier, daß die Baterliede Gottes der Grund jener 
unäberwinblichen Kraft it, welche alle Berfuchungen beftegt. 
Gewöhnlich if} bie Außere Lage der Dinge die Quelle ber Liebe 
und Ded Haſſes Gottes und folglich, wenn e8 uns übel geht, fo 
beunächtigt fich unfer bie Traurigkeit des Geiſtes und wir vergeffen 
alles Vernrauen, alten Troft. Aber Paulus fagt im Begen- 
theil, daß wir ein höheres PBrineip ſuchen müffen, und Daß 
Diejenigen einen falſchen Schluß machen, welche bei dem trau⸗ 
rigen Wnblid des Elenbs und der Kämpfe ftehen bleiben, bie 
wir in biefer irbiichen Behaufung finden. Ich geſtehe wohl, 
daß die Leiden, in fich felbft, mit Recht als Zeichen des 
göttlichen Zormes zu betrachten find, aber da fie in Chriſto ge- 
fegnet find, will Paulus, daß die Heiligen vor Allem bie 
väterliche Liebe Gottes erkennen, fo daß fte fich mit dieſem Schilde 
ſtaͤrker fühlen als alle Leiden. Das ift uns: eine eherne Mauer, 
wenn wir wiſſen, daß Gott für uns ift, und wir gegen alle 
Gefahren- uns- ficher fühlen. Er fagt nicht, daß uns nichts 
entgegen fein wird, aber verfpricht uns den Sieg über jegliche 
Feinde. „Wenn Gott für uns iſt.“ Iſt er es nicht, fo wer: 
den wir fein. ficheres Vertrauen haben, wenn uns auch alles 
in der Welt friedlich anlacht. — „Wer wird die Erwählten 
anflagen? Wer: wird verdammen?“ Das Heil des Menfchen 
wird zuerft durch die Anklage gefährbet, nachher durch Die Vers 
dammniß vernichtet. Zuerft entfernt der Apoftel Die Gefahr der An- 
Hape. Bor Gottes Richterftuhl. allein Fönnen wir erſcheinen, da 
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diefer uns aber rechtfertigt, fo bleibt feine Anklage mehr. Chti⸗ 
flus betet für uns:“ nicht daß er mit flehenden Händen vor 
Gott läge, aber da er gegenwärtig ift mit feinem Tode‘ und ſei⸗ 
ner Auferftehung, welche die Stelle eines ewigen Gebets erfegen 
und die Macht eines Träftigen Gebets haben, um den Vater 
mit uns zu verföhnen, fo Fönnen wir mit Recht ſagen, daß er 
für uns betet. 

Der praktiſche Theil der Epiſtel iſt nicht minder vortreff⸗ 
lich behandelt. Ueber die Worte des 12. Kapitels Vers 19: 
„Raͤchet euch felber nicht, meine Liebſten, aber gebet Raum 
dem Zorn“ äußerte er: Das Uebel, welches Paulus bier be- 
kaͤmpft, ift fehlimmer als’ das andere‘ (wenn man nicht fried« 
fertig if und Böfes mit Böſem vergelten will), aber beide 
gehen aus derſelben Quelle hervor: nämlich einer außerordeni⸗ 
lichen Liebe unferer ſelbſt, und eines natürlichen Stolzes, welche 
dahin führen, uns fanft zu fehmeicheln in unferen-Raftern, aber 
entfeglich firenge zu fein, wenn es auf das Laſter der Anderen 
ankommt. Ba nun diefe Krankheit gleichfam in Allen eine 
außerorbentliche Luft erweckt fich ſelbſt zu rächen, wenn: wir nar 
im minveften beleidigt werben, fo befiehlt Baulus hier, wie groß 
auch die Beletvigung fei, die Rache dem Herrn zu ‚überlaffen. 
Und da die, welche einmal von diefer gewaltigen Leidenfchaft 
befeffen find, nicht fo leicht dulden Tönnen im Zaum gehalten 
zu werben, fo legt fo zu fagen der Apoſtel die Hand auf unfer 
Herz, indem er uns mit einem angenehmen und fieblichen Na⸗ 
men anredet, um uns zu mäßigen und zu halten, denn er 
nennt ung ‚feine ®eliebten.” Dem Zorne Raum geben, beißt 
Gott die Macht überlaffen zu richten, welche ihm alle Viejenigen 
rauben, die es unternehmen fich felbft zu rächen. - Auch nicht 
die Hülfe der Obrigfeit ſollen wir anrufen. Alſo mit ruhigem 
Geiſt follen wir die beflere Zeit unferer Erköfung erinarten, 
wenn die, welche und jetzt Fränfen, unfere Yreunde werden ge⸗ 
worben fein, denn es heißt: „Mir gehört die Rache.‘ ° 

„Wenn nun dein Feind hungert, fpeife ihn.” Dir Apo- 
ftel zeigt darauf, wie wir das Gebot erfüllen werden, wenn 
wir nicht Rache ausüben, nicht Böſes mit Böſem vergeften. 
Uns nur entfernen von den Beleidigern, heißt auf verftedte 
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Weiſe ihnen vergelten. Wir follen demnach dem Feinde wohl⸗ 
thun, fo weit e8 in unferer Macht ift, mit unfern Gütern, 
Rath oder auf andere Weiße. Feind ift ums ber, ber und übel 
will, wenn wir ihn auch nicht haften. Biel weniger iſt's erlaubt 
gegen das Heil der Seele des Feindes mit Verwuͤnſchung und Ver⸗ 
flurchung aufzutreten. „Du wirft feurige Kohlen auf fein Haupt 
ſammein.“ Ba wir nicht Freude daran finden unfere Zeit: zu 
zerlieren mit nußlofem Thum, zeigt er, ‚welche Brucht wir ein- 
ernten werben, jo wir ung liebreich gegen unfere Feinde beneh⸗ 
men und. ihnen zu Gefalten leben. Einige nehmen dies Wort 
„Kohlen“ in dem Sinne der Beſchaͤmung und des Berderbeng, 
weiches auf Das Haupt unferes Feindes herabfallen wird, wenn 
wir ihm wohlthun, ab er 'gleich deſſen unwürbig ifl. Andere 
wollen. es son dem Kerzen unſeres Feindes verſtehen, welches 
angezogen wird uns zu lieben, da er ſich von uns mit ſo vie⸗ 
fer. Guͤte behandelt ſieht; ich aber nehme es viel einfacher, daß 
naͤmlich das Herz unferes Feindes auf eine oder bie andere 
Weiſe gebrochen werben wird. Denn-er wird Durch Wohlthat 
und Freundlichkeit befänftigt werben. ‚Wenn fein Herz fo grau- 
fam und tuckiſch ift, daß es nicht kann zahm gemacht werben, 
fo wird es fich ſelbſt vergehren, wird gebrannt werben Durch 
das Zeugniß feines. Gewiſſens, welches fich ganz überjchüttet 
‚fühlen wird durch unfere Gütigfet. V. 21: „Und laß dich 
nicht durch das Böfe überwinden.” Wenn wir Gutes für das 
Böfe- wierergeben, zeigen wir einen unüberwindlichen und be⸗ 
harrlichen Muth im Rechten und gewiß ‚ dies ift ein herrlicher 
Sieg, deffen Srüchte wir nicht nur im Gedanfen und Geiſte, 
ſondern auch in ber That und Wahrheit fühlen, zumal da der 
Herr. unferer Geduld ein. gutes Ende. giebt. Im Gegenteil, 
wer da das Böfe mit dem Boͤſen vergelten würde, der mächte 
wel dahin kommen, daß er feinen Feind in der Bosheit über- 
treffe, aber es wird zu feinem Verderben und feiner Schande fein, 
denn, indem er fo handelt, dient er dem Zeufel. | 
Calvin befchäftigte fich auch jeps mit dem Gedanfen, ben Jor 
hannes und die Harmonie der anderen Evangelien herauszugeben. 
Er will, dag man mit dem johammeifchen Evangelium beginne; 
daher auch folgte Die Herausgabe der Harmonie der des Johannes. 
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Als er die Borlefimg angetündigt hatte, fagte er zum Mile 
gange in der erſten Stunde: „Da die nadte Geſchichte des. Le⸗ 
bens Chriſti nicht fruchten würde für unfer Heil, erzählen Die 
Evangeliften nicht mur, daß Chriſtus geboren, geftorben ift, und 
den Tod überwunden, ſondern fagen auch, mit weichen Zweck er 
geboren, geſtorben und auferſtanden tft, und wad für uns Daraus 
hervorgeht. Jedoch if zwiſchen Ihnen einige. Berfchiebenheit, 
denn die drei erften find ausgebehnter in der Erzählung bes 
Lebens, aber Johannes beichäftigt fich "mehr mit ber Lchee, 
welche und das Amt Chriſti und Die Gewalt. feines Todes 
und feiner Auferfiehung enthüllt. Wahr ift es, Daß fie nicht 


vergefien zu fagen: der Sohn Gottes fei gefommen, der Weit 


das Heil zu dringen, die Sünden der Welt zu verſoͤhnen durch 


das Opfer feines Todes, in Summa, das. Amt bes Mike 


lers in Allem und durch Miles zu erfüllen, fo wie ſeinerſeits 
Sohannes auch die Gefchichte erzählt; doch ſieht man mit 
weit mehr Klarheit in dieſem die Lehre, welche die Frucht und 
Kraft feiner Sendung offenbart. Und werm fle auch alle den 
felben Zweck haben, fo ſtellen fo zu fagen Die brei 'erften Den 
Leib, das Aeußere dar, Johannes aber die Seele. Dabhe 
habe ich die Gewohnheit zu fagen, daß dies Evangelium 
gleichfam der Schlüffel ift, um uns die Thür zu öffnen, daß wir 
die anderen verſtehen; denn ein jeder, der bie innere Gewalt 
Chriſti nach dem wahren Bilde auffaſſen wird, welches uns 
Johannes bier giebt, wird gewiß großen Vorteil Daraus zie⸗ 
ben, wenn er darauf lefen wisd, was bie anberen von der Per⸗ 
fon des geoffenbarten Chriftus fagen. Man glaubt, Johannes 
habe: gefchrieben, um die Gottheit Ehrifti gegen die entieglichen 
Läfterungen bed Ebion und Cerimhus zu vertheidigen, wie Dies 
auch Euſebius und Hieronymus erklären; aber was er ach 
für einen Grund gehabt Haben mag, laßt uns nicht zweifeln, 
Daß. Gott bier yöhere Abfichten für feine Kirche hatte. Er bat 
den vier Evangeliften alfo bictirt, was fie zu fchreißen hatten, 
daß er iebem fein Theil befohlen bat um ein Ganzes zu fchaf- 
fen. Unfere Pflicht iſt alſo die Bier zu verbinden, fo daß fie 
ms wie aus einem Wunde belehren. Schammes- flieht akt ber 





vierte, weil er fpäter gefihrieben. Wenn wir fefen, miüflen wir 
doch die Ordnung ändern.‘ 

| einige Worte aus dem Gommentare. Calvins tiefe 
@inficht in dad Weſen Ehrifti und in den Sinn des Johannes 
geigt fich. ſowohl in den Erläuterungen des 1. als des 6. Ka⸗ 
pitels ; wo er die Worte: „Ich bin Das Brod des Lebens, wer 
mein Fleiſch iſſet“ als den beftändigen Genuß ber geiftigen Ver⸗ 
bindung mit ihm auslegt. Als er min im 11. Kap. gefonmen war, 
su. dem Tode bed Lazarus, und der intereflanten Stelle, wo Ehriftus 
fpricht: Unfer Freund ſchlaͤft, ich gehe hin ihn zu erwecken, berührte 
Calvin die Auficht über Das zukünftige Leben, die er in dem Werfe 
von dem Seelenfchlaf entwidelt hat.” Da der Herr vorher gejagt 
hatte, daß die Krankheit Lazari nicht zum. Tode fei, damit die 
Aünger nicht zu beſtürzt würden, wenn fie fähen was gegen ihre 
Grwartung war, erflärt er iebt, daß Lazarus geftorben fei, und 
zugleich giebt es Ihnen bie Hoffnung feiner Auferſtehung. In 
ihnen aber. war eine Umwiffenheit, über welche wir ſtaumen, ba 
fie meinen, Ehriftus babe von dem. leiblichen Schlafe geiprochen. 
Diefer Ausdruck tft eine Metapher, aber doch ven Juden be 
bannt. „Herr, wenn.er fchläft, erwiebern bie Jünger, wird «8 
befier mit ihm.” Indem ſie fagen, der Schlaf wirb ihm heil- 
fam fein, wollen fie ben Herm verhindern, dorthin zu gehen, 
aber nicht mit Lift, indem fie feine Worte zu: ihrem Vortheil 
benutzen, fondern weil fie wahrhaft meinen, er babe vom leiblichen 
Schlafe gefprochen,, ergreifen fie gern dieſe Gelegenheit, um bie 
Befahr zu fliehen. - Auguſtinus und viele Andere philoſophiren 
fehr tief über dies Schlafen, näntlich fie meinen, ber Grund, 
warum der Tod alfo genannt wird, ſei, daß es Bott ein eben 
fo „Reichtes it, Todte zu weden, «ie md, Schlafende. Aber 
man kann wohl zum beffern Berflänoniß der Schrift bemerken; 
dag Chriſtus darım gewiß nicht gedacht bat. Und da bie pro- 
fanen Schriftſteller auch den Tod einen Schlaf nennen, fo iſts 
gewiß, daß hier fein amberer Grund dieſes Gebrauche obwaltet, 
als daß der todte Leib gefühllos ohne Bewegung daliegt, wie 
ber Körper eines tief fchlafenden Menfchen. Homer, ver gries _ 
chiſche Dichter, wennt den Schlaf den Bruder des Todes. Und 
welche Thorheit iſt's, wenn ein Haufen fanatiicher Schwarm. 


— — — En nr nr — — — — — — — 


240 


geißer dieſen Schlaf auf die Seeie Aberinigt, als ob fie des 
Geiſtes beraubt, dem Tode unterivosfen wäre! Dazu kommt, 
daß Chriſtus hier feine Macht verkuͤndigt: „Er wird hingehen, 
ihn zu erwecken,“ benn ba die Leichtigkeit zu erwecken nicht ir 
dem Worte „Schlafen“ liegt, fo zeigt Chriſtus Hier, daß. ex 
ber Herr des Todes ift, indem er äußert, Daß ex bie erwect, 
welche er ins Leben ruft. „Ich bin Die Auferſtehung und bas 


Leben.“ Die Auferftehung fteht voran.. .Das ganze Menfchen- 


geichlecht Liegt in dem Tode verfunfen, und feiner wirb zum 
Leben fommen, -wenn er nicht. zuvor. auferweckt ift. - Alfo Ichrt 
Ehriftus, daß er der Anfang des Lebens ift, dann fügt er hin⸗ 
zu, daß die Fortdauer des Lebens eben fo ein Werk feiner 
Gnade fei. Die Erklärung, die gleich darauf folgt, zeigt deut⸗ 
lich, daß er von dem geiftigen Leben. ſpricht: Wer an mich 
glaubt, ob er gleich ftürbe, wird leben.” . Warum aber iſt denn 
Chriſtus die Auferfiehung? Weil er Durch feinen Geiſt die Men- 
fehenfinder erneuert, welche von Gott durch ihre Sünde getrennt 
waren, bamit fie. ein neues Leben. beginnen. Paulus. hat Died 
fehr jchön und treu erlaͤutert. — Run mögen ſte kommen mit 
ihrem Gefchwäg, die, welche leichtbin reden, daß die Herzen 
dur eine Bewegung der Natur bereitet werben, die Gnade 
anzımehmen: grade fo, als. ob fie fagten, daß die Todten Die 
Macht haben zu wandeln. Denn was wir in uns an Leben 
und Zähigfeiten haben, führt alles zum Verderben bin, da jebe. 
Kraft der Seele entartet iſt, und fo kommt es, daß ver Top 
überall herrfcht, .venn der Tod der Seele ift nichts anders als 
das Entfrembetfein von Gott. Alſo beginnen die, welche an 
Chriſtum glauben, zu leben, da fie vorher todt waren. Der 
Glaube ift eine geiftige. Anferfiehung und fo zu fagen, er giebt 
der Seele ihre Seele (wahres. Leben), damit fie in Gott 


lebe. „Wer an mich glaubt, wird nimmermehr ſterben.“ Der 


Grund, warm Chriſtus fagt, Daß die Gläubigen nie flerben, 
ift, daß ihre durch den goͤttlichen Samen erneuerten Seelen den 
Geiſt Chriſti in ſich bleibend haben, von dem ſich beſtandig Kraft 
und Leben empfangen. 

„Chriſtus wurde in fh felbft erſchüttert und ſehr bewegt.“ 
Nach meinem Urtheil ſpricht der Evangeliſt die: Urſach feiner 


2a 
Innern Bewegung aus, wenn er jagt, er fah Maria und die 
Andern weinen. Jedoch ziveifle ich nicht, daß der Herr Jeſus 
damals noch ein höheres Gefühl gehabt, nämlich er fah das 
Elend und den Jammer des ganzen menfchlichen Gefchlechts an, 
denn er fannte wohl den Willen feines himmlifchen Baters und 
‚wußte warum er in Die Welt gejendet worden war, nämlich um 
und von allen Leiden zu befreien. Wie er dies durch feine Werke 
gethan hat, fo wollte er auch zu erfennen geben, daß er es wiſſend 
und von ganzem Herzen that. Da er nun Lazarus erwecken wollte, 
ehe er Hülfe brachte, zeigte er durch die innere Erſchütterung feines 
Geiftes, durch ein lebendiges Gefühl des Schmerzes und durch 
feine Thränen, daß er eben fo bewegt wird durch unſre Leiden, 
ats ob er fie felbft in feiner eignen Perſon erlitten Hätte. Aber 
wie flimmt dieſe Erfchütterung und diefe Bewegung mit der 
Goͤttlichkeit des Sohnes Gottes? Winigen ſcheint es eine Un- 
gereimtheit, zu fagen, daß Jeſus Chriſtus den menſchlichen Lei⸗ 
denſchaften wie Einer unter den Menſchen unterworfen worden 
ſei, denn ſte meinen, daß er nicht anders traurig oder froͤhlich 
geweſen ſei, als in ſofern er dieſe Affecte durch beſondre Einge- 
bung empfangen, fo oft er es für gut fand. Auguſtinus meint, 
daß der Evangeliſt den Sinn feſthält: daß Chriſtus fich in fc 
ſelbſt bewegte, da hingegen Andere durch ihre Gefühle beivegt 
werden, welche fe tyranniſch Heherrfchen, und ihren Sinn 
verdunkeln. Er meint, Chriftus, der ohne alle Leivenfchaft fei, 
habe in ſich mit eignem Willen dieſe Erfchütterung erzeugt. 
Aber nach meinem Urtheil ftimmt jene Einfalt weit mehr mit 
der heiligen Schrift, iverm wir fagen, daß, da der Sohn Got⸗ 
te8 unfre Menfchheit an fi) genommen, er auch unfre menfch- 
fichen Afferte in fich. hat aufnehmen wollen, fo daß er durch 
nichts von uns verfchieden war, ausgenommen bie Sünde. 
Auf dieſe Weiſe mindern wir nicht feine Herrlichkeit, und da 
er von Anbeginn an dieſem Stande unterworfen, fo Fann man 
nicht glauben, daß er dieſen Erregungen fremd war; hierin’ hat 
er gezeigt, daß er unfer Bruder war, damit wir wüßten, daß 
wir einen Mittler haben, der unfere Schwäche, die er in fich 
ſelbſt erfahren, cher vergiebt; denn der Grund, warum unſere 
Leidenſchaften oder Affecte fehlerhaft find, ift, daß wir fie über: 
- 16 
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treiben und fein Maab darin halten. Aber da bie Affeete des 
Sohnes Gottes dem Dienfte und dem Gehorſam Gottes geweiit 
waren und gemäßigt wie fie follten, fo lag in ihnen gar nichts 
Sehlerhaftes. Summa, wenn wir feine. Afferte und Leidenſchaften 
mit den unfrigen vergleichen, fe wird der Unterichieb fein wie 
zwifchen einem reinen Quellwafler, welches anmuthig dahinfließt 
ohne Mifchung, und dem fehäumigen und fchmusigen Bergſtrome. 
Uebrigens wird dies eine Beifpiel. des Sohnes Gottes hinrei⸗ 
hen, die Hergenshärte, welche die Stoifer von dem Menſchen 
verlangten, zu widerlegen, fie, die wollten, Daß in ihnen gar 
fein Wechfel des Gefühle vorgehen follte. Woher fönnten wir die 
Lehre der Volltommenheit hernehmen, wenn nicht von Chrifte? 
Lafiet und alfo die Aufregung, welche unfere Wffecte wegen ber 
Sünbe-des erfien Menſchen trübt, bändigen und Chriſtum, als 
unferm Führer, der uns im Zaum hält, folgen. Demzufolge 
verlangte Paulus auch nicht von une jene Stumpfheit, die 
aus Verhärtung hervorgeht, fondern er befichlt, daß wir unfere 
Trauer mäßigen, fo Daß wir ihr nicht unterliegen, wie die Un⸗ 
gläubigen, die Feine Hoffmmg haben (1. Theſſ. A, 13), denn 
der Sohn Gottes hat ja auch unfere Gefühle an ſich genommen, 
Damit wir surüdorängen und durd..felne Kraft befiegen ‚was 
Rafterhaftes in denſelben liegt. 

Gefpannt wird wieder die Aufmerffamteit Adler, wenn 
Calvin fpäter. Das viergehnte Capitel berührt und ben zweiten 
Vers, ver vieler Deutungen fähig tft, rommentirt, wo son ben 
verfchiedenen Wohnungen im Haufe Gottes bie Rede it. E 
legte dieſen Spruch alſo aus: 

„Da das Scheiden Chriſti die Urſach der Traurigkeit der 
Juͤnger war, fo bezeugt er ihnen, daß er nicht dahin gehe, um 
ewig von ihnen geirennt zu fein, da ja auch für fie Raum fei 
in dem Hinmelreihe. Denn jener Gedanke mußte ihnen ger 
nommen werden, daß Ehriftus zu feinem himmelifchen Water 
ginge und die Gläubigen auf Erben zurfdtieße, ohne ſich wei- 
ter um fie zu fünmern. Man treibt Mißbrauch mit diefer Stelle, 
als ob Chriſtus gelehrt, daß es verſchiedene Ehren- Grade im 
Himmelseih-gäbe, denn er erflärt: daß es mehrere Wohnungen 
giebt, und nicht verfchiedene, verfchiedenartige, fondern daß es 
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deren genug giebt für Biele, als ob er ſagte, daß im Himmel-⸗ 
reiche nicht mur Play für ihn, ſondern auch für alle feine Junger 
ſei. „Wenn es anders wäre, hätte ich’8 euch gefagt. Die Aus— 
Teger find bier nicht edit einig, denn einige lefen affo: „Wenn 
die Wohnmngen euch nicht fchon bereitet wären, wine ich far 
gen, ich gehe vor euch hin, fie euch zus bereiten. Aber ich 
folge lieber ver andern Meinung, Werer, weiche alfo bie Worte 
fheiden: „Wenn dem fo wire, daß die himmliſche Herrlichkeit 
mir allein nur bereitet wäre, wuͤrde ich euch nicht täufchen wol⸗ 
ten. Ich Hätte eb gefagt, daß in vem Reiche meines Vaters 
me Raum für mic, ift; aber es verhätt fi in Wahrheit ganz 
anders, dem ich gehe vor euch hin, euch bie Staͤtte zu berei- 
ten.” Und vie Entwidiung des Tertes verlangt es nach mir, 
Ya man alfo leſe, dern «8 folgt gleich darauf: ‚Und wenn 
ich hingehe euch die Stätte zu bereiten, fs u. f. w.“; durch 
welche Worte er aribentet, daß der Zweck feines Hingehens iſt, 
daß er den Gläubigen die Stätte bereite. GBunmma: der Sohn. 
Gottes ift nicht in den Simmel gegangen, um dort allein felig 
zu fein, ſondern damit jene Stätte dad gemeine Erbtheil aller 
Glaͤubigen und das Haupt mit den Gliedern verbunden fek. 
Her wird jedoch der Einwand gemacht: welches ift aber ver 
Stand ver Väter geweſen nach ihrem Hinſcheiden, che Chtiſtus 

in den Himmel einging? denn es ift eine gemeine Meinung, 
daß die Seelen der Glaͤubigen in dem Lymbus eingefchloflen 
waren, dieweil Chriſtus fagt, wenn er wärbe eingezogen fein, 
werde er die Stätte bereiten. Aber bie Antwort Darauf iſt leicht: 
er meint, daß jener Ort bereitet if für den Tag der allgemei⸗ 
nen Auferſtehung, denn feiner Natur nach ift das Meilſchenge⸗ 
feglecht aus dem Himmelteich verbannt, der Sohn Dagegen, 
der ber einzige Erbe iſt, hat Beſtz davon genommen in un . 
fern Ramen, damit wir den Eingang hätten durch ihn, denn 
in jener Perſon find wir ſchon Erben in ver Hoffnung und 
Beſther des Himmels. (Epbefer 1, 3). Jedoch werden: wir 
nicht jenes große Gut genießen, che der Sohn Gottes ſelbſt 
erfeheinen wird vom Himmel zum andern Male. Der Stand 
der Bäter iſt hier nicht verfchienen von dem unfern, Denn Der 
Sohn Gottes hat Ihnen und uns Die Stätte bereitet, wo .er 
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uns alle am lehten Tage empfangen wird. Ghe die Verſoöh⸗ 
nung bereitet war, waren bie Seelen und Geifter der Gläubi- 
gen, die geflorben waren, wie auf einer Wacht, in der Ers 
wartung ber verheißenen Erlöfung, und jetzt genießen. fie jenen 
feligen Frieden, bis bie Erlöfung wird vollbracht fein.‘ . 

Calvin nimmt hiernach einen Zwiſchenzuſtand in dem Him⸗ 
mel für die Seele nach dem Tode an. 
.  Begeichnend find feine Gedanken über folgende Worte: 
„Ich din der Weg, die Wahrheit und das Leben. Es mußte 
die Neugierde des Thomas (Herr! wir wiflen nicht, wo Du 
bingehft!) zurüdgedrängt werben, folglid) rebet Chriſtus bier 
nicht von dem Zuftand feines. Lebens nach dem. Tode, ſondern er 
bleibt bei einer viel wichtigeren Sache fiehn. Thomas ‚hätte 
gern gehört, was Chriftus in dem Himmel thun würde, wie 
wir ja ‚immer ‚gern dieſe feinen Speculationen hören, aber +8 
tft weit befier,. unfer. Studium und unfere Arbeit anderdwo 
bin zu wenden, nämlid) auf die Frage, wie wir einſt der ſeli⸗ 
gen Auferſtehung theilhaftig gemacht werben köͤnnen. Die Summa 
des Gedankens iſt dieſe: daß dem, welcher Jeſum Chriſtum em⸗ 
pfaͤngt und ſeiner genießt, nichts mangelt, und folglich der, 
welcher ſich nicht: an: ihm allein genuͤgen läßt, ſich anſtrengt 
die höchſte Vollkommenheit noch weit zu überfchreiten. ‘Der 
Heiland ftellt hier drei Grade auf, als ob er fih als den 
Anfang, die Mitte und das Ende bezeichnete, woraus folgt, 
daß wir in ihm anfangen, fortichreiten und vollenden müflen. 
Wir dürfen, nicht eine höhere Weisheit fuchen, als bie, welche 
und zum jeligen und ewigen Leben führt; und er bezeugt, daß 
died Leben fich in ihm findet. „Wenn ihr mich. fermetet, ken⸗ 
netet ihr auch meinen Vater.“ Hier beftätigt er, was wir 
eben fagten, daß es eine thörichte und ſchaͤdliche Neugierde ift, 
wenn bie Menfchen ſich nidyt an ihm genügen laſſen und zu 
‚Gott hinwollen durch allerlei Umwege. „Und jest fehet ihr 
ihn. Der Sinn iſt, dag Gott ihnen jetzt deutlich offenbaret if 
(in Chrifto), wenn fie nur die Augen öffnen wollen.“ 

„Wenn ihr mich liebt, fo haltet meine Gebote.“ Die 
Liebe, mit welcher die Jünger dei Herm liebten, war eine 
reine und wahre; und doch war etwas ſchwärmeriſches darin, 
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wie «8 bei uns auch fehr oft der Fall if; denn es. war em 
großer Irrthum, daß fie ihn in der Welt zurüdhalten wollten. 
Um dieſen Fehler zu beſſern, befiehlt er ihnen, ihre Liebe einem 


andern Ziele zuzuwenden, nämlich fich damit zu befafien, feine 


Gebote zu erfüllen. Das ift gewiß eine. nübliche Lehre, denn 
ed giebt: zuverläffig deren fehr wenige, die da meinen Chri⸗ 
Aus zu lieben und bie ihn lieben und ehren, wie «8 fein müßte, 
vielmehr, nachdem fie Kleine, unnutze Werke gethan haben, 
thun fie: fih gar viel darauf zu Gute. Hier wird die wahre 
Liebe hingerviefen auf den Gehorfam als einzige Regel. Und 
wir nehmen wahr, wie fehr unfere andern Affecte fehlerhaft 
find, da die Liebe zu Ehrifto nicht fehlerfrei ift, wenn fle nicht 
zu einem reinen Gehorfam führt. 

„Ich laſſe euch meinen Frieden.‘ Unter diefem Worte ver- 
ſteht der Herr das Gluͤck, welches die Menfchen fi gemöhn- 
lich wünfchen, wenn fie fich begegnen ober. ſich trennen; denn 
died iſt der Sinn in bebrälicher Sprache, als eb er fagte: 
„Ich lafſe euch mein Lebewohl.“ Aber er fügt fogleich hinzu, 
daß viefer Friede weit höher ficht als der, welchen die Welt 
fennt; fie führt Das Wort „Friede fo Falt im Munde, nur der 
Form wegen, oder wenn fie ihn in Wahrheit wünfcht, kann 
fie ihn doch nicht geben. Chriſtus aber zeigt, daß fein Friede 
nicht ein. nackter, eitler Wunfch, fondern mit der Wirkung ver- 
bunden if. Hier in wenig Worten, was er will: Ich gehe 
wohl Hin, dem Leibe nach, aber mein Frieden bleibt mit mei- 
nen Süngern, fie werben immer glädlich durch meinen Se- 
gen fein. | 

„Wenn ihr mich liebtet, würdet ihr euch freuen, daß ich 
zum Vater gehe, denn er ift größer denn ich.‘ Diefe Worte 


find von ihrem wahren Sinn entfernt worden. Die Arianer, 


um zu beweifen, daß Chriftus ein zweiter Gott fei nach dem 
Bater, wendeten ein, daß er geringer fei ald fein Water. 
Die Doctoren der Kirche, um dieſe Verlaͤumdung ganz abzu- 


fchneiden, fagten, daß fich dies auf die menfchliche Natur Chriſti 
"beziehe; aber wie die Artaner böslich diefen Spruch mißbraucht 


haben, fo ift bie Deutung der Väter auch nicht richtig und 


verfländig -geivefen, denn bier iſt weder bie Rebe von ber 
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menfchlichen Ratur noch von ber ewigen Gottheit Shi, fondern 
der Herr läßt fich herab bis zur ſchwachen Faſſungsgabe unſeres 
Elendes, und ſtellt fich zwiſchen Gott und uns. Und in ber 
That, da es und nicht gegeben iſt, uns bis zur Höhe Gottes 
zu heben, ſteigt Chriſtus Bis zu und herab, um uns zu ihm 
zu erheben. Ihr müflet euch freuen, denn. ver Bater. in das 
letzie Ziel, nach welchem wir fineben. 

„Chriſtus hub feine Augen gen Himmel und ſprach: Bater! 
die Stunde ift gekommen.“ Nachdem. der Herr Die Jünger er⸗ 
mahnt fein Kreuz zu tragen, fröftet er fie -und nun betet er, 
denn die Lehre hat feine Gewalt,. wenn fie micht. von oben 
Wirfung erhält. Ein Beifpiel giebt. er allen .Lehrem. Dies 
Gebet ift wie das Siegel feiner ganzem Lehre: Daß Johannes 
erzählt, ev habe feine Augen aufgehoben, iſt ein. Zeichen feines au⸗ 
ßerordentlichen Eifers umb der geſteigerten Andacht. — Dadımd 
zeigt er an, baß.er mehr im Himmel als auf Erden war und 
vie Menfchen laſſend, freundlich mit Gott: umgebe. - Nicht daß 
Bott dort oben mehr zu Haufe fei, ſondern weil feine Maje⸗ 
Rät dort vorzüglich fichibar it, und ber Aublick des Himmels 


uns predigt, daß Gottes Majeſtaͤt ohne Vewleich weit her 


alle Geſchoͤpſe erhaben if. 

„VBVater, ich will, daß die, welche du mir gan, da 
ſeien, wo ich fein werde.“ Sch will, heißt, ich wünfches dies 
fann auf zwei Arten verſtanden werben: entweder will er, daß 
feine Jünger feine äußere Gegenwart genießen, oder daß Sou 
fie enblich bis zum bimmlifchen ‚Reiche führe, wo er einging. 
Alfo legen Einige „feine Herrlichkeit fchauen” aus — feine 


‚Kerrlichfeit wit genießen; Andere: durch Sriahrung des Glau⸗ 


bens fühlen, wad. Chriftus iſt und wie groß feine Majeſot ſei. 
Für mein Theil, nachdem ich Alles genau ‚betrachtet, meine ich, 
daß Chriſtus von der vollkommenen Gluͤckſeligkeit der Glaͤubi⸗ 
gen ſpricht, als ob er fagte: feine Sehnſucht würde nicht ge⸗ 
Rillt fein, wenn bie Gläubigen nicht in den Himmel aufge- 
nommen würden. Dieſen felben Zwed hat das Schauen feiner 
Herrlichkeit. Schon fahen fie bie, Heyrlichleit Jefu, wie ein 
Acht duch die Spalimm der Thür ein Menſchen in der Fin⸗ 
ſterniß ericheint, jept ſellten fie ſo zuncehmen, daß ſie zum offenen 
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Genuß der vollen Wahrheit des Himmels durchdringen. Kurs, 
er will, daß fein Bater fie durch beftändiges Fortfchreiten bie 
zu dem vollen Anblid feiner Herrlichkeit führe.‘ 
Diefe wenigen Worte*) aus feinen Erläuterungen zeigen 
binreichenn, wie er in den Geift des Johannes mit Zartheit 
einzudringen verftand, und wie einfach fromm feine Art zu 


«ommentiren war. Auszüge aus feinen Erläuterungen würden 


ein treffliches Erbauungsbuch geben. 

Diefe friedliche und erbauliche Befchäftigung wurde in die- 
fer Zeit täglich unterbrochen durdy die drohenden Angriffe ber 
päpftlichen Kirche, welche ihn wieder zur Polemik zurücfriefen. 
Set kamen noch dazu die Unruhen Frankreichs und der Krieg, 


"welcher die beutfche Kirche verheerte umd faft zerftört hätte. 





Zwanzig ſtes Rapitel. 


Undulpfamfeit und Graufamleit der kalholiſchen 
Kirche zu dieſer Zeit. Verfolgung der Waldenſer 


und der Chriſten in Frankreich. Nicodemiten. Lu— 
there Tod. Krieg in Deutſchland. Interim des 


Kaiſers. 


Calvins eniſchiedenes Auftreten gegen die Fatholifche Kirche 
wurde noch mehr geweckt durch das wahrhaft fatanifche Ein- 
greifen berfelben in den Gang der Reformation. Nichts giebt 


ein fo. grelles Bild des Antichriftenthums als das damalige 


Rom, welches in Genuß und Ueppigfeit lebend, alle irdifchen 
Beinenfchaften ohne Scham befrievigte und die Wahrheit ber 
evangelifchen Lehre durch die empörendflen Mittel der Arglift 
und Graufamfeit vertilgte. Es laͤßt fich. nichts Schlimmere® 
erfinnen als dieſes Treiben unter dem Mantel des apoftolifchen 


EhritentGums — und doch klagen Jene noch heut, daß man 


*) Da fie mit ben franzöfſchen Commentaren vnrglichen find, ſtim⸗ 
men ſie nicht immer wörtlich mit dem Latein. 
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fie Antichriſten genannt hat und fich nicht durch ſie hat zefor- 
miren laffen. Diefer papiftifche Geift verbreitete fein Verderben 
um fo mehr über bie damalige Welt, da er an allen. Fatholi- 
fchen Höfen, und namentlich an dem franzöfiichen, fortwucherte. 
In Deutfchland drohte der Kirche fchon feit längerer Zeit 
“ein Ungewitter. Im Jahre 1544 hatte ber Kaiſer ben Krieg 
mit Franfreich durch den Frieden von Crespy beenbigt, um 
- ‚feine Aufmerffamfeit auf den Schmalfaldifchen Bund. richten zu 
können. Der Bapft andererfeits eröffnete das Concil, um ben 
Kaifer zu hindern, fich der kirchlichen Angelegenheit zu bemäch« 
tigen. Während diefer Unruhen baute der Herr feine. Kirche 
an ftillen, unbelannten Orten, wo ber heilige Geiſt immer 
freudiger hervortrat. Wer Eennt nicht die Piemontefifchen Thaͤ⸗ 
ler! Laßt uns dorthin blifen, wenn wir. fchlaff und müde wer 
den, um neuen Eifer zu gewinnen. Dort Batte ſich von ber 
älteften Zeit an die enangelifche Wahrheit erhalten, wenn dies. 
auch nicht durch fchriftliche Documente in allen Punkten erwiefen 
werben fann, da die Verfolgung fie zerftört hat. Die Wellen aller 
Zeiten find über jene Kirchen des wahren Glaubens hinwegge⸗ 
gangen, fie ſchienen von Gott beſonders zum Bekenntniß aus- 
erwählt, wie einer ihrer Gejchichtöfchreiber fagt: „der. Ewige, 
welcher jenes Land zum Schauplag feiner Wunder beftimmt. 
und zum Zufluchtsort feiner Arche erforen, hatte e8 auf wun- 
derbare Weiſe befeſtigt. So findet man dort unzugängliche 
Berge, wo fich die Verfolgten lange vertheidigt haben. ine 
große Höhle im Gebirge Fonnte an 4000 Perfonen zu ihrem 
Schuß aufnehmen und verbergen.“ 
- Obgleich immer von neuem förmliche Kreugzüge gegen dieſe 
Glaͤubigen geführt worden find, fo hat ſich doch die kleine Ve⸗ 
völkerung mit ihrem reinen Glauben von früher Zeit ber er⸗ 
halten, das einzige Volk auf Erben, welches nicht der Refor⸗ 
mation bedurfte. Denn, fagt derſelbe Schriftfteller mit vieler 
Anmuth: „So wie alles Unkraut die Lilie des Thales bis jebt 
nicht hat erftiden können, fo werden alle Verfolgungen des Bö- 
fen diefe Lilie nicht vernichten. *" Auf dem älteften Wappen her 
Waldenſer ficht man eine Fackel mitten im Dunkel, -mit ihrem 
Wahlſpruch: „Das Licht leuchtet in der Finſterniß.“ 
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Jedht fehlten die Waldenſer durch ein hartes Feuer geprüft 
werben. Man fpiegelte dem Könige von Frankreich vor, jene 
ſtillen Bergbewohner wollten fich empören und auf Marfeike 
losgehen. Die Priefter am franzöftichen Hofe haben zu allen 
Zeiten die Herrſcher durch dieſe politiichen Vorwaͤnde aufgereizt. 
Run wurde ein Ausrottungefrieg befchloffen, zwei und zwanzig 
Orifjaften verbrannt und zerflört, deren Bewohner ohne recht⸗ 

liches Verfahren ermordet, achthundert Perſonen in einer Kirche, 
—** in Scheunen dem Fenertobe ‚geopfert, Kinder neben ihren 
getödtelen. und verflüämmelten Dlüttern dem Hungertode jämmer: 
lich Preis ‚gegeben. Rur biejenigen Einwohner fanden Gnade, 
welche man gefangen nach ven Galeeren fchleppte. Dennoch 
kehrten Alle, die fi nach den. hohen. Bergen hatten retten koͤn⸗ 
nen, fpäter wieder zurüd und bauten. ihre gerflörten Kirchen 
"wieder. auf. - An vier Taufend entfamen nach Genf, wo man 
fie verfosgte, und von mo fich Calvin für fie bei den: Schwei- 
zern und den deutſchen Zürften verwendete, wie. er benn bie 
ganze Zeit ſeines Lebens hinburch feine Bemühungen zur Ret⸗ 
tung. ber Berfelgten in Srankreich unermädlid, wiederholte. Die 
Unthat gegen dies friedliche Volk war ſo unfinnig, daß ber, 
König ſelbſt auf feinem Sterbebette Reue- fühlte, was fonft 
ſelien geſchehen, und feinem Nachfolger Heinrich II. auftrug, 
Altes wieder gut zu machen und im: Orbnung zu bringen. 

In Franfkreich hatte Franz nicht minder feine eigenen Un⸗ 
testhanen fürdyterlich niedermetzeln lafien, und einer folchen- Mord⸗ 
ſcene in Meaur muß bier Erwähnung geſchehen. 

Es war das Jahr 1546. Unnüge Spielereien wurden damals 
auf dem Concil getrieben, am üppigen frangöfifchen Hofe wurden 
‚glängende Fefte gegeben, während wir.in der Heinen Stadt Meaur 
ein anderes Schaufpiel vor Augen haben. Dort war im Stil- 
len eine evamgelifche Kirche entftanden, die Glieder . verfel- 
ben hatten ſich nachdem fie gefaftet und. gebetet, den Boll: 
kammer Bierre Leclerc zu ihrem Prediger gewählt, würdig den 
Ramen des muthigen Johann Leckere zu tragen, welcher zu 
Meg ven Heldentod flarb (S. 8). Er war in der heiligen 
Schrift fehr wohl bewanbert. Cine Gemeinde von 400 Men: 
fchen fammelte fich um ihn: Sept konnte fie fich den Blichen der 
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” Werfolger nicht mehr entgiehen, man überfiel fie, als .BO-bei 
einander waren; fie ließen fich ruhig binden und flimmten. den 
neun und ſiebenzigſten Pſalm an.*) Hierauf wurden fie auf. fo 
unbarmherzige Weiſe nach Paris geichleppt, daß viele wie ge: 
- foltert anfamen. Vierzehn von ihnen wurden zur außerordent- 
Hohen Folter und zum Feuertode verdammt. Das Haus, wo 
fie das Abendmahl genoflen, . wurde abgeriſſen, bort von ben 
Gütern . ver Berurtheilten eine Kapelle errichtet, - damit in jeder 
Woche Harin die Meſſe gefeiert werben Tönnte. Das Todedur- 
theil wurde auf: vem Platze vor dem Haufe voliſtrect. Am 
7. October fah man dort 14 Pfähle im Kreiſe errichtet, Die 
vierzehn Märtyrer wurden gebunden yorgeführt, und. an - Seiten 
in die Höhe geſchwungen; Die Flammen erhoben fi, hullten 
fie ein und verzehrten fie. Dieſe heiligen Belenner konnten fi 
gegenfeitig jehen und ermutigen; fe lohten Bott mit. der Stimme 
und Geberde, während die Bapiften ihr Salutaris hostia und 
Salve. regina herausſchrieen. Am andern Tage aber erſchien 
der Prieſter mit. herrlicher Progeffion unter einem: Baldachin von 
goldenem Stoffe auf dem Plabe, wo das Feier noch brannte 
und die Ueberreſte des Opfers zu ſehen waren, und predigte 
dem Bolfe feine Lehre. „Jene vierzehn Steger, fchrie er umter 
anberm, brennen jegt in dem höllifehen Feuer.“ »)Alſo wollte 
et einen traurigen Sieg feiern, nicht einfehend, daß bie ewan- 
gelliche Wahrheit hier einen fo glänzenden Triumph gefeiert 
Hatte wie felten ‚einen, und daß Gott es noch einmal offenbari 
hatte, wo ber Antichrift feinen Sitz habe. Auf allen Seiten 
sah man en die Scheiterhaufen leuchten, vi n nene * cwangetiſche 


*) „Herr! eö find Heiden in bein Erbe gefallen.” 

*) Hr. Audin behauptet dagegen an verſchiedenen Stellen feines‘ Lü- 
genwerkes, daß die päpftliche Kirche nicht verfolgt habe, bagegen aber bie 
proteſtantiſche verfolgungteſuchtig ſei. Das Ignorisen dieſer Begebenheiten 
jo wie Der Inquiſition iſt ihm ein Leichtes, und wenn einmal in feinem Arche 
son ben Helatomben ber päpfllichen Kirche Die Rede ift, fo fehreibt er taſch 
Kataromben bin, denn Unfinn ift ihm lieber als das Anerfennen ber Sünde 
feiner Kirche. Seine Jünger Iefen es und find bamit ganz zufrieben. S. 
‚Vie de Calvin par Audin prém. edit. V. H p. 471: „toutes les’ Gatr- 

sombes d’Espugne et de Portugal“ Und dies if nicht ein Drucffehler. 
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Kirchen gingen aus dem Samen biefer: Berfolgung hervor. Ein⸗ 
fache Landleute beſchaͤmten oft ihre Elugen Berfelger, fo daß bie 
Henfer ſelbſt von heiligem Schreden ergriffen wurden und Die 
Sterbensen oft die Umftehenden ermuthigten. — Einer berfelben 
rief einft: „Seid mutbig, Brüder, ich fehe den Himmel offen 
und den Sohn Gottes zur Rechten Gottes, ber mich aufnimmt!” 
Diefe Wunder des heiligen Geiſtes finben wir in der ganzen 
Geſchichte jemer reformirten Kirche, und gemiß dieſe Märtyrer 
ſind zu. vergleichen denen der erflen apoſtoliſchen Zeit, Seht 
ſehen fie herab auf die Stätte ihrer Leiden, mit Trauer, daß 


die evangeliſche Kirche noch nicht gefiegt hat, und freuen ſich 


in dem Morgefübl des lebten entfcheidenden Kampfes. Nach 
Franz regierte fein. Sohn Heinrich IL, der, ein Feind des Evan⸗ 
gelumns, von feinem Weite Catharina und feiner. Maitreffe 
Diane de Beitierd, die ihn. wie durch Zauberfunft hielt, gelei- 
tet, ein noch ärgerer Verfolger als ver Bater wurde: Die 
Bortipate bögten wicht mehr auf, 

Schon etwas früher hatte eine neue Erwedung in Sranf« 
reich ſtatt gefunden. Viele Familien ans den höheren Stän- 
den waren glaͤubig geworden. Eine große Anzahl verließ das 
ſchöne Vaterland und die Verwandien; Calvin ſpornte fie Dazu am. 
Anvdere aber meinien, fie koͤnnten Gott eben: fo gut: im Innern 
Des Herzens bismen, im Aeußern aber den Fatheliichen" For⸗ 
wen genügen. Dies beleidigte Calvins ewangelifche Treue; ba 
nannte er. dieſe Leuie Nicedemiten, nach jenem Phariſaͤer; der 
in ver Nacht zu Iefu Fam, und ſchrieb gegen fie zwei Werk 
‚den, um. die furchtſamen Bemüsher in Frankreich und Deutſch⸗ 
fand mit der Kraft des Märtyrerthums zu erfüllen. Sept da 
Buben. alt und dem Tode nahe war (1544), wars ein Glied, 
daß ein Hugerer Streiter mit ſolcher Eniſchiedenheit auftrat und 
ver Heldenmuth tugdie. Denn jene Art der Heuchelei hätte. da⸗ 
mals bie Kirche zu Erunde gerichtet. Doch fo ſeſt beſtanden 
vie großem Familien im Feanlreich auf diefes Nicodemitiſche Sy⸗ 
ftem ‘ber Weltfundt, daß einige Ahgeorbnete'nach Genf und ik 
die Schweiz, ja bis nach Wittenberg geſandt wurden, um ihr 
ven. Gap zu vertheidigen und den Rath der Kirchen einzuholen. 

Der Heldenmuth jenes Walbenſers in Ealabrien i-belannt, den 
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fie auf einen Thum ſtellten und die Wahl Legen, ein. Stra zu 
tüflen ober. heruntergeworfen zu werben, und der augenblicklich 
Das Letztere wählte. Auf diefe Entſchiedenheit kam jept Alles 
on. Und es wurde auch. in allen Kirchen feſtgeſtelt, daß man 
nicht zween Herren dienen Tönne. 

Galsin zeigt in dem’ erften. jener Werke, wie gefährlich bie 
Heuchelei- jet, und wie mit jeber fathjetifchen Ceremonie eine 
Befleckung der Seele verbunden ſei. „Der Verſtellung, fagt 
er, macht- man fich fehulbig, wenn man_verbirgt, was im Her⸗ 
gen iſt. Heuchelei aber ift noch weit fchlimmer, die und den 
Schein deſſen giebt, was. wir gar nicht haben. — Gott be- 
gnügt fich nicht mit Dem Herzen.” . Das Beifpiel der heivenmü- 
thigen Mutter. zur Zeit der Maccabaͤer, die. mit ihren fieben: Söb« 
wen ſtirbt, haͤlt er ihnen. vor und entfehulbigt nachher. mit vieler 
Liebe und. Sanftmuth die Schwachen, er ſenfzt über ſie, biitet 
Bott fie zu troͤſſen. Er erkennt, daß es eine weit größere Tu⸗ 
gend von ihnen ſei, treu zu bleiben. in dem Abgrunde ber Ver⸗ 
fuchungen, - als sun ibm, ber jest fern von den Draugſalen 
lebt, er hält fie für würbiger, eine Stelle in der Kirche einzu⸗ 
nehmen als -fich felbft: fo daß diefe Schrift ven ‚Denen geleſen 
werben. muß, die ihm Härte vorwerfen. 

In Frankreich aber war man damit nicht zufrieben, man 
ſchwatzie leichtſinnig darüber in den höheren Kreifen, die feine 
Welt meinte, er habe gut reden in ber Sicherkeit am Genfer⸗ 
fee, ſie fönnten ſich das Chriſtenthum leichter machen und Aus 
Berlich die Fatholifche Komödie mitfpielen. Da erwachte der Zorn 
Calvins, er blidte mit Ernſt nach Frankreich und ergoß feine Ge⸗ 
danken gewaltig, aber mit vieler Laune, in der fogenannte Ent: 
ſchuldigung an biefe nächtlichen Verehrer bes Herm, welche ber 
Originalität wegen beluſtigend iſt und den Ton der Zeit, wo ſo 
etwas jchön gefunden wurde, bezeichnet. So fagt er mit bexber 
Ironie von der durch Schmeichelei verwoͤhnten vornehmen Welt 
in Paris: „Weil fie es nicht ertragen können, daß man ihnen 
ihre Kräge abfchabt, haben fie nur die elende Ausflucht, zu 
fügen, daß ihre innere Neigung dennoch Gott zugewendet iſt; 
das heißt fosiel als, daß fie eine Theilung zwiſchen Bott und 
vem Teufel machen, um die Seele dem Einen, den Körper 
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dem Andern zu geben. Werben fie aber Den zufrieden fiellen, 
weicher fpricht: Es beugen fich. die Kniee Aller vor ihm im 
Himmel und auf der Erde? in elender, unglüdfeliger Aus⸗ 
weg ift es, ſich blind zu machen, um fein Uebel nicht zu fehen. 
Ich weiß feinen befiern Vergleich für fie, als den mit einem 
Gloatenfeger. Denn fo wie ein ſolcher Schmuspmeifter, wenn 
er lange Zeit fein Geichäft getrieben, den üblen Geruch nicht 
mehr bemerkt, weil er ganz eingepeftet ift, und. ſich über Die 
aufhält, die die Naſe zuhalten; eben fo wähnen Diejenigen, bie 
ch durch Gewohnheit fo verhärtet haben, daß fie ruhig in 
ihrem Schmuge bleiben, unter Rofen zu. fein und ſpotten deren, 
He von dem Geſtank leiden, den fie gar nicht mehr wahrneh⸗ 
men. Und um ben-Bergleih ganz auszuführen: fo wie biefe 
Schmupgefellen fich mit einer Menge Knoblauch und Zwiebeln 
gegen dad Gift waffnen und einen üblen Geruch durch ben an⸗ 
dern vertreiben, eben fo füttigen fidh dieſe Olaubensheuchler, um 
nicht durch den Geruch ihrer Abgötterei zu leiden, wit fchlech- 
ten Entfchuldigungen, wie mit. ſtinkenden Speifen, in dem Grabe, 
Daß fie jenen. andern Eindruck verhindern.“ | 

-  &alpin wurde min. von Granfreich aus aufgefordert, über 
diefe Frage Luthers Rath. einzuholen. Dies veranlaßte ihn, per⸗ 
föntich mit dem Reformator in Berührung zu treten, was er 
bisher nicht gewagt, :er der Yhngling dem alten Bater ber 
Kirche gegenüber. Auch tritt er nur zaghaft und furchtſam auf, 
ohne die ensferntefle Ahnung, daß er in folgenden Zeiten dem 
großen ‚Manne zur Seite geftellt werben könnte — als ein Re⸗ 
-formater. Die ganze Angelegenheit wurbe ihn fchwer; er dur 
ferte, es ſei nicht Die ſchickliche Zeit, mit Luther zu unterhandeln, 
da fein Geift nach kaum von. dem. großen Eifer des Streits mit 
den Zürichern. zur Ruhe gefommen ſei. Aber da man ihn fehr 
eäfrig bat, fo. uͤberſetzte er feine Tleine auf. bie Frage ‚begügliche 
Schriften ins Latein für Luther, der nicht franzöftfch las, borgte 
Geld; da e8 eine Zeit der Theuerung und der Roth war, fuchte 
einen jungen, nicht ungebüdeten Mann Namens Claude auf, 
der aus Liebe zu ihm die damals fo befchiwerliche Reife in der 
firengen Winterzeit unternahm, gab ihm Briefe mit an Mes 
lanchthon und Luther, und bat um ihr freies Urtheil. | 
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Das Schreiben an Luther if vom 20. Januar 1845 und 
lautet wörtlih alfo: ‚Mein fehr verehrter Vater! Da ic 
wahrnahm, wie unſere Franzoſen, fo viele ihrer nur vor ber 
Finſterniß des Papftihums zur Reinheit des Glaubens "uridl- 
geführt tworden waren, doch nichts in ihrem Außern Bekennt⸗ 
niſſe ändern wollten, und. fortfuhren fich Durch Die Abſcheulich⸗ 
feiten ver Papiſten zu befleden, ats ob-fie gar feine Erkenniniß 
von der reinen Lehre hätten, babe ich nicht unterlaffen können, 
eine fo große Schlaffhett anzugreifen mit dem Eifer, den bie 
Sache nach meinem Urtheil verdiente. Denn was iſt das für 
ein Glaube, welcher im Innern der Seele begraben bleib! mb 
fih nicht durch ein offenes Bekenntniß herborthut! Was für 
. eine Ueberzeugung, die fidy "hinter heuchlerifcher Theilnahme an 
kathsliſcher Idololatiie verbirgt! Doch will ich hier dieſe An⸗ 
gelegenheit nicht abhandeln, welche ich weitlaͤuftig in zwei klei⸗ 
nen Schriften entwickelt habe, aus welchen du, wenn es dir 
nicht unangenehm iſt einmal die Augen darauf zu werfen, meine 
Meinung und die Gründe, Die mich zu derſelben bewogen ha⸗ 
ben, viel beffer erfehen wirft. inige der Unſeren Haben, durch 
das Lefen dieſer Werfe erweckt, nachdem fie - früher in tiefem 
Schlafe verfunfen waren, angefangen nachzudenken, was ihnen 
jest zu thun obliege. Aber da es eine harte Sache iſt, entwe 
der mit Selbfiverkäugnung fein Leben der Gefahr auszufegen, 
oder bei alfeitiger Beleidigung den Haß der Welt auf ich zu 
faden, over Hab und Gut mit dem Baterlande babinzugeben 
und freiwillig die Verbannung zu wählen, fd laffen ſich Viele 
durch dieſe Schwierigfelten abhalten, einen Teften Eniſchiuß zu 
foffen. Ste ſchühen jedoch andere und zwar Scheingrimbe wor, 
aus denen aber hervorgeht, daß fie nur einen Vorwand fuchen. 
Da fie nım gewiſſermaßen ohne felten Boden hir und herſchwan⸗ 
fen, fo möchten fie gern bein’ Uirfbeil hören, 'iveldhes, weil fie 
es mit Recht fo fehr verehrten, ein großes Sewicht für fie ha⸗ 
ben wird. Ste haben mich daher gebeten, einen fichern Boten, 
um bein Gutachten diber dieſe Sache einzuholen, an dich abzu⸗ 
ſenden. Ich aber habe es ihnen nicht abſchlagen wollen, weil 
ich geglaubt, daß es ſehr wichtig für ihr Beſtes wäre, In dei⸗ 
nem Anſehn eine Stütze zu finden, um nicht ſtets alſo in Un- 
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ficherheit zu fchwanken, und weil ich ſelbſt für mich dieſe Arte 
zu haben wünfchte. Darum beſchwoͤre ich dich durch Chriſtum, 
mein fehr geehrter Bater in dem Herrn, daß bu doch, aus Rüde 
ficht. für diefe und für mich, die Beſchwerde überwinden. mögeft, 
erſtlich vieſen Brief, der an Dich in ihrem Namen geſchrieben 
werben ift, und meine zwei kleinen Bücher wie zum Jeitver⸗ 
treib in deinen müßigen Stunden zu lefer ober Jemand dieſen 
Auftrag - zu geben, ber bir. die Hauptſache mittheile, und zwei⸗ 
tens, und in wenig Worten zu berichten, was Deine Meinung 
ſei. Gegen meinen Willen flöre ich dich in beinen großen und 
verſchiedenartigen Gefchäften, mm Dich hiemmit-zu bekäftigen, aber 
ich bin überzeugt, Daß du nach -beiner gewohnten Billigfeit, da 
ich nur nothgedrumgen dir dieſe Bitte vorlege, mich entſchuldi⸗ 
gen werdet. Wollte Gott, daß ich zu Dir binfliegen fönnte, 
um. zum wenigſten einige Stunden deine Linterhaltung zu ges 
nießen. Bei weitem wuͤrde ich es vorziehen, und weit nüß« 
licher wäre es, mit bir nicht. nur über dieſe, fenbern auch über 
manche andere Fragen zu ‚berathichlagen. Aber ich hoffe, daß, 
was. und nicht auf Erden vergoͤnnt war, uns bald im Himmel- 
reiche zu Theil werden wird, Lebe wohl, ſehr berühmter Mann 
and trefflicher Diener Jeſu Chriſti, und mein allezeit zu vereh⸗ 
render Bater! Möge der Herr fortfahren, Dich durch feinen 
Geiſt bis and Ende zu keiten für das allgemeine Beſte feiner 
Kicche. 0 
Claude kam in Wittenberg an und trat ab bei Melanch⸗ 
thon,*) das Haus, worin er wohnte, ift jet noch bekannt 
Er übergab Calvins Brief. Diefer bat barin, er möchte ed 
entichuldigen, wenn er in feiner zweiten Schrift etwas fireng 
erſchiene und Pptad) dringend ven Wunſch aus, wit Bertrauen 
auf feine Lube, daß fie beide doch möchten :in ihren Ausſpruͤ⸗ 
den über vie Lehre alſe übereinflinmen, daß auch nicht in 


*2) Melauchthon nahm ihn auf das Herzlichfie auf, wie wir es aus. 
einem fpäteren Schreiben Calvins entnehmen: „Dank fei dir für bie be= 
fondere Freundlichkeit, mit welcher bu meinen Claudius empfangen. Da 
bu die Meinigen fo gütig und liebreih aufnimmſt, fchließe ich daraus, 
daß du mic, aljo felbk empfangen wärbeft, wenn ich käme.“ 
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‚einem Worte ein Schein des | Zwieſpalis auf fie falle. Er ſah 


ein, wie fehr das zerriſſene Weſen der Kirche und der Streit 
Luthers mit den Zürichern der guten Sache gefchädet und wollte 
darum jeßt die Einheit der Kirche durch Melanchthon Bilden, 
Ihre Uebereinfitimmung in ber Abendmahlslehre war ſchon aus⸗ 
gefprochen, nicht fo in der Praͤdeſtinationslehre, die Melanch⸗ 
thon leichter nahm als Calvin. Uebrigens fah Calvin ein, wie 
fchwer es fei Luther jegt eine Frage vorzulegen, die von: ber res 
formirten Partei ausging, und wollte, daß Melanchihon zuvor 
feinen Brief an Luther leſe und Alles nach feinem Ermefien ein- 
richtete, damit nichts gervagt würde, — So fanden fie Damals. 
zu dem reizbaren alten Luther. — Sie fürchteten in jedem Au⸗ 
genblide ein Aufbraufen, einen "Ausbruch des Zoms, welcher - 
Alles verderben Eonnte. | 
Melanchthon wagte es daher auch nicht Calvins Brief zu 
übergeben, fondern fehrieb allein wieder zuräd und ſchickte Cal⸗ 
vin fein Gutachten über dieſe Angelegenheit, welches am Schluß 
ber zweiten Schrift gegen bie Nicodemiten gebrüdt: iſt. Er be 
gleitete daſſelbe mit folgendem Schreiben: „Dem fehr berühm- 
ten, burch Gelehrſamkeit und Tugend audgezeichneten Doctor 
Johannes Calvinus, ſeinem frommen und treuen, ihm ſehr lie⸗ 
ben Freunde, des Philipp Melanchthon Gruß. — Wohl möchte 
ich, fehr lieber Calvin, daß du mir einen guten Rath für mich 
felbft zeigteſt. Hier wächft nämlich der Kampf, den ich früher 
geflohen. Nachdem ich bie jegt geglaubt, man müſſe den Frie⸗ 
den ber Kirchen in biefen wilden und fchrerflichen Ländern zu 
erhalten fuchen, und mich auf das. allermäßigfle ausgedrückt 


“Babe, fo wird doch jegt Härteres von mir verlangt. Darum 


flehe ich, daß du mich Gott in frommen Gebete empfehleſt. 
Dem Dortor Martin habe ich deinen Brief nicht abgegeben; er 
nimmt nämlich Vieles mit Argwohn auf, und will nicht, Daß 
feine Gutachten über vergleichen Fragen, wie du aufwirfft, her⸗ 
umgetragen werben. Sch habe fo gut wie ich vermochte geant⸗ 
wortet, und ftelle nicht mein Urtheil höher, als deine und an- 
derer frommen Männer Meinung. Ich bin mir bewußt, frei 


von Streitfucht in theologiſchen Haͤndeln geweſen zu ſein, und 
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nicht ohne Erfolg dahin gewirkt zu haben, viele vertvidelte Sachen 

zu entwirren und klar zu machen. Jetzt erwarte ich Verbannung 
und andere Leiden. Lebe wohl. — An dem heutigen Tage, wo 
vor 3846 Sahren Noah in die Arche ging und Bott uns durch 
fein Beiſpiel zeigen wollte, daß er ſeine Kirche, ſelbſt wenn ſie 
von den gewaltigſten Wellen getroffen würde, nie verlaſſen 
werde.“ — Die Gutachten aller wuͤrdigen Maͤnner, die damals 
eingeholt wurden, ſtimmten, wie es ſich erwarten ließ, mit 
Calvins Anficht von der Sad. - 

Hier zur Erläuterung einige Worte über die damalige 
Lage der Dinge in Deutfchland. Calvin hatte in’ feinem Briefe 
an Melanchthon geäußert: „Ich habe gehört, eine furchtbare 
Schmähfehrift von Luther fei wider und ausgegangen, welche 
wie eine Yadel eine neue Feuersbrunft verbreiten wird, wenn 
der Herr die Unfrigen nicht zurüdhält.” Dies bezieht fi auf 
den Abenpmahlöftreit, der Melanchthon fo viel Kummer verur- 
fachte, da er den Glauben an die geiftige wefentliche Gegen- 
wart Ehrifti im’ Abendmahl mit den Reformirten theilte. 

Zwingli hatte die facramentale Natur des Abentmahls faft 
aufgehoben, indem er ein Erinnerungsmahl daraus machte, wie 
oben bemerkt worden ft. Zu Marburg 1529 hatten beide Parteien 
ſich den Sieg zugeſchrieben. In ſeinem letzten Bekenntniſſe hatte 
aber Zwingli eine geiſtige Gegenwart Chriſti im Abendmahl bekannt 
und nach feinem und Oecolampadius Tode neigte ſich Alles zur 
Eintracht. Im Jahre 1536 war der Wittenbergifche Vergleich zu 
Stande gefommen. Ein Jahr darauf erflärte fich Luther auf friede 
liche Weiſe, daß er ihnen nicht entgegen fei, daß er bei der Schrift 
bleibe ohne die Art der Gegenwart Ehrifti im Nachtmahle zu 
beftimmen, und fo fehlen der Geift des Herm geflegt zu haben. 
Im Jahre 1538 hatten ſich die Schweizer mit der Wittenber- 
ger Bereinigungsformel einverftanden erflärt. Es war Friede 

in der Kirche, als Luther wiederum 1543 äußerte: „Er und 

feine Kirche koͤnne Frieden mit den Schweizern haben.” Im 

folgenden Jahre hörte man von neuen Schmaͤhſchriften. Viele 

Gründe reizten ihn zum Zorn, vornehmlich aber die frühere 

Herausgabe Son Zwingli’s Erklärung -des chriftlichen Glaubens, 

welche Luther jegt vor Augen gekommen fein-mag, worin Zwingli 
17 








u — — 
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in, der Zueignungoſchrift an Franz alle anögegichnete Helden mit 
ben Chriſten ins Paradies ſetzte — eine liberale unvorſichtig ansge- 
ſprochene Privatmeinung, die ganz ohne Einſicht in jener Gaͤh⸗ 
rungsperiode veröffentlicht wurde, fo daß es Luther erſcheinen 
konnte, als haͤtte Zwingli zu Marburg aus falſchem, unevange⸗ 
liſchem Herzen mit ihm verhandelt, als er ſich mit ſeinem Glau⸗ 
ben ganz einverſtanden erklaͤrte. Daher aͤußerte er mit großer 
Entrüftung: „Zwingli fei ganz und gar. zum Heiben geworben, 
wazu nun noch, Die Sacramente wären? Darım wolle er nicht 
mehr für die beten, welche Seelfrefjer und Seelmörber ſeien.“ 

In allen diefen Beziehungen ftellte fich Calvin trefflich gegen 
Luther und die Reformirten. Er fuchte alle Gemüther ‚zu beru- 
bigen und als im Jahre 1544 die Schmähfchriften ausgingen, 
äußerte er fogleich gegen Bullinger, der am meiften dadurch be⸗ 
theilgt wurde: „Jetzt kann ich kaum von Euch verlangen, daß 
ihr ſchweiget; ich wünfche aber, daß Folgendes euch recht einleuchte: 
was für ein großer Mann Luther ift. Ich hahe fchon oft gefagt, 
daß wenn er mich auch einen Teufel fchelten follte, ich ihn 
doch immer ehrenvoll als einen außerorbentlichen Diener Gottes 
anerfennen würbe, der freilich, wie er mit großen Tugenden be 
gabt ift, auch ‚große Fehler an ſich trägt. Wollte Gott, daß er 
ſich mehr bemüht Hätte, jene Stürme feiner Hitze, die beftänbig 
in ihm aufbraufen, zu beherrfehen. Wollte Bott, daß er den nur 


‚türlichen Ungeftüm nur gegen die Beinde der Wahrheit gebraucht 


und nicht ‚gegen die Diener Gottes gefchleudert hätte. Unſere 
Pflicht aber ift, feine Fehler alfo anzugreifen, daß wir feinen 
großen Gaben auch einige Rachficht fchenfen. — Das alfo be 
denke, bitte ich, mit deinen Freunden, daß wir es mit einem 
der erften Diener Chriſti zu thun haben, dem wir Alle 
viel verdanken.“ 

Mitten unter dieſem Zümen und Streiten ereignete ſich 
etwas Eigenes, welches zeigt, daß Luther, wenn er auch noch ſo 
ſehr aufbrauſte, Calvin immer von den Schweizern trennte und 
in ſeiner Hochachtung für ihn nicht wankend geworden war. 
Eine anziehende Geſchichte will ich erzaͤhlen, welche ein Jahr 
vor dem Tode Luthers ſtattfand. Chriſtoph Pezel, ein Doctor 
der Theologie, Profeſſor und Prediger zu Wittenberg, erzaͤhlt 
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und verbürgt fie. Sie trägt alle inner und änfiern Sennzei- 
chen der Wahrheit an fich.*) Es war das Jahr 1545. Wir 
fehen Luther, wie er von den Stubenten umgeben aus bem 
Collegium kommt, da bleibt er vor der Thür eines berühmten 
Buchhaͤndlers ſtehen. Und hier wollen wir bie alten, ehrwuͤr⸗ 
digen Worte des Erzählers felbft hören: „So ferne Galeins 
Buch vom Rachtmahl Chrifti durch Galaſio Iateinifc gemacht, 
aufs neue 1545 in den Drud ausgegangen und nach Witten- 
berg gebracht worden, da ift Montags nach Quasimodogeniti 


*), Nurbie Partelfucht der Zeloten möchte Re bezweifeln, und hat bafür 
einen anbern Grund ald daß Pegel von ber Partei Melanchthons war; 
als ob alle Melanchthonianer unwahr fein müßten und es benkbar fei, 
daß man in einer Zeit, wo noch bie meiften Zeugen lebten, ex hätte wagen 
dürfen, eine ſolche Geſchichte zu erfinden, bie damals von fo großer 
Wichtigkeit in den Religionsftreitigfeiten war, und als ob bie Gegenpartel 
nicht augenbliclich Dagegen proteſtirt haben würde. Luther erſcheint hier ganz 
in feinem Charakters; er konnte ſich vergeflen, aber war groß genug ; um in ich 
zu gehen; in der legten Zeit feines Lebens hat er Augenblide gehabt, wo er 
fanfter und weiches geftimmt war. Hospinian beutet auf biefe Geſchichte hin, 
und es wird ein Zeugniß ähnlicher Art mit den von Luther vor feinem Ende 
an Melanchthon über die Abendmahlslehre gerichteten Worten angeführt. 
Die Zeit ber Herausgabe des Werkes Calvins, von Desgallars überſeßt, 
Himmt ganz genau, und die Art, wie Calvin fich über das Abendmahl darin 
ausſprach, was bes lutheriſchen nicht fireng entgegen. Luther hatte auch gar 
keinen Grund, irgend wie gegen Calvin aufgebracht zu fein, fondern war 
ihm vielmehr getoogen, wie es aus. bem freunblichen Gruß (f. ©. 124) 
“erhellt, nachdem er mit befonberer Freude gelefen, was Calvin in feinen 
Heinen Schriften Thon gegeben. Hierzu Tommt bie Thatſache, daß Luther 
ſich nie gegen Calvin ausgeſprochen hat, in feinem feiner Werle und 
Briefe, obgleich Calvin ſeine Lehre vom Abendmahl, in ſeinen Inſtitutio⸗ 
nen ohne alle Veränderung ſchon eilf Jahre vor Luthers Tode ausgeſpro⸗ 
“chen hatte und fein lateiniſches dem Melanchthon gewidmetes Werk vom 
freien Willen Luther nicht unbekanni geblieben fein konnte. Berner, daß Cal⸗ 
sin zu Luthers Zeiten auf die großen Reichstage als Deputirter gefanbt worben 
wear, um bie Ungsburger Confeſſion zu vertheidigen, und dort mit den 
Lutheranern Hand in Hand ging, welche, wenn fie ihn irgendwie autiln⸗ 
theriſch gefunden, Luther gegen ihn eingenommen haben würben. Sleidan auch 
nennt ihn unter den Confeſſionsverwandten, wie ſollte alſo Luther Calvin 
nicht hier als einen Abendmahlsverwandten anerkannt haben, und ſeine Lehre 
als eine ſolche, welche Einheit in die zerriſſene Kirche bringen konnte! G 
Leben Calvins II, S. 355, ©. 49 ff.) 

17 * 
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Dr. Luther nach, gehaltener Lecitom, die er über Geneſin damals 
noch thate, für des Buchführers Moritz Goltfchen Buchladen 
gangen, hat den Buchführer, weil ber von der Faſtenmeß erft 
heim fommen, willfommen geheiffen und mit dieſen Worten 
ferner angefprochen:. Morig, was fagen. fie ‚gutes neue. zu 
Frandfurt, wollen fie den Erzketzer Luther. fehter verbrennen? 
Darauf Moritz Goltſch diefe Antwort gegeben:, Davon höre ich 
nichts, Ehrwürbiger Herr! Ein- Büchlein aber habe id 
mit herein gedradt, weldes Joh. Balvinus vom 
Abendmahl des Herrn hiebevorn franzöfifh ge- 
fhrieben, ißo aber aufs neue lateinifh ausgangen 
if. Sie reden draußen von Calvino, daß er zwar ein junger, 
doch ein frommer und gelehrter Mann ſein/ ſoll. In folchem 
Büchlein fol berfelbe Calvinus anzeigen, worein Euer Ehrwuͤr⸗ 
den, worein auch Zwinglius und Decolampabius im Streit vom 
heiligen Abendmahl follen zu weit gangen fein. Da ſolches 
Moritz Goltſch nicht recht ausgerevet, hat Dr. Luther alfo bald 
geantwortet: Lieber, gebet mir das Büchlein ber. Darauf ihm 
der Buchführer eins in Riemen gefaßt Exemplar in. octavo ge= 
geben, welches Dr. Luther in die Hände genommen, fich nieder 
gefeget und Die erften drei Blätter nach dem Titel gelefen, nach- 
mals die legte fünftehalb am Ende zu lefen angefangen, die er 
mit fonverlichem Fleiß burchlefen, und endlich aljo gefaget: 

Mori, es ift gewiß ein gelehrter und frommer 
Mann, dem hätte ich anfänglich wohl dörffen die 
ganze Sade von diefem Streit heimftellen. Ich be- 
fenne meinen Theil, wenn das Gegentheil dergleichen gethan 
hätte, weren wir balde anfangs vertragen ‘worden, denn ſo 
Decolampabius und Zwinglius ſich zum erſten alſo erklaͤret het⸗ 
ten, weren wir nimmer in fo weitläufftige Disputation gera⸗ 
then.” Solches hat neben vielen andern Studenten, die umb 
Dr. Luther der Zeit geftanden, auch Matthias Stoius, der 
damald Dr. Luthers Tifchgenoß geweſen, nachmals aber der 
Artznei Doctor, und des alten Herzogen von Preuffen Leibme- 
dikus worden ift, mit angehöret, der es in beifein vieler für- 
nehmer vom Adel hochgedachten Herkogen im Freufien arg: 
grafen Albrechten, yielmals erzehlet hat.” 
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Doch das Jahr 1546 rüdte heran. Der alte Luther follte 
ben Kampfplag verfaflen. Es war eine unheilſchwangre Zeit. 
Man fah den Sturm herannahn. Luther war Iehensfatt, des 
Kampfes müde, etwas getrübt durch das: Alter. Calvin da⸗ 
mals in der Kraft feiner Blüthe, 36 Jahr alt. 

Im November des vergangenen Jahres hatte Luther die 
Auslegung des 1. Buches Mofe vollendet. „Das ift nun bie 
liebe Geneſis, unfer lieber Herr Gott gebe, daß es Andre nach 
mir beſſer machen. Ich kann nicht mehr, ſprach er zum Schluß, 
ich bin ſchwach, bittet Gott für mich, daß er mir ein gutes, feliges 
Stündlein befchere.” In feinen Predigten, Briefen und Tifchre- 
den zeigten fich noch immer einige Fünfen des alten Lebens und mu- 
thigen Trotzes, aber er wünfchte herzlich die Abendglocke zu hören 
und zum Frieden einzugehen. Einft fprach er.über Tiſch von Dem 
bevorftehenden Religionskriege, von den früheren Ehriftenverfol- 
gungen und eirier alten Prophezeihung, daß um das Jahr 1547 
ein großer Tumukt im beutfchen Lande der Religion halben ent- 
ſtehen würde. Dann fagte er einmal: „Sch bin den Pfaffen 
und Mönchen gar zu weich und gelinde gewefen, ich‘ habe ih- 
nen noch Die Benediction gegeben und bin ihr Schuß geweſen. 


Aber ich beforge, es wird ein Anderer nach mir fommen, der ° 
wird es ‘noch gröber machen denn ich, der wird eine flumpfe 


Sichel haben und ihnen andre Platten fcheeren.” Ein ander- 


mal äußerte er: „Sch habe einen großen Vortheil. Dein Herr 


heißt: Setze dich zu meiner Rechten. *) Der fagt: Ich will 
euch auferwecken am jüngften Tage und wird uns alle bei un- 
fern Namen nennen. Wohlen, feld unerſchrocken!“ | 
Als er feine letzte Predigt zu Wittenberg hielt, vom Glau- 
ben an Chriſtum und den guten Werfen, nahm er von feiner 
Gemeinde Abſchied. Es war am zweiten Sonntage nach &pi- 
phanias 1546. „Nachdem ich nun eine Zeitlang allhie gewe⸗ 
fen und- euch gepredigt habe, auch nun anheim muß und viel 


leicht nicht mehr predigen möcht, fo will ich euch hiemit gefegnet 
und gebeten haben, daß ihr fleißig bei dem Worte bleibet das 


euch: eure Pfarrherrn und Prediger von Gottes Gnaden treulich 


*) Pſ. 110, 1. 
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(ehren, und euch gewoͤhnet zum Beten,” und zum -Schluß: 
„Der liebe Gott gebe Gnade, daß wir-fein theures Wort mit 
Dankfagung annehmen, in Erfenntniß und Glauben feines Soh⸗ 
nes unfers Herm Jeſu Ehrifti zunehmen und wachen, und im 
Befenntniß feines feligen. Wortes beſtaͤndig bleiben bis ans Ende. : 
Amen. 

Luther war belanntlich mit ſeinen drei Söhnen nach Eis⸗ 


lehen, ſeiner Geburtsſtadt, gereiſt, um die ſtreitenden Grafen 


von Mansfeld zu einem Vergleich zu ſtimmen. Sein ſeliges 
Ende iſt oft beſchrieben worden. Nur einen Tag war er krank 
(am 17. Sebruar); ſprach noch am Abend über Tifch von dem 
MWiederfehn nach dem Tode, Hagte, daß es ihm ſehr hart um. 
die Bruſt drücke und fühlte, daß ed zum Sterben ginge; da hoͤrte 
man ihn beten: „O mein himmlifcher. Bater, mein Gott und 
Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, du Gott alles Troſtes, ich 
danke dir, daß du mir deinen lieben Sohn Jeſum Chriſtum 
geoffenbaret haft, an ben ich glaube, den ich gepredigt: und. 


. befannt- habe, den ich geliebet und gelobet habe, ‚welchen ber- 


leidige Papſt und alle Gottlofen fchänden, verfolgen und ki 
ſtern. Ich bitte Dich, mein Herr Jeſu Chriſte, laß bir mein 
Seelchen befohlen fein. D Himmlifcher Vater, ob ich ſchon die 
fen Leid laſſen und aus biefem Leben hinweggeriſſen werben 
muß, fo weiß ich Dad) gewiß, Daß. ich. bei bir ewig bleiben 
werde und aus deinen Händen mich Niemand reißen kann,“ 
und zuletzt: „Ich fahre dahin, meinen Geift werbe_ich aufge- 
ben,‘ und nun dreimal rafch hintereinander: „Vater, in deine 
Hände befehle ich ‚meinen Geiſt, du haft mic) erlöfet, du Gott 
ver Wahrheit!" Nun ward er ftille;. es war in der Nacht. 


Am 18. Februar früh awiſchen 2 und 3 Uhr war er einge⸗ = 


ſchlafen. 

Zwei Tage darauf ſah man nach beendigtem Zrauemotles⸗ 
dienſte in Eisleben die Leiche aus der Kirche auf den Wagen 
ſetzen, die Glocken laͤuteten, Sterbelieder wurden geſungen und 


der Trauerzug ſetzte ſich in Bewegung durch die Straßen der 


Stadt; die Grafen von Mansfeld, ihre Gemahlinnen und 
Kinder geleiteten ihn bis an das äußerſte Thor. Viel Volks 
war da und weinte. Luthers Söhne und Dr. Jonas folg⸗ 
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tem der Beiche zu Wagen, bie jungen Graſen ven Mans- 
feld mit funfig Edelleuten zu Pferde bildeten den Zug bis 
Wittenberg. In faft allen Därfern hörte man Trauergeläute. 
Am Abend näherte man fih der Stadt Halle. Die Einwoh⸗ 
ner waren Beraudgefirämt, die Glocken eriönten weithin, an 
dem Thore Rand die Geiſtlichkeit. „Aus tiefer Noth fchrei ich 
zu dir“ wiirde vom .Bolfe mehr berausgeweint als gelungen; 
bie Frauenlirche nahm die Leihe auf. Am 22, Februar zu 
Mittag aber. kam der Zug bei Wittenberg ‘en, ba. fland ein 
Weib am Wege weinend mit ihren Kinden.*) 8. war die 
Gatharine, weiche über zwanzig Sabre. feine treue Gefährtin 
gemeien wear, ber. er noch ſechs fröhliche. Briefe von der Reife 
geichrieben. Sie beftieg einen Rollwagen und folgte -mit ihrer 
einzigen eilfiährigen Tochter und ihren drei Söhnen. **) 

: . Magifter Mathefius erzaͤhlt nun von der Leichenfeierlichfeit 
zu Wittenberg, ***) welche charakteriftiich contraftirt mit Calvins 


einfacher Beerdigung, die wir-fpäter erzählen: „Am 22, ebruari 


iſt die Leich zu Wittenberg beim. Gliftertbor angefommen. Die hat 
bie gantze Liniverfitet und Erbar Rath und. gemein Bürgerfchafft 
durch Die. gange Lenge der Stadt, mit jchönen Gergmonien und 
Geſengen, bis in die Schloßfirche begleitet. Vor der Reich find 
geritten des Churfuͤrſten verordnete, fampt dem Grafen von Manfi- 
felv , ungefehrtich inn die 45 Pferde, darauff bie Leich gefolget, und 
Doctor Luthers feligen Eheliche Haußfrau auf eim Wägelein, 
darnach find fein Drei Söhne und fein Bruder Jacob Luther, 
Ciliaw ‚Kauffmann, feiner Schweiter Sohn, beyde Bürger zu 
Manßfeld, und andre Sreundfchafft gefolget. Darauff der Ma- 
gnifieus. Dominus Rector, mit etlichen jungen Bürften, Gra⸗ 
wen und Freyherrn, fo flubirenshalber fich in Wittenberg ent- 
heiten. Item Doctor Gregorius Brud, fr Philippus, Doctor 


— 





N ©. Cath. ©. Bora von Hofmann ©. 112. 

**8) Noch fieben Jahre follte fie ihn überleben und in ber unrubigen 
Kerlegszeit die ganze Härte des Wittwenſtandes mit ihren vier Kindern 
erfahren; Melanchtbon nahm ſich ihrer treulich an, bie fe zu Torgau an 
der Abzehrung in großer Armuth ftarb. 

*xXS) Hiſtorien v. Dr. M. Luther (1580) ©. 177. 
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aus Jenas, Doctor Pomeranus Pfarrner, Doctor Creutziger, 
Doctor Hieronymus und alle andre Doctores, Magistri, ber 
Rath zu Wittenberg und gantze famlung von Studenten und 
Bürgern. Als die Leih in die Schloßlirch geftelt, bat mar 
darbei chriftfiche Grablieder gefungen. - Darauff hat Doctor Pom⸗ 
mer ein. chriftliche und troͤſtliche Leichvredig und Herr Philippus, 
aufi fonderlichkem und herzlichem Mitleyden, ein fihöne latei⸗ 
nifche Leichoration gethan.. Darauf ift Doctor - Martini Leib 
ind Grab gelegt unnd wie ein felig Weitzenkoͤrnlein unter die 
Erden gefeet, welches zur erfcheinug Chriſti mit Ehren und 
Freude zur ewigen herrlichfeit wieber erwecket und aufferſtehen 
‘ wird. Komb bald, Herre Jeſu, und laß und dein angeſicht 
mit allen Heiligen anfchawen, unnd bey dir inn alle ewigkeit bleiben.‘ 

Biel Ehre ift Luther erwiefen worden, man möchte ſagen 
es Eönne nichts mehr gefchehen. Doch noch eine Ehrenfrone 
mangelte, die wir bier auf fein Grab legen wollen, nachdem 
‚wir in dieſem Sahre feine Todtenfeier begangen: es ift wie 
begeifterte Dantbarfeit und Liebe der andern Kirchenpartei. An⸗ 
ziehend -ift es, mit Calvins Gedanken nad. Luthers Grab zu 
wallfahrten, jebt, wo die beiden Kirchen ſich verbunden, bie 
legte Spur des Mißtrauens zur Unmöglichkeit geworben - if, 
und dort die Beziehungen dieſer beiden Zeugen des Herm zu 
einander zu bebenfen. - Es lag durch die weile Vorſehung des 
Herrn ein Gegenfag in -ihrem Gemüthe, damit fie ſich gegen- 
feitig ergänzten. Welch ein frifcher, kecker, hochherziger Geiſt 
wurde dem Einen zu Theil, welche Tiefe des Gedankens, Fein- 
heit des &efühls und Verſtandes den Anden! Wie flürmt der 
Eine an gegen den Antichrift, feiner Sache fo gewiß, daß es wie 
Rofaunenfhal in den Himmel und in die Hölle hineinfchallte, 
und er fagen fonnte, als er einft im Jahre 1534 den Tod erwar⸗ 
tete: „Ich weiß, Gott fei gelobt, daß ich recht-gethan, daß ich das 
Papftthum geftürmt habe mit Gottes Wort,. denn es ift Gottes, 
Ehrifti und des Evangelii Läfterung,‘ und Buggenhagen ihn 
in feiner Reichenpredigt mit Recht verglich mit dem Engel, ber 
durch die Himmel fliegt, ein Evangelium in ver Hand, welches 
Keiner fo lauter wie er überfebt hat. Mit welcher Treue und 
Seelengröße führte der Andere ven Kampf nach ihm fort; fein hoher, 
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gewiſſenhafter Seit prüft die Evangelien und reißt Alles nieder, 
was nicht damit übereinfiimmt, fo daß nach dieſen beiden 
Zeugen ver Wahrheit nichts mehr zu thun blieb. Die Apoftel 
Jeſu faßten dieſelbe chriſtliche Wahrheit‘ verſchieden auf und 
wir koͤnnen ſie in ihrer vollen Klarheit in ihnen anſchauen, 
alſo die Reformatoren denſelben Glauben. Dieſe Maͤnner ge⸗ 
hoͤren zu den Beſten unter den Menſchen, und doch beſtaͤti⸗ 
gen ſie durch ihren eigenen innern Seufzer, daß alles Irdiſche 
mit Sünde durchwebt iſt, und bie grade iſt ihre Größe, daß 
fie fih demüthig als Sünder erfannt haben vor dem Einen, 
der allein Heilig if. Die Apoftelgräber kann man mit feiner 
Inſchrift zieren. Gern aber fprechen wir bei Luthers Grabe 
die Wörte Calvina, die wir feine Krone nennen, weil Keiner 
feinen Werth fo richten konnte wie dieſer: „Offen befennen 
wir, fagte Calvin einft, daß wir Luther für einen großen Apoſtel 
Ehrifti Halten, durch deſſen Arbeit und Sendung am allermeiften 
zu diefer Zeit die Reinheit des Evangelii hergeftellt worden iſt.“ 
Und ein anvermal: „Bedenkt, was Luther für ein großer Mann 
iſt, welche außerordentlichen Gaben ihn auszeichnen, mit welcher 
Geelenfraft und Beharrlichkeit, mit welcher Geſchicklichkeit er bis 
auf den heutigen Tag fo glüdlich gefämpft, das Reich des Anti⸗ 
chriſts zu flürzen und die Lehre des Helle zu verbreiten! - Wir ha⸗ 
ben es mit-einem der erften Diener Ehrifti zu thun, dem wir Alle 
Biel verbanfen.” Ja, er fagte felbft: „Wenn man mit Umficht den 
Stand jener Zeit genau betrachtet, in welcher Luther aufgeflanden 
tft, wird man fehen, daß er faft alle Schwierigkeiten mit den Apo- 
ſteln gemein hat. Bon einer Selte betrachtet aber iſt feine Lage 
bärter und fchfimmer geweſen als die Jener, weil zur Apoſtel Zeit 
in der Welt fein Reich war, kein Yürftenthum, welchem jene 
(die Apoftel) den Krieg zu erflären hatten. Luther aber Tonnte 
auf Feine Weile auffommen, ald durch den Fall und Untergang 
jenes päpfilicdyen Reiches, welches damals nicht nur das aller: 
mächtigfte war, fondern auch alle andren ſich fo zu ſagen unter⸗ 
worfen hielt.““) Und wieberum: ‚Wird Luther und Zwingli 
verglichen, fo weißt du um wie Vieles Luther höher ſteht.“ 


%) ©. den Urtert im Leb. Calp. Th. 2, ©. 355. 56. - 
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Und was fell ich‘ von dem edlen und großen Zwingli fagen, 
der fo herrlich von Luther ſprach und Zeugniß gab: „Meines 
Erachtens: iſt Luther ein fo trefflicher Streiter Gottes, der da bie 
Schrift mit ſo großem Ernſte durchforſcht ale binnen tauſend 
Jahren irgend Einer auf Erden geweſen; ich acht es da gar 
nicht, wenn die Paͤpſtler mich mit ihm einen Keber ſchelten 
werben. In dem mänmlichen unbewegten Gemüthe, womit er 
den Papſt zu Rom angegriffen hat, ift ihm Steiner nur gleich 
_ worben, fo lange das Papſuihnm gewaͤhrt hat, ‚ale Andern un 

beſcholten. 

Bon Wittenberg aus und dem Grabe kuthers werfen wir 
jept einen Blick auf Genf und auf Deutſchlands Leiden. Nach 
Suther waren auch Franz von Frankreich und der frevelreiche König 
Heinrich. von: England abberufen worden um Rechenfchaft: abzu⸗ 
legen von dem Blute der Heiligen, welches auf ihren Seelen Ins 
ſtete. Karl von Spanien wollte jept den Schmalfalbifchen Bund 
mit Gewalt brechen, Sehr eigen /iſtss, die Bewegung der Heiner 
Republik Genf im Jahre 1546, zu beokachten. Es hieß auf eins 
mal, der Kaifer würde yon Stalien aus dureh Genf nach Deutſch⸗ 
land ziehen; da waffnete ſich das Völfchen,, wie ein Ameiſenhaufen 
emſig, zur Gegenwehr mit unvergleichlichem Muth und fchlug, die 
fräftigen Hülfstruppen von Bem aus, fürchtend, feine Freiheit 
mörhte von dort aus gefährbet werben. Die, Gefahr ging 
vorüber, finfter nahete das Jahr 1547. Beza ruft. bier aus: 
“ „Das mit fo vieler Mühe errichtete Gebaͤude der Deutfchen 
Reformarion ſchien auf. einmal zuſammenſtürzen zu wollen. 
Da pries man biejenigen felig, die vom Tode ploͤtzlich dahinge⸗ 
rafft wurden. Wie mußte Calvin jetzt leiden, der alle Kirschen, 


aurch bie entferntefte, in ſeinem Herzen -trug, wie mußte feine-treue 


Gede: durch das Unglüd. fo Vieles gemartert werden. Gr ſah 
vum feine Innigften Freunde, Melanchthen, Bayer, Peter Martyr 
in der größten Gefahr verzweifeln, dem Tode näher: als dem Le⸗ 
ben, und. doch belegte er alle dieſe Stürme durch die Kraft 
feiner großen Sedle, Seine Feinde in Genf verfolgten ihn. jeht 
grade auf. das Aeußerſte, aber. er räumte ihnen. ‘auch richt einen 
Zollbreit ein.” Seht hatte der von Natur fo ſchuͤchterne Mann 
feine ganze Kraft ausgebildet. Es war eins der ſchönſten Jahre 
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feines Wirkens. Auf ihn. richteten ſich Damals die Blicke, da der 
Mittelpunkt im. Rorden-gewichen war, feine Kühnheit und Ge⸗ 
walt befchämte die Verzagenden. Die Schweiz War damals 
auch in yolttifcher Rüdkficht noch von Bedeutung. 

Johann von Sachſen, flarf und beftändig im geiſtlichen 
Streite, war nicht der Mann für dieſen Kampf — Die Evan⸗ 
gelitchen haiten ein dunkles Gefühl, daß bie wahre Kirche Durch 
geiftliche Mittel fiegen muͤſſe. Luther hatte lange geſchwankt und 
endlich entfchieden, man bürfe fich vertheidigen, und gab fo ber 
Kirche eine eigene Richtung ; aber fie verfheidigte ſich ohne Ener⸗ 
gie, ja die Waffen fielen den Evangelifchen gleichfam aus der 
Hand.- Ueber Moris von’ Sachſen fchreibt: Calvin ver dem 
Ausbruch des Krieges: „Eine Rede fliegt: durch das. Land, 
-weldye mich mehr Tränft als in Verwunderung ſetzt, daß Morig 
dem Kaiſer Geſellſchaft leiſſten möchte, um feinen Better (Jos 
hann von Sachen) und Schwiegervater (Philipp von Heſſen) 
zu. verberben und fchließlich fich felber; Satan müßte. ihn wohl 
ganz in Befig genommen haben. . Doch wir. wollen warten 
was Gott gefallen wird, bereit Alles anzunehmen was er will.“ 


Aber er hatte guten- Muth. „Ich hoffe, daß unfer Antiochus 


(Karl), der. und jetzt drückt, ſo eng wird zufammengetrieben. wer⸗ 
den, daß er nicht mehr feiner Gicht an Händen und Füßen ge- 


‚denken: wird, denn er wird fie am ganzen Leibe haben. . Seinem 


Helfershelfer Sardanapalus (dem König von Frankreich) möge 
Gott daſſelbe ſchenken, denn ſie ſind Beide deſſelben Maaßes 
würdig. ' 

Calvin machte ſich jetzt raſch auf und beſuchte die Schweir 
zer Kirchen, um die Gantone zum Kampf aufgumuntern. . Lim 
war bom Feinde genommen worben. Als er zurüdfehrt,-fchließt ex 
feinen Bericht an den Rath; mit den Worten: „Alſo uuferer Sün⸗ 
den wegen und weil wir Gott nicht. anerkennen, tritt Satan bie 
Allein den Staub nieder, welche Eifer haben für das Cvangelium. 
Darım -müflen wir und. der Gnade ‚Gottes anempfehlen. "Die 
Nachricht von der Schlacht bei. Mühlberg traf- ein, oder niels 
mehr Die. ver. Flucht bei Mühlberg, denn zum Stampf- am es 
nicht. - Da ſeufzte er auf: „Wenn Gott und alfo züchligen 
will, fo iſt e8 unfre Aufgabe, uns. zum Leinen bereit zu halten, 


“ 
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denn ‚der welcher uns in feinen Dienft genommen hat, ift ver 
Herr, und fommt es zu Gebuld zu baden und uns mit ber 
Hoffnung zu tröfen, daß er feine Feinde zu Schanben machen 
wird. Aber ich Hoffe, er wird unfre Schwachheit tragen, die 
großen Unruhen leiten und die Frechheit derer zügeln, Die vor 
der Zeit triumphiren, ja felbft über ihn, den Herrn.“ 
Johann war gefangen, er entfagte feiner Kurfürftenfrone, 
aber erflärte, als Märtyrer der. Wahrheit, daß er fich nicht 
dem Concil von Trivent unterwerfen würde. Philipp von Heflen 
wird verrätherifch während eines Mahls bei Alba gefangen 
und Karl zieht triumphirenn durch Deutkchland. Da äußerte 
der Landgraf mit frommem Sinn gegen Butler: „Gott will die 
Sache der Evangelifchen nicht durch Schwert, Gewalt, fon- 
vern durch Predigt, Belenntniß, Leiden, Sterben, Krem er 
haften. Das traf nun ein. — Ebenfo ſprach ſich Calvin aus: 
„Unfer Herr will uns das flegreiche Evangelium nehmen, um 


- und zu zwingen unter feinem Kreuze zu kaͤmpfen, aber das ift 








unfre Ruhe, wir. wifien, daß er fetne Kirche auf wunderbare 
Art durch feine Kraft nicht durch Menfchenhände erhalten will.“ 
Herrlich waren auch feine Worte ah die franzöflfchen Kirchen, 
damit fie Fein Aergerniß an Deutfchlands Unglück nähmen.-. 

Und in der That, es mußten jetzt nach Gottes Rath die 
Leidenſchaften des mächtigen Kaifers und fpäter des Mori 
mitreirfen, um bie Proteſtanten zu reiten. Dem Kaifer lag es 
daran, Daß die evangelifche Kirche erhalten würde, um bie 
Macht des Papſtes zu beſchränken. Ja, er felbſt proteſtirte 
gegen die Triventiner Synode, weil ber —* fie nach Bologna 
verlegen ließ, um feine Hand über viefelbe zu haben, fo daß 
fie nun eine italienifche, Feine allgemeine wurde. Run ließ der 
Kaiſer einen Plan zur Bereinigung ver ftreitenden Parteien 
ausarbeiten, um die päpfiliche Synode zu befämpfen. - Der 
Bapft aber laßt den Ketzern die Wahl zwiſchen feinem Anti» 
chriſtenthum und dem Bannfluche; der Kalfer Dagegen will bie 
Bereinigung erzwingen und ſchmiedet jenes Interim; jenes neue 
Glaubensbelenntniß, welches den evangelifgen Glauben auf 
löfte. Es ließ den Proteſtanten nur- das Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt und die Prieſterehe. | 
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Die deutſchen Stäpte fielen. jeht, bie ‚eine nach ver andern, 
vor dem Kaiſer. Auch die Schweiz wurde bedroht. Sie waf- 
nete fich nicht. Straßburg und Conftanz ergaben fich, das 
Interim wurde allen aufgevrungen. Mit ver Schweiz aber 
wollte der Kaifer nicht anbinden: fe hatte noch den alten. Ruf 
bewahrt. 

Die ausgegeichneiften Theologen aus Deutſchland mußten 
vor dem Kerker und dem Tode fliehen; aus Augsburg der treue 
Musculus, der in den Bergen der Schweiz mit den Seinen 
Ruhe findet. Calvin tröftete ihn ſo wie Brentius durch lieb⸗ 
reiche Briefe. Keiner aber hat in Deutſchland die Bedraͤngniß 
ſo erfahren als Brenz, der Prediger zu Hall in Wuͤrtemberg 
war. Er mußte, ſobald Die Spanier heranruͤckten, ſich verber⸗ 
gen, denn der Befehl des Kaifers gegen ihn lautete auf Ge- 
fängniß oder Tod.*) Er eniflieht nach Baſel, dort hört er 
die Trauerbotfchaft von dem Heimgange feiner ‚Gattin Mar- 
garetba; feine vier Kinder. waren verwaift, mitten unter den 
Drangſalen des Krieged; da vergaß er feine eigne Gefahr, 
eilte rafch nach Stuttgart und ließ die Kinder zu fich hinfor⸗ 
dern. Granvella, der fpanifche Minifter, hörte davon und rief 
aus: „Todt oder lebendig foll er mir geliefert werben.” Aber 
ber Gönner des Prebigers, der Herzog Ulrich, ſetzte ihn raſch 
in Kenniniß von der drohenden Gefahr. Brenz hat nur noch 
Zeit nad) feiner Wohnung zu eilen, er nimmt ein Brod, läuft 
nach dem: andern Ende. der Stadt, tritt in ein fremdes Haus, 
läuft die Treppe hinauf und verbirgt ſich unter dem Dache fo 
gut er kann. — Bierzehn Tage kıng wurden. nun alle Häufer. 
und Winfel der Stadt emſig durchſucht. Brenz hörte auf ber 
Straße. feinen Namen von ben fpanifchen Soldaten ausrufen. 
Das Brod war nun verzehrt, er. hätte Hungers fterben müflen 
oder fich ergeben; aber fieh! alle Tage, fo erzählt eine liebliche 
Sage, fam eine Henne nach dem Boden und legte dort un⸗ 
ter dem Dache ihr Ei, welches ihn naͤhrte. Die Spanier 
durchſuchten endlich auch dieſes Haus; Brenz lag auf. den 
Knien und betete, er hörte fie fommen, hörte ihr Toben, fte 


*) Leben Brenz von Jaeger Th. 2, ©. 187. 
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ſtachen felbſt mit Ihren Spießen duuch den Holzſtoß, welcher 
ihn verbarg, daß er den Stichen ausweichen mußte. Endlich 
aber verließen ſie nach unnuͤtzem Forſchen die Stadt. Die treue 
Henne kam nicht mehr das Ei zu legen und er verließ feinen Wür- 
fel und ftellte fich vor feinen Herzog. Diefer ließ ihn heimlich 
nach einer einfamen Burg im Waldgebirge des Schwarzwaldes 
(Hornberg) mit feinen ‚Kindern führen. Dort lebte er unbe- 
fannt, von allen Gefahren entfernt, unter fremvem Namen, 
und wie Luther auf der Wartburg befchäftigte er fih mit der 
heiligen Schrift. Nach einem Sahre verließ er dieſe Veſte, lebte 
an verfchledenen Dertern, noch, immer in der Gefahr erkennt 
und ergriffen zu werden. 

Dody mitten in dem allgemeinen Abfall erwachte wieder 
die alte Kraft Deutſchlands; Viele verwarfen die zweideutige 
Deformation, wie fie die Reform des Kaiſers nannten. Me⸗ 
lanchthon mißbilligte das Interim. Der gefangene Johann 
felbft ſprach kraͤfiige Worte dagegen. Eben fo. erhoben fich 
alle beveutenden Städte — Magdeburg wurde in bie Acht 
erklärt und zeichnete ſich durch einen feſten Widerſtand aus. 
Lebensftrafe war angedroht allen denen, welche gegen . das 
Interim fehreiben würden, und doch find 37 Gegenfchriften 
erihienen und auch Balsin hat ein gediegenes Werk dagegen 
gegeben. Er weift darin die Sophifterei der fogenannten Ver⸗ 
mittler nach, und zeigt, wie die Kirche wahrhaft zu reformiren 
wäre, wenn man in der That Frieden baden wollte. Der Ka⸗ 
tholik Cochlaͤus fuchte ihn zu widerlegen. — Melanchthon nahm 
aus Liebe zum Frieden ein gemildertes Interim an, und Calvin 
halt ihn darüber wie gewöhnlich mit großer Preimüthigfelt. 
Bald aber follte Moris auftreten und Deutichlands Gewiſ⸗ 


ſensfreiheit retten. 
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Einundzwanzigftes Kapitel. 


UVebergang zu der dritten Lebeng- Epoche Calvins. 
Balvin geht mit dem Blan um, eine Einheit in der 
Kirche zu fliften. Häusliche Trauer über den Tod 
feiner $rau und Troft feiner Freunde. Der Züricher 
Bergleih wird vorbereitet und zur Reife gebracht- 
®laubens- Einheit vieler großen Beifter. 


Calvin fuchte jetzt einen Plan zur Reife zu bringen, ben 
er längft in der Seele herumtrug. Der Vergleich mit Zürich 
mußte ihm gleihfam die Thür zu feinem britten bedeutenden 
Lebensfampf öffnen, ihn ‚vorbereiten und ihm vorangehen, um 
eine gemeinfame evangelifche Grundlage zu gewinnen. In diefer 
zerriflenen Zeit hatte Calvin feinen innigeren Wunfch, als eine Ein- 
heit in der Kirche zu ftiften, und wie er hoffte, die deutſche Kirche 
durch Melanchthon mit der evangelifchen im Süden zu verbinden, 
. fo wollte er nun die Schweiz mit Genf vereinigen und, wie es fpäter 
geſchah, die franzöfiiche Kirche zu dem Ausſpruch ihrer Glaubens 
gemeinfchaft bewegen. Im Herzen waren alle Evangelifchen verbun⸗ 
den, ed waren nur die Fleinlichen Geifter over die Leidenfchaftlichen, 
Die fich gegen eine Verbindung fträubten, der lebendige Glaube ver: 
einigte fie längft, und jet, nach Luthers Tode, fonnte Calvin hoffen, 
durch fein verföhnendes Streben feinen Plan zu verroirflichen. Alfo 
hätte die Kirche ein zufammenhängendes Ganze gebildet und Galvin 
Das wieder gut gemacht, was Luther in der Hige verdorben. Es 
mußten fi aber Alle zur geiftigen, realen, fubftantiellen Ge⸗ 
geniwart Ehrifti im Abenpmahl befennen. 

Doch zur felben Zeit follte dieſer Mann von häuslichen 
Leiden hart betroffen werden. Wir fehen ihn an dem Sterbe- 
bette feiner Gattin, die fehon feit längerer Zeit kraͤnkelte. Es 
nahte jest die Entſcheidung (1549). Schon vor zwei Sahren 
ift die Rede von ihrem Unwohlfein, als fie nach Raufanne ge= 
reifet, um Viret's Frau in ihrem Wochenbette zu unterftüßen. 
Dort wurde fie felbft bedeutend franf. Das Leiden nahm zu 
nach ihrer Nüdkehr nach Genf. Tertor (Weber) war ihr Arzt, 
ein geſchickter Mann, wie es fcheint, dem Calvin fpäter feinen 
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Eommentar des Briefes an die Thefialonicher zuelgnete, und 
ihm dabei feine innige Dankbarkeit ausfpricht für ven Fleiß 
und die freundliche Sorge, die er feiner. Frau in. ihren Leiden 
gewidmet. In allen Briefen aus jener Zeit von feinen Freun⸗ 
den und an biefelben find Nachrichten über die Leiden der Frau; 
„Mein Weib empfiehlt ſich euren -Gebeten, heißt e8 im ver⸗ 
gangenen Jahre, „fie nährt ein langwieriges Uebel, defien-Ause 
gang ich fehr fürghte. in anderesmal: „fie. fränfeli nach ih⸗ 
rer Weife fort — fie empfiehlt ſich euren Gebeten, fie ift fo 
durch Die Gewalt der Krankheit mitgenommen, daß fie fich 
faum hält, manchmal fcheint fie in ber Beſſerung zu ſein, 
dann faͤllt ſie wieder zurück.“ 

Die letzten ſchweren Leidenstage lernt man am beſten durch 
feine eigne Beſchreibung kennen; eben fo die Würde und Seelen⸗ 
größe der Frau, fein Verhältniß zu ihr und die Weichheit feines 
Gemüths, welche feine Freunde Fannten und fürshteten. 

Zu Anfang des Jahres 1549 lief ein Brief von Bucer 
aus Straßburg ein, der die Frau Calvins in Straßburg genau 


gekannt und ihr mit feiner Gattin verbunden war. Die Freunde 


fürchteten alle, er möchte jetzt in feiner Wirkſamkeit gehemmt und 
in feiner Kraft gebrochen werden. „Gott bitte ich gar fehr, daß 
er bir deine Gattin gefund ‚mache,‘ fchrieb ihm Bucer, „und 
dies flehe ich mehr als für dich für die chriftliche Kirche, das 
mit du für diefelbe leichter und fröhlicher thun koͤnneſt was bu 
thuft. Mein Amtsbruder und meine Frau erflehen: beive Alles, 
was dir nur zu wünfchen ift für Dies beginnende Jahr und in 
alle Ewigkeit.‘ 

Zu Ende März oder Anfangs April war fie zum Herrn 
hinübergegangen. Calvin ſpricht gegen Viret in folgenden Wor⸗ 
ten ſeinen Schmerz und das Lob ſeiner Frau aus: „Die Pflege 
meiner Freunde kann nicht ausrichten was zu wünfchen:. wäre, 
wie flein aber auch der Nutzen ift, fo ift er mir doch ein fo 
großer Troft, daß ich es kaum fagen kann. Da du die Zärb 
lichfeit oder vielmehr die Schwachheit meines Herzens kennſt, bift 
du gewiß überzeugt, daß, werin ich nicht die ganze Kraft meines 
Geiſtes darauf verwendet hätte, meinen Schmerz zu lindern, ich 
ihn fo nicht Hätte ertragen fönnen. Und wahrlich, die Urfach 





273 


reines Kummers ift nicht gering. Sch bin von der beflen Ge⸗ 
fährtin getrennt, die, wenn mir noch, etwas Haͤrteres begegnet 
waͤre, die freiwillige Gefährtin nicht nur- der Verbannung und 
des Mangels, fondern felbft des Todes geweſen fein würde. 
Während ihres Lebens war fle mir eine treue Gehülfin in 
meinen Amtögefhäften und nie war fie mir in dem Kleinfien 
enigegen.” Wenige Tage darauf empfing Farel folgendes Schrei⸗ 
ben: „Du haft wohl fchon den Tod meiner Frau erfahren, 
ih thue was ich kann, um nicht diefem Unglüd ganz zu un- 
terliegen.. Meine Freunde laſſen auch nichts unverfucht, um 
den Kummer meiner Seele nur etwas zu linden. Als Dein 
Bruder von bier abreifte, mußte man faft ſchon an ihrem Le⸗ 
ben verzweifeln. Am Dienftag, da alle Brüber bei mir waren, 
erachteten- fie es für das Beite, ein gemeinjchaftliches Gebet un- 
ter uns zu halten. Das geſchah. Und als Abel im Namen 
Alter fie zum Glauben und zur Geduld ermahnte, gab fie, da 
fie fchon ſehr ſchwach war, durch wenige Worte zu erfennen, 
welche Gedanken fie in ihrer Seele bewegte. Ich fügte darauf 
eine Ermahnung, die fich auf ihren Zuftand bezog, hinzu. — 
Den Tag, als fie ihre Seele Gott zurüdgab, ermaßnte unfer 
Bruder Bourgouing fie gegen ſechs Uhr Abends chriſtlich. Waͤh⸗ 
rend er fprach, rief fie von Zeit zu Zeit, fo daß Alle leicht 
fehen Eonnten, ihr Herz fel weit über dieſe Erde erhaben: „D 
Gerrliche Auferſtehung! D Gott Abrahams und aller unferer 
Väter! Die Gläubigen haben auf Did gehofft, von Anbeginn, 
in allen Zeiten, und feiner ift in feiner Hoffnung zu Schanden. 
worben; ich werde auch Dein Heil erwarten. Diefe kurzen 
Meven wurden mehr ausgeftoßen als ausgefprochen. Cie wie- 
derholte nicht die Worte der Andern, aber fie fprach in wenig 
Worten die Gedanken aus, welche ihren Geift befchäftigt hat⸗ 
ten. Um fechs Uhr wurde ich vom Haufe weggeholt. Um 
fieben Uhr, als man fie anderswo bingetragen hatte, fing fte 
an immer fchiwächer zu werben; da fie. fühlte, daß ihr bie 
Stimme ſchnell ausgehen würde, ſprach fie: „Laſſet uns Gott 
Bitten, laſſet uns beten, ihr Alte flehet Gott für mich an.” 
In dieſem Augenblid trat ich wieder ind Haus ein; fie Fonnte 
wicht mehr ſprechen, gab aber noch Zeichen der getteäfürchtigen 
18 
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Gefühle ihres Herzens. Nachdem ich einige Worte gefagt von 
der Gnade Iefu Ehrifti, von der zukünftigen. Seligfeit, von 
unferm Beifammenleben und unferm Heimgehen — fanmmelte 
ih mich zum Gebet, welches fie wie vie belchrenden Worte 
mit vollem Bewußtfein aufmerffam anhört. Bor acht Uhr 
entfchlief fie ruhig, fo, daß. die um ihr Bette Stehenden den 
legten Augenbli ihres Lebens kaum erfennen konnten. Obgleich 
ich fehr niedergebeugt bin, fo erfülle ich doch. mit Fleiß alle 
Pflichten meines Amtes, : und indeflen hat Son mir neue 
Kämpfe bereitet.” 
| Die Antwort Virets iſt ſehr bexeichnend für ihn und für 
"Calvin: „Das was mir. wie aus einem Munde und zwar Yon 
den trefflichften Zeugen über die Feſtigkeit und Kraft deiner Seele 
bei diefer fo herben Wunde deiner Familie und der häuslichen Trauer 
gemeldet wurde, veranlaßt mich zu glauben, dir eher Briefe mit 
Gluͤckwünſchungen als mit Troft zufchiden zu müflen, und Dies 
um fo mehr, je inniger ich die Jartheit deiner Seele, wie du es 
ſelbſt nennft, Senne. Denn fo muß man, glaube ich, Dies Gefühl 
eher bezeichnen, nicht als Weichlichkeit. Es ift nämlich gar nicht 
eines weichlichen Geiſtes Werk, was du leifteft. Daber kommt 
es, daß ich Die in bir wirkſame Kraft jenes heiligen Geiſtes 
deſto mehr bewundere, der ſich in dir des Beinamens des Troͤ⸗ 
ſters wuͤrdig erwieſen bat. Wie follte ich nicht mit Recht jenes 
Kraft in dir anerfennen, der du mit fo flarfer Seele die häue- 
lichen: Unfälle erträgft, die bitterften, die bir nur im Privat 
Sehen begegnen ober dich nur am nächften ‚berühren konnten, 
zumal du fo gewohnt bift, dich bei’ ven Unglücksfaͤllen Anderer 
fo bewegt zu fühlen, und durch ihr Leiden nicht anders ergriffen 
wirft, als ob es ſich um deine eigne Sache handelte. Nicht 
Nein, glaube mir, ift dieſe deine Kraft, nicht gewöhnlich das 
Zeugniß der göttlichen Liebe gegen dich. Daher fchäme ich 
denn mich mich. gewaltig, daß ich früher in einem ähnlichen 
Kalle nicht diefelbe Kraft gezeigt, oder nur einen Schatten der⸗ 
felßen errungen babe. — Du aber, im Gegentheil, bift fo weit 
entfernt, ‚gebrochen oder geſchwaͤcht zu fein in deinem Geiſte, 
daß du vielmehr Andere durch dein Beiſpiel viel ftärfer zu 
machen vermagft, inbem du beiveifeft, daß du auch das thun 
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Sonn, was bu Anbern vorzuichreiben gewöhnt bill. Wunder⸗ 
Bar und unglaublich haben mich nicht fowahl die unverbürgten 
Gerüchte, als fo viele Nachrichten erquickt, welche meldeten, du 
feieft ganz ungebrochenen Herzens, habeft mit Gefchistlichfeit und 
‚glücklicher als je bisher alle Pflichten deines Amtes erfüllt, und 
feieft mit Gegenwart des Geiſtes allenthalben in. euren Berfamm- 
lungen "zugegen geweſen, babeft die Predigt gehalten, endlich 
alle ſowohl oͤffentliche als Familiengeſchaͤſte beſorgt, ſo daß 
Alle Verwunderung ergriffen habe, und das um fo mehr in der 
Zeit, wo der Schmerz noch frifch war und folglich ſchneidender 
‚deinen Geiſt verwunden und nieberbengen mußte. — Meine 
Frau grüßt Dich angelegentlichft, die feinen geringen  Schwerz 
durch den Verkift ihrer lieben Schweſter erfahren hat und die⸗ 
“ Unglüd als uns Allen gemeinfam anfieht. Mich fehmerzt 
es ſehr, daß ich mich deines Angeſichts nicht erfreuen kann.‘ 

Reun Jahre hatte diefe Ehe gedauert. — 6 waren bie 
bedeutendſten feines Lebens. 

Sieben Jahre darauf erinnerte fich Calvin in einem Briefe an 
einen Freund, wie ſchwer es ihn geworden Meiſter ſeines Schmer⸗ 
zes zu werden, und da ihm Viele ein tiefes und zartes Gefühl 
abgeſprochen, fo mögen dieſe Worte auch bier ſtehen. Er trö⸗ 
ſtet einen Prediger Valleville, welcher feine Frau verloren ‚hatte: 
„Ich fühle es wohl-an mir felber, "wie ſchmerzhaft und bren- 
end die Wımde fein muß, bie bir der Tod deiner trefflichen 
Frau .verurfacht bat, wenn ich an meine Traurigfeit denke vor 
fieben Jahren. Ich erinnere mich, ‚wie ſchwer es mir gewor⸗ 
den. if, Meier meined Schmerzes zu werden. Aber da du 
wohl weißt, weiche Mittel wir zur Beflegung einer unmäßigen 
Srauer anivenden müffen, fo bleibt nur übrig, daß ich bitte, 
Du mögeR fie benugen. Unter deinen Zroflgränden iſt dieſer 
nicht. der Meinfle (obgleich unfer irdiſcher Theil Dadurch noch 
mehr geträbt wird), daß bu eine Zeit dieſes Lebens mit einer 
Frau zugebradht haft, deren Gefellfchaft bu dich freueft wieder⸗ 
aufinden, wenn Du aus dieſem ‚Leben wallen wir. Auch. mußt 
du bevenfen, daß ihr Beifpiel dich gelehrt hat, eined guten 
Todes zu flerben, Wenn aber unſer Sauptiroft immer bie 
wunderbare Vorſehung Gottes ei durch. welche unſere Zrübfale 
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zu umferm Heile dienen, und er und von ben,Berfonen, -bie 
wir lieben, nur frenni, um und mit ihnen wieder zu verbin⸗ 
den in feinem bimmlifchen Reiche, fo mußt du fromm wie du 
biſt, dich in feinen Willen finden. Möge der Herr die Trau⸗ 
rigfeit deiner Einfamfeit durch die Gnade feines Geiſtes mil 
dern, dich Feiten und deine Arbeit fegnen.” 

Aus der häuglichen Trauer erhob fih Calvin durch fein 
großes reformatorifches Wirken. Zu Ende ded Maimonates 
1549 ſah man ihn plöglich nach Neufchatel aufbrechen. Er 
nimmt Farel mit fi, und beide ellen Zürich zw. „Nichts 
fonnte mir angenehmer fein, hatte Calvin an den wacern 
Prediger Bullinger in Zürich geſchrieben, und dies bat nicht 
wenig beigetragen, meinen häuslichen Kummer zu erleichtern, 
der mich fo fehr niederdrückte.“ In-Zürich follte ein Geſpräch 
zwiſchen den Geiftlichen ftattfinden, welches ‚nachher fo großen 
Einfluß ausühte und den fogenannten Zürcher Vergleich zum Ab⸗ 
fhluß brachte, mit dem es folgende Bewandniß hatte. 

Calvin wollte Das durch die Reformation Gewennene jeht 
feftftellen. Nicht die Ruhe ver kleinen Republif, wo er lebte, 
lag ihm allein am Herzen, er wollte den Frieden der Welt, 
eine große Firchliche Uebereinſtimmung durch eine Bekenntniß⸗ 
ſchrift. Wie die fchroffen Gegenfäße in der Abendmahlslehre 
glücklich zu verföhnen wären, hatte er fchon in feinem Werke 
vom Sabre 1540 gezeigt. Run fam es darauf an, die Schwei⸗ 
ger mit den Genfern zu verbinden, und fomit auch -mit Yrank- 
reich, England und Schottland. In Zuͤrich war der bedeutendſte 
Theologe, Bullinger. In der Schweiz aber waren große Schwan⸗ 
kungen und vieles Mißtrauen. Schwierigkeiten thuͤrmten -füch 
wie Alpen auf. Das Vertrauen war erfhüttert. Man Elagte 
Calvin und die Seinigen an, zum fchreffen Lutherthum hinzu⸗ 
neigen. Calvin und Farel mußten ſchon im vorigen Jahre ein⸗ 
mal nach Zuͤrich hin, um ſich zu rechtfertigen. Mehrere namhafte 
Prediger lagen im Streit, Calvin beruhigte und verſoͤhnte fie 
alle durch Schreiben, die wir befiten. Schen von Straßburg 
aus hatte er es verfucht, fich gang mit Bullinger zu vereinigen. 
Jetzt fucht er mit ber größten Klarheit und Offenheit die Schwei⸗ 
ger, welche Luther durch feine Heftigfeit aus jeder Berbindung 
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mit ben deutſchen Proteſtanten gerifien und fie zur Einfeitigfeit 
in ihrer Lehre getrieben, durch eine höhere Anficht zu verfühnen. 
Er zeigte ihnen oder brachte es ihnen zur Slarheit, was fie 
auch im Herzen fchon annahmen, nämlich daß die. Sacsamente 
wirllich das Weſen des Herm mittheilen, aber geiftig, nicht 
Ieiblih.*) Im März defielben Jahres war eine große Synode 
zu Bern gehalten worden. Calvin ermahnte fie jchriftlich zur 
Einheit und ſuchte fie für die facramentalifche Gemeinfchaft zu 
gewinnen. In 20 Artikeln zeigte er ihnen, daß die Sacra⸗ 
mente nicht leere Zeichen fein können, und daß, wenn bie 
Geiftlichen fich "recht - verfiehen, fie nicht bei der erfien Lehre 
Zwingli's ftehen bleiben können. Diele Artikel find -Die Grund⸗ 
lage des Züricher Vergleihd (Consensus Tigurinus), der mit 
Recht in der Kirche fo berühmt geworben, da er in der. That 
eine große Lehreinheit zu Stande gebracht, indem die darin aus⸗ 
gefprochene Lehre von allen reformirten Kirchen angenommen 
wurde, und von ihnen aus dann weiter um fich griff. 

Diefe große, welthiftorifche Angelegenheit wurde von Cal⸗ 
vin raſch und fo-recht, man möchte fagen, mit ©enialität ab- 
gemarht. Er erzählt darüber an einen Freund: „Höre, wie 
dies geichehen. Zwiſchen mir und -Bullinger war die Sache 
yeivatim verhandelt worden. : Da unfer Farel die Hoffmung 
begte, die Concordia zu ftiften, fo. hörte er-nicht auf, mich zu 
ermahnen, daß ich. nach- Zürich reifen möchte Ich, der ich. 
durch .einen Naturfehler langſam bin, Fonute nicht dazu gebracht 
werben, bis eine andere Gelegenheit fich ‚gegen alles. Erwarten 
darbot. ch machte mich gleich auf den Weg, obwohl ich 
zwei Tage vorher nichts davon gewußt hatte. Meine Kreunde 
wifien, wie fchnell die Sache vor ſich ging. Den Weg über 
Neufchatel nehmend, babe ich Farel ohne Schwierigkeit bewo⸗ 
. gen, daß er. den Berfuch gemeinfam mit mir machte, ob wir 
einen Sreunbeshund fliften Könnten. Gott hat gleich unfere erfle 
Uebereintunft, was weder ich noch irgend Jemand aus dieſen 
erſten Anfängen. hoffen Fonnte, fo gefegnet, daß binnen- zwei 





2) Ranfe, Deutfche Gefchichte Br. 5, ©. 455. Leb. Calv. 2, 468. 


278 


Stunden unter uns ausgemacht wurde, was ihr nn leſet.“ 
Die Gelegenheit, die fich darbot, war die Nothwendigkeit eines 
neuen Berfuchs, bei den Schweizer Eantonen etwas zur Ret- 
tung der armen Berfolgten in Frankreich anszumirfen. 

Farel und Calvin verweilten in Zürich, wo das Gefpräch 
mehrere Tage im Beifein der weltlichen Näthe fortgefegt wurde. 
Als der Consensus aufgefeßt worden, arbeitete Calvin ihn 
noch aus und die Züricher unterfchrieben. Die Fteude war 
allgemein und Calvin gab Farel, der durch feinen Eifer und 
chrifttiche Lebendigkeit fo viel wirfte, das ehrenvolle Zeugniß: 
„dieſer unermüdete Streiter Ehrifi war ver Whführer und Urs. 
heber des Ganzen,‘ da er nicht aufgehört, ihn zur Stiftung: 
der Concorbia anzutreten. Calvin ſelbſt ſöhnte noch viele der 
Deutende ©eifter mit dem Vergleich and.  - 

Durch die Ausdrücke des Vergleichs wurde ed nun offen- 
bar, daß die Schweizer in der Hauptſache mit den Lutheranern 
eind waren. Denn- bis jest hatte man noch zweifeln können, 
ob diefe im Abendmahl eine wahrhafte Subftanz des Leibes 
und Blutes Chrifti annahmen, jebt aber war ver Zweifel nicht 
mehr möglich. ine wahrhaftige Gegenwart und ein wirklicher 
Genuß des Leibes Ehriftt ftand feſt. Die Differenz betraf nur 
die Art, wie Chriftus gegenwärtig fet, da nach Zutherifcher An⸗ 
ficht der Leib des Herrn oder feine Subflanz durch ein Wunder 
mit dem Zeichen verbunden, nach Calviniſcher Anficht der Glaͤu⸗ 
bige fich zu Ehrifto erhob, um fich mit ihm zu verbinden; dieſes 
Erheben war aber nur bildlich, da Chriſtus geiftig gegenwärtig iſt. 

Der Ideengang Calvins in: diefer berühmten Schrift iſt 
folgender: *) Nicht der Leib Ehrifti wird it dem Sacrament 
herabgebracht, fondern die Seele des Genießenden wird durch 
ren Glauben in den Himmel hinauf und dort mit dem Leibe 
Ehrifti in eine Berührung gebracht, in welcher ſich ihr die 
göttliche Lebenskraft mittheilt. Der Zweck Calvins ift, die 
Glaͤubigen, die zu viel. oder zu wenig aus den Saeramenten 
machen, zur Selöftverftändigung zu führen, und ihnen zu zei⸗ 
gen, daß die Sacramente e eine * hehe Bebeutung haben müffeh- 


*) S. Leb. Ealv. 2, ©. 473 und Beil: ©. 134. 
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und ein tiefes Leben in ſich fihließen. Darum ‚fängt er. damit 
an, die wahre Erkenniniß Chrifti aufjuftellen, der unfer Fleiſch 
angenommen, um und fein Weſen mitzutheilen. „In feinen 
Körper eingepflanzt, werben wir Kinder Gottes. Er if das 
Yerföhnende Opfer für uns, unfer Bruder, unfer König. Er 
theilt und fein Leben mit, weil er unfer Haupt ift, von wel- 
dem der ganze Körper Kraft und Leben erhält, um es jedem 
Gliede mitzutheilen. Es ift dies eine. geiftige Gemeinfchaft, und 
‚durch feinen Geift find die Gläubigen aller. feiner Güter thell- 
baftig. Um dies zu bezeugen, find die Predigt und Die beiden 
Sacramente eingelegt, die Zeichen unfers Chriftenthbums; und 
bucch welche und Gott feine Gnade bezeugt. Diefe Zeichen 
find wahr und die, welche durch fie die Berheißung erhalten, 
empfangen auch Chriftum geiftig, mit allen feinen geiftigen 
Reichihümern, fo wie die, welche ihn früher befeffen, ihre Ges 
meinfchaft. mit ihm erneuen. Richt das leere Zeichen, foudern 
die Verbeißung, die damit verbunden, hat einen Werth und 
führt und grade zu Chriſto durch den Glauben, Aljo entfernen 
wir den Irrthum derer, Die mit dem Zeichen das Heil verbin- 
ven. Die Sacramente find Hülfsmittel, die Kraft ift in Gott. 
Chriſtus tft es, der uns innerlich tauft und im Abendmahl ung 
feine Gemeinſchaft giebt. — Auch theilt Gott nicht Immer Je⸗ 
dem feine Gnade mit, fondern nur den Ermäbhlten, denn es 
gehört der Glaube dazu, um Chriftum zu empfangen. Gewiß 
it ed, daß Chriftus Allen geboten wird mit feinen Gaben, und 
daß die Sacramente immer ihr Wefen und ihre Kraft bewah- 
ren, ‘aber. Alle find nicht fähig. Chriftum zu empfangen. Die Ber- 
worfenen fönnen ihn nicht in fich aufnehmen. — Das. fiihtbare 
Zeichen bringe ach nicht immer augenblidlich die Gnade mit 
fih, ‚fondern. wie die Taufe der Fleinen Kinver ihren Einfluß 
auf Das. ganze Leben verbreitet, alſo auch Das Abendmahl. — 
An eine örtliche Gegenwart ift aber nicht zu venfen, Chriſtus 
als Menfchen Fönnen wir nur im Himmel fuchen, durch den 
Geift und durch den Glauben; ein böfer Aberglaube ift es, ihm 
in törperliche Elemente einzufchließen. Mithin verwerfen wir die 
Auslegung derer, welche den buchftählichen Sinn der Worte: 
„dies iſt mein Leib‘ verfechten, und daß Chriſtus und, Durch 


280 


den Genuß feines Fleiſches und das. Trinken feines Bintes un⸗ 
fere Seelen durch den Glauben und die Kraft des heiligen- 
Seiftes ſpeiſt, ift nicht fo zu. nehmen, als ob. eine Vermifchung 
der Subftanz ftattfinde, fondern daß wir das Leben fchöpfen 
aus feinem Fleiſche, welches einmal für uns hingegeben, und 
aus dem Blute, welches für unfere Verföhnung vergoflen wor⸗ 
den. Die Berwandlung des Brotes iſt ungereimt, ebenfo bie 
Behauptung, daß Chriftus in dem Brote enthalten ſei, und ob⸗ 
gleich), philofophifch gefprochen, ‚fein Raum über dem . Himmel 
fein Fann, fo muß doch der Leib Ehrifti als Leib feine Gren⸗ 
zen haben, und kann nicht unendlich fein, fondern muß einen 
Raum im Himmel annehmen, alfo von. uns, jo entfernt fein, 
als der Himmel von der Erde. Und fo wie es nicht erlaubt 
ift, Chriftum mit dem Brote zu verbinden, ſo iſt es noch viel 
weniger erlaubt, ihn darunter anzubeten.“ 

Diefer Consensus wurde im Jahre 1551 durch ben 
Drud veröffentlicht. In den apoflolifhen Worten ihrer Un- 
terfchrift danften die Zürcher dem Calvin für feine Anftren- 
gungen, den Tirchlichen Frieden herzuftellen. und die .hriftliche 
Lehre durch eine einfache und genaue Grläuterung mehr: und 
mehr Flar und befannt werden zu laflen, die eitlen Meinungen 
der Zwietracht aus‘ den Herzen zu entfernen und auch die, 
welche nicht anders als in Worten verfchiedener Meinung wa⸗ 
ren, zu einer wahren, wirklichen und heiligen Uebereinftimmung 
zu führen. 

Im Jahre 1554 wurde dieſer Vergleich erneuert — fs 
weitert, und die andere große Lehre, die Gnadenwahl, nachdem 
ſich bie gefammte Genfer Geiftlichfeit einftimmig (1551) dafür 
ausgefprochen, ging in die Belenntnißfchriften der reformirten 
Kirche über. Diefer Vergleich hat fumbolifches Anfehen in der 
Kirche bis auf den heutigen Tag behalten. Durdy die Lehre 
von den Sacramenten und die Belebung derſelben ift Calvin: 
“ein MWohlihäter der Kirche geworden und Millionen von See 
len verdanfen ihm bie Erfenntniß und ben .reinen Genuß des 
Abendmahls. 

Weit und breit war große Freude über dieſe Vereinigung 
im Glauben und in ver Liebe nach der langen Spaltung; und 
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nie iſt Melanchthon, obgleich wielfach dazu gereizt, bewogen 
worden, wider. Diefe Einigung im Glauben aufzutreten. Auch 
Yucer und Ladfy in England drüsten ihre Freude barüber 
aus. Inu. Frankreich waren die Gläubigen eines Herzens. 
Ebenſo hatte Calvin die Angsburgifche Confeſſion unterzeich- 
net, in dem Sinne Melanchthons, der fie geſchrieben. Alſo 
war eine große Glaubens - Einheit vorhanden, die nur fpäterhin 
durch die hartnädige Streitſucht Heiner anmapenber Geiſter zum 
großen Unheil der Wet. geflört wurde. 

Einen glänzenden Zeitpunft- der Geſchichte der Kirche ha⸗ 
ben wir hier vor Augen. Selten hat die Geſchichte einen fol- 
hen aufgewiejen. Die großen Begebenheiten der Zeit hatte 
ein frifches Leben gewedt, Hingebung für die hoͤchſten Ideen 
des Heils der Menſchheit, eine lebendige Einheit im Glauben 
an- das Evangelium. Calvin bildete damals einen Mittelpunkt 
und beherrſchte alle Geiſter, da Melanchthons glaͤnzendes Ver⸗ 
dienſt ſich mehr mit dem Schleier der Sanftmuth, der Weh- 
muth und der Zurüdgezogenheit umgab, bie Ruhe ſuchte und 
jeden Kampf mied. Piel waren damals der mit Calvin geifl- 
verwandten Männer, die fich in feinem Lichte freuten: außer Farel 
und Biret, ver. trefiliche und gelehrte Petrus Martyr aus Flo- 
renz, den Calvin das Wunder von Italien nannte; er lehrte 
jegt: zu Orford, durch Einfachheit und kindliches Gemüth aus- 
gezeichnet, ein ‚Fremd des Friedens, ganz mit Calvin eines 
Herzens in der Lehre vom Abendmahl und ber Praͤdeſtination, 
auch bereit, die Augsburger Confeſſion zu unterfchreiben, went 
fie nur recht verflanden würbe.*) Im Zürich wirkte der fräftige, 

4) Du Pin, ein Katholik, giebt dem P. Martyr folgendes Zeugniß: 
„Keiner unter allen Reformatoren, den Calvin ausgenommen, ſchrieb 
beſſer, kräftiger, gründlicher als P. Martyr. Doch übertraf er auch die⸗ 
ſen an Beleſenheit, Gelehrſamkeit und Kenntniß der Sprachen. Fleißig 
hatte es bie Patriſtik ſtudirt umd kannte die alte Kirchenzucht, den Cultus, 
die Formen, den Ritus. Er beſaß mehr Sanftmulh, Mäßigung, Tole⸗ 
tanz, als "alle proteftantifchen Lehrer, und das nicht nur in fehriftlichen 
Berhandlungen und Correſpondenzen, fondern auch im Charakter. Würde 
man ihm Gehör gegeben haben, fo hätte er es übernommen, nicht nus 
bie: Lutberifchen und Reformisten, fonbern auch mit biefen bie Romißch· 

Katholiſchen wieder zu vereinigen.“ B 


“ 


treue Bullinger, der Zwingli für Die Schweiz’ erſetzte. Pellica⸗ 
nus (Kürfchner) las zu Bafel das alte Teſtament, und ‘ver 
tieffühlende Musculus (Maͤuslin), jegt aus Deutſchkand ver- 
trieben, lebte in der Schweiz. Bucer zur Zeit-in England. mit 
Fagus, der die bebrätfche. Sprache zu Cambridge ‚kehrte, von 
Lasky, der. verwegene umd erwedte Pole, deſſen Gefchichte wir 
fpäter erzählen werben, ‚Knor wurde jegt noch im Glauben ge 
prüft, um bald in Schottland aufzutreten und auf Englands 
Schidfal einen großen Einfluß zu geeinnn. 

In Deutfchland wollte Melanchtbon die Einheit und fah 
gern über die Heinen Lehrbifferenzen hinweg, um den lebendigen 
Glauben für das Heil der Welt aufrecht zu halten. In Italien 
bildete Renata einen Mittelpunkt. In Frankreich fammelten fich 
viele große Familien um die heldenmüthige Dlutter Heinrich IV., 
Johanna von Albret, und wwetteiferten mit dem. Bolfe in dem 
Zeugniffe für den Glauben, fo daß ſich bald über 2000 Kir- 
chen bildeten... Der Norden auch fehidte fih zur Reformation 
an. Schweden und Dänemarf waren. unſer. Polen fing an 
fich zu bewegen. 

Und dem Calvin ſolle zu dieſer Zeit ein beſonderer Freimd 

und Mitkaͤmpfer gegeben werden. Als er ſich eben bereitete nach 
Zürich zu reifen, trafen unerwartet acht Edelleute aus Frank⸗ 
reich ein, vor den Verfolgungen fliehend, und baten den Rath 
fih in Genf nieverlaffen zu dürfen. Unter ihnen- zeichnete ſich 
einer befonders aus durch äußere Schönheit und Adel, feine 
Züge verriethen Geiſt und Ernſt, und als. fie nun Calvin 
vorgeftellt wurden, erfannte er feinen alten Univerfitätöäfraund 
Theodor von Beza; mit Recht trug diefer den Ramen Theo 
dor, .ein wahres Gefchenf Gottes für Calvin und die Kirche. 
Melchior Wolmar hatte ihn erzogen. Er war der Mann, 
den Gott ibm zum Mitfämpfer erwählt hatte, fein zechter 
Arm, feine zweite Seele, der die Reformation und Calvin‘ 
Werk nach allen Seiten hin vertheidigen follte. Beza verband 
Selehrfamfeit mit der äußeren Gefälligfeit und mit. hinreißender 
Beredfamfeit, Calvin fagte einft von ihm: „Er ift ein Mann, 
der durch feinen lieblichen Geift, feine edlen feinen Sitten und 
offne Tree des Gemüths allen Oerechten liebenswürdig geworden 
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iſt.“ Jetzt arbeitete Calvin mit feiner ganzen Kraft, ihn aus 
. dem Strudel des äußern Lebens zu ziehn und den freien welt⸗ 
lichen Mann, für die emfte, heilige Sache des Evangeliums 
unwiderruflich zu gewinnen. Und gewiß war feine feltene Freund⸗ 
[haft ein Danf dafür. Bald wurde er in Lauſanne ald Pro⸗ 
feſſor der Theologie angeftelt und trat eben fo gelehrt als ge⸗ 
wandte für die Wahrheit, ganz in Uebereinſtimmung mit Calvin 
in der Präveftinationd«, in der Abenpmahlsichre und in ber 
Bekämpfung det Irrlehrer auf. Später Rector der Genfer Afa- 
demie, hat Beza mit gänzlicher Uneigennügigfeit die Stelle Cal⸗ 
vins nach ihm verwaltet; alle äußere Gewalt verfchmähend, 
ohne Ehrgeiz, durch den rechten Geiſt getragen, war er das 
Haupt der Kirche, ohne es fein zu wollen. Und wenn er nicht 
das Emporftrebende und Geniale Calvins Hatte, feine Werke 
und Briefe fich nicht fo leſen wie Calvins, fo übertraf er 
ihn im 2eben durch die Außere Anmuth der Form, welche 
der Welt wohlthut. 

| Es gab noch viel andere Berühmte Theologen in jener 
"reichen Zeit, mit denen Calvin in nahem Verhuͤltniß fand; 
doch wollen wir hier nur feiner Beziehung zu’ dem berühmten 
Socin näher gebenfen, ver fpüter die rationaliſtiſche Secte ge⸗ 
füftet, welche noch fortlebt, da uns diefe Betrachtung, fo wie 
die Glaubenseinheit, . die Calvin jet fliftete, zur kommenden 
Berivve Hinüberführt, in welcher der Streit mit den vielen 
Irrlehrern beginnt. -Zaelius Socin, aus Siena gebärtig, war - 
mit- freiem Geiſte zum profeftantifhen Glauben übergetreten, 
wöllte es gern mit Calvin' halten und von feinem Lichte le—⸗ 
ben; er auch Hatte für den Genfer etwas fehr Anziehendes, fo 
daß dieſer lange Zeit getäufcht wurde, und ihn felbft nach Po⸗ 
ien bin empfahl, wo er fo viel Unheil ftiftete. . Socin hatte 
ein geiftreiches und liberale Gemüth, als folchen charafterijirt 
Calvin ihn. Aber er wollte weit von der Schrift ab in bie 
Höhen der Erkenntniß hinein, er legte Calvin allerlei uner⸗ 
gründliche Fragen vor. Diefer warnte ihn befländig vor ben 
verführerifchen Lockungen feines Geiſtes. Jetzt fuchte er ihn zu 
dem einfachen Bibelglauben durch mehrere Schreiben zu be- 
fehren. 
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So fagte er ihm ımter Anderm: „Richts wird uns In ber 
Schule ded Meifters gegeben, was nicht nüglich wäre, und 
Dies iſt mir die einzige und wird fortan die einzige. Regel der 
Weisheit fein, daß ich mich feiner einfachen Lehre unterwerfe. 
Wenn es bir gefällt, lieber Laelius, mit jenen luftigen Spefu- 
- Iationen berum zu ſchwaͤrmen, erlaube mir, ich bitte, dem be- 

müthigen Diener Chriſti, über die Dinge nachzuſinnen, die zu 
meiner Erbauung dienen. Großer Schmerz aber. iſt's für mich, 
daß du das geiftreiche Gemüth, welches der Herr dir verliehen, 
nicht nur mit nichligen Dingen befchäftigeft, ſondern auch mit 
tödtlichen Erfindungen verdirbſt.“ Bemerfenswerth if Galvins 
Berhältniß zu ihm, weil er ihn nie mit irgend einen Anflug 
von Unduldſamkeit behandelt hat, denn er fah, daß Sorin bie 
Wahrheit ehrlich fuchte, und nicht Läfterlich und frevelhoſt wie 
Andre gegen die Kirche auftrat. *) 

3u Ende diefes lichtvollen Jahres 1549 erfuhr man, daß 
der zweiundachtzigiaͤhrige Bapft Paul III. am 10. November 
berufen worden war, vor Gott Rechenfchaft abzulegen über fein 
Kirhen»Regiment und alles unfchuldige Blut der Gerechten, 
welches auf ihm laflete. Der päpftlicde Stuhl blieb bis auf 
den 7. Februar des kommenden Jahres erledigt. Das Eonclave 
erwählte pen Barbinal Johann Maria Del Monte, Biſchof von 
Palefirina, Legat zu Trivent, der den Namen Julins III. an⸗ 
nahm, und deſſen erfied Werk darin befland, einem Knaben von 
416 Jahren, ver feinen Affen geführt hatte, ven Cardinals⸗ 
but zu geben. „Ein trefflicher Moderator ver Triventiniichen 
Synode," fagte Calvin fcherzend zu einem Freunde. 


2) ©. Leben Calvins Th. 1, ©. 29, Beil. ©. 57, Th. 2, ©. 485, 
Ih. 3, S. 441: Larlins Socin erhob fi) in Polen gegen bie Trinitäts- 
lehre und machte Ehriftus zum Menſchen. Sein Ref Zauftus erbte fei- 
sen Geiſt und vollendete fein Werk. 





Zweinndzwanzigftes Rapitel. 


Üebergang zur legten Lebensepoche. Beurtheilung 
des Weſens Calvins. Seine ſchwere Aufgabe. 
Großer Haß gegen ihn und außerordentliche Liebe 
und Begeiſterung. Katholiſche und proteftantifche 
Einheit. Calvin muntert Cranmer und Meland- 
thbon dazu auf. Aeußere zerriffene Lage der Kirche, 


In dieſer dritten Lebensepoche ‚zeichnet ſich des Reformators 
Wirken eben fo ſcharf wie in den beiden früheren; denn wenn 
er in der erften feinen Glauben: vellftändig entwidelt und bie 
Herausgabe feiner Inftitutionen, worin er fortan Feine Lehre 
änderte, den Glanzpunkt verfelben bildet, in der zweiten bie 
Haupttendenz das Feſthalten des Gewonnenen ift, und die Re- 
gierungsform der Kirche, die Disciplinargefepe, hier Das Her- 
vorragenbe find, fo hat er es jetzt vornehmlich mit ver Belebung 
ber Kirche durch feinen Geiſt nach allen Richtungen hin und 
bem Bekaͤmpfen ber vielen Irrlehrer zu thun, welche die Kirche 
burch Zerfplitterung der Meinung der gänglichen Auflöfung ent- 
gegenführten. Darum fucht er die Einheit, die er jetzt gewonnen, 
zu halten, ohne welche wir Feine feftftehende Kirche der eifernen 
katholiſchen gegerüber gehabt haben würden; denn wenn bie 
Kirche im Suͤden und Welten fi nicht gehalten hätte, fo 
wäre die Iutherifche auch leicht eine Beute des Feindes ge⸗ 
worden. 


Die Aufgabe Calvins in den’ Wegen Gottes war, Die 
Keformation abzufchließen ımd den Süden zu zügeln. . Dies 
giebt Auffchluß über eine eigne Erfcheimmg. Was fenem Lefer 
auffallen muß, wenn er bie Reformationszeit betrachtet, {ft der 
unvertilgbare Haß, den bie Reformatoren eingeernvtet haben 
für ihre Mühen, namentlich aber Calvin, und wiederum die 
‚außerorbentliche Xiebe und Begeifterung für ihn, vornehmlich in 
diefer leuten fo bedeutenden Zeit, wo auf ‚fein Wort über- 
al Kirchen entftanden und aufblühten. Bon allen Seiten iſt 
er angegriffen, verfegert, verfchrieen, verwünfcht worven, und 
wiederum mit Ehren gekrönt. “ ‘Died muß einen beſonderen 
Grund haben. Die Päpftler fetbft haſſen ihn weit mehr als 
Luther, der einige Bewunderer im Papftthum bat, die Evan⸗ 
gelifchen felbft find ihm nicht immer gewogen. "Denn das Tede 
und trogige Auftreten gegen lang erbuldetes Unrecht wird. eher 
mit Begeifterung von dem Volke begrüßt als das Ordnen, das 
Beruhigen, das Ausbilden, und Calvins ſchwere Aufgabe war, 
fo viel wie möglich Orbnung zu ftiften und zu halten. Er that 
es mit allen evangelifchen Mitteln und mit denen, die wir un- 
evangelifch nennen, welche aber nach dem damaligen Bewußt⸗ 
fein des Rechts als die rechten und erlaubten galten. Und das 
verfteht wiederum der gemeine Mann gar nicht; daher Magen 
ihn nicht nur die papifttfchen "Schreier, welche mit großartiger 
Naivetät und Lüge die Inquiſition ignoriren, an, fonbern auch 
jene Itberalen Gemüther, welche es nicht wermögen, fich in die 
alte Zeit zu finden; fie verfolgen in ihm was dem ganzen Jahr⸗ 
hundert angehört, und fehen nicht das "Licht der Freiheit 
und Bildung,” welches grade von ihm ausgeftrahlt ifl. Jener 
Haß ver päpftlichen Kirche iſt Calvins Ehrenkrone, die Heut 
wieder glänzend fein Haupt ziert, denn er Hat ihre Rüge mil 
folcher Energie und Confequenz angegriffen, daß. die päpfiliche 
Kirche ihn durchaus tödten, fein Andenfen. befleden und zerftö- 
ren, oder fich felbft aufgeben muß. Es tft ein Kampf zwi⸗ 
fchen uns und ihnen auf Tod und Leben. Auch fehen wir in 
diefer Epoche feines Lebens‘ den Haß der Iutherifchen Kirche 
gegen Calvin erwachen, und biefer fleigerte fich in der Abend- 
mahlöftreitigfeit bi8 auf eine Höhe, wie wir uns heut nicht 
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wohl etwas Aehnliches denken können. Dies ertennen wir freilich 
als einen Flecken der Kirche, der aber jetzt getilgt, vergeben und 
verföhnt if. Diefer Haß erflärt fich theils durch Die unerwarteten 
Fortſchritte der Calvinifchen Kirche, deren Abendmahlslehre von 
der Lutheriſchen damals noch nicht verftanden wurde, theils durch 
den Einfluß des alten papiftiſchen Geiſtes. Wir Tchreiben 
bier für die, welche die volle Wahrheit wollen und erfennen 
gern die fchwachen Seiten der proteftantifchen SKlirche, welche 
zu Anfang noch in einigen Deomenten ihres Lebens der Un- 
duldſamkeit huldigte, aus welcher fich aber die herrlichfte Frei- 
- heit des Geiftes entwidelte, und fehen in Calvin wie-in Luther 
bie apoftolifchen Männer, die in Bielem aber nicht in Allem 
über ihre Zeit erhaben waren und mit Gewalt, oft mit leiden- 
fchaftlichem Eifer die Rechte ihres Herrn verfochten. Doch noch 
etwas anderes wirft Licht auf den Haß, den Calvin hat tras 
gen müflen: ‚eine andere fchwere Sendung wurde ihm, die nur. 
" son denen verftanden wird, welche fich tief in fein Leben ver: 
fenfen: es ift Die fcharfe Predigt der Gnadenwahl, die er vor 
alten Lehren hervorhob und mit einem fo treuen Pflichtgefühl - 
durchſetzte, Daß man deutlich feine Ueberzeugung erfennt: Alles 
ſei verloren, wenn dieſe Lehre nicht anerfannt würde. Der ges 
wöhnliche Verftand bleibt bier dunfel und. finfter, die Einſichts⸗ 


vollen aber fehen ein, daß in der That ver katholiſche Geiſt, 


welcher dem menfchlichen Willen theilmeife fein Heil zufchreibt, 
nicht Fräftiger untergraben und erfchüttert werben konnte als 
wurd) das Hervorheben ver Lehre, welche das ganze Heil dem 
Herrn allein ‚zufchreibt, wie e8 das Evangelium will, und den 
Menfchen allen eigenen Stel; nimmt. Gegen den freien Willen 
des Menfchen, gegen feinen Hochmuth hat diefer Mann gewagt, 
Diefe demüthigende Lehre durchzufegen, und darum wird feine 
Größe nicht anerkannt, er felbft geringgefchäßt, von Vielen ver⸗ 
höhnt, und die, welche ihn mit Gewalt einem Ziele entgegen- . 
fireben fehen, ohne feinen Beruf zu faffen, heben das Schroffe 
feiner Lehre mit unfinniger Confequenz hervor und verdammen 
ihn mit fnabenhaftem Uebermuthe. Was ift dem fogenannten 
Liberalismus mehr entgegen. als diefe beiden Gedanfen ſeines Le⸗ 
bens in diefer Zelt: die Ordnung in der Kirche und die Gna— 
denwahl? Und doch ift Ealvin ein Mittelpunft des Lichtes, wenn 
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ie einer. Das fühlen die, weiche ihn mit ruhiger Linpartei- 
lichkeit prüfen, und vwünfchen fih heut einen folchen Mann, 
ver fie fehüge gegen das Antichriftenthum, welches uns rieſen⸗ 
haft über den Kopf waͤchſt. 

Auf der andern Seite muß es jedem ruhigen Beobachter 
wiederum auffallen, daß Calvins Lehre einen fo außerordenili⸗ 
chen Eindruck machte, raſch fich weit verbreitete und bis auf 
die legten Zeiten in Schottland ‚und Amerika weiterlebt, daß 
feine Inftitutionen fo eingegriffen und das Lutherthum oft befieg- 
ten (die Altlutheraner felbft haben heut fein Laienregiment, bie 
Presbyierialferm, angenommen). Er bat damald eine fo wun⸗ 
derbare Begeifterung erweckt wie fein anderer Lehrer, und. auf 
fein Wort. befiegen die Märtyrer zu Hunderten die Scheiterhau- 
fen. Mithin haben wir es hier nicht mit einem gewöhnlichen. 
Helden der Gefchichte zu thun: jener Haß und jene Liebe, ver Fluch 
und der Segen, der auf ihm ruhete, zeigen es ung und dies giebt 
feiner Erſcheinung etwas höchft Anziehendes und. Eigenthümliches. 
Es ging eine Kraft der apoftolifchen Hingebung von ihm aus. 

Das unbedingtefte Vertrauen ſchenkten ihm bie Höchften und bie 
Geringſten. Im jener großen Zeit des Waltens des heiligen Gei⸗ 
fies, wurde er. häufig. von den Märtyrern um Rat; gefragt, 
- um Troft gebeten. Er aber zeigte fich. deſſen wuͤrdig, denn 
er ftellte fich unter fie; der. geiftige Stalz, der eine fo große 
Verſuchung in folcher Lage ift, war fern von ihm. Eine: lie- 
benswürbige Demuth hatte fi im biefem - hochftrebenden Cha- 
rafter entfaltet. Wie ein Kind untenwirft er ſich der heiligen 
Schrift, Es mögen ihm feine Feinde, vie fein rafches Wirken 
nicht faſſen, Hochmuth und Ehrgeiz zufchreiben, die Märtyrer 
und feine Amtshrüver fahen - offenbar, daß in feinem Thun 
und Walten nur Eifer für die gute Sache war, und -freuten 
fich über das hohe Anfehen, deſſen er genoß. Alles in ihm 
wurde feinen Ueberzeugungen untergeoronet, Glück, Ehre und 
Freundſchaft; daher auch feine Fehler, die Ungeduld gegen ben 
Widerſpruch, fo daß er mit gewaltigen Worten um ſich warf, 
aber diefer Ungeftüm, dieſe Vehemenz felbft -beiveifen mit Klare 
heit, daß ein einziger Gebanfe, der Sieg feiner Kirche, ver 
Glaube, feine Triebfeder war. Der Geiſt Gottes reift ihn bin, 
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- wer mit ihm lebt, erfennt feine‘ Redlichkeit, feine Treue, den 
GSeiſt der Wahrheit, der ihn Teitet, und dies zündet Den 2e- 
bensfunfen in jedem Gemüthe an, das fählg des Innern Lebens tft, 

- und giebt Auffchluß Aber Die Frage, die uns bewegt. Da mo ber 
Geiſt des Herrn wirft, da ift Haß der Welt und Begeifterung des 
gfäubigen Herzens. Nichts greift fo fehr Ind Leben der erweckten 
Seelen ald der große Gedanke Gottes, den Calvin hervorhob in 
der Praͤdeſtinationslehre. Nichte flößt den Unerweckten fo fehr 
zurück, ald die große Frage: „Biſt bu ermählt oder verworfen!’ 
Nichts giebt dem Gläubigen eine fo große Sicherheit als ver 
Gedanke des ewigen Lebens, dem uns Gott beſtimmt hat. Und 
hun wären alle die Seinen Zeugen ber großen Feftigfeit feines 
Weſens. Er, der mitten unter feinen Feinden zu Ende feines 
Lebens fich. freute im Gefühle feiner Kraft vor Gottes Augen 
zu kaͤmpfen, dem Richter Des Kampfes, vor Der Menge der 
Engel, der ganzen Kirche, die ihn durch ihre Gebete unterftügt, 
fühlt einen folhen Aufihwung mitten unter Hohn und Beradh- 
tung, daß er ausruft: „wenn mir auch die. ganze Welt ins 
Geſicht fplee, fo würbe ich doch nie den Muth verlieren und 
im Kampfe nachgeben.“ 

In dieſer Zeit feines Lebens wuchs ober der Haß gegen ihn 
fo fehr, daß er felber auffeufzte und ſprach? „Lieber einmal’ 
verbrennen auf einen Scheiterhaufen der Bapiften, als täglich 
alſo zerriffen werden durch die Läfterungen meiner Nachbarn. — 
Mein einziger Troft ift, daß mir der Tod bald. aus biefer har- 
- ten Ritterfchaft Entlaflung geben wiw. 

Und wiederum, welche begeifterte Liebe umgab ihn! nicht von 
Farel, Viret, Beza, nicht yon Nenata, Johanna und Golligny 
will ich ſprechen, aber um dieſe Zeit lief ein Schreiben ein, 
welches ich bier ganz: mittheile, um zu zeigen,“ welch einen 
Eindruck die verfannte Perfönlichfeit Calvins machte. Es 
tt von einem Auguftiner, welcher evangelifh wurde, Herrn 
von l'Eſpine (Spina), den wir fpäter auf dem Collegium 
von Betfiy finden und ver ſich als theologiſcher Schriftſteller 
außzeichnete. Er hatte Calvins Bekanntſchaft erfehnt, Hatte ihn 
gefehen nach einer Reife in Stalien und fann num nicht mehr 
ohne ihm le leben. Hier brüdt er fein brennendes Verlangen nach 
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- der Befanntfshaft mit ihm auf hinreißende Weife in einem feuri⸗ 
gen Herzenderguß aus und: fpricht von ber geheimnißvollen Kraft, 
die in Calvins Worten wehte: „Schon. lange, geliebtefter 
Bruder, trug ich das Berlangen im Herzen, mit Dir eine Ber 
fanntfchaft anzufmüpfen, und als ich mit dem größten Fleiß 
eine ©elegenheit fuchte, tim die Erwartung meiner langen 
Sehnfucht zu ‚befriedigen, “fragte ich Virle nach Dir, und 
Alle aus einem Munde erzählten mit vielen. Lob und dem 
Ausdruck des größten Wohlwollens für Dich, von den herr⸗ 
lichen Gaben, die Gott Dir fo freigebig ertheilt hat und bie 
Du benugeft feine Kirche zu zieren, ia daß Feiner Dir gleich 
fäme an Geift, an Gelehrfamkeit und: Einficht; ferner daß Du 
zugänglich und zuvorfommend für Ale wäreft, die Du durch 
die Liebe zur chriftlichen Religion ergriffen ſaͤheſt. Wis ich Dies 
und vieles Andre eben fo fröhlich hörte, als fie froh maren es 
‚ mitzutheilen, befeftigte fich bei mir Die erwachte Hoffnung, Daß. 
Du mich leicht an Deiner Freundſchaft Theil nehmen laffen - 

“ würdeft. Noch fehlte die Gelegenheit, die ich lange und 
mit Angft von dem. Herrn durch meine eifrigen Ge: 
bete erflebte, der durch feinen verborgenen Rath. 
meine Hoffnung lange Jahre hindurd verfchiedent- 
lich prüfte; niemals Doch hörte.ich auf zu flehn, bis 
er endlich, theilß feiner Güte wegen, die ex feinem verichliefen 
fann, theild wegen meiner ®ebete, mich anhörte, und in Ge⸗ 
fchäfte verwidelte, die. mich nach Italien führten. Ohne lange 
zu überlegen reifte ich dahin ab. Ich brannte wor Begierbe, 
jenes Rand zu fehen, welches früher ‘die ganze Erbe beherrfchte 
— doch da uns nichts mehr in Italien hielt, dachten wir an 
die Nüdfehr; bier entvedte ich meinen Sinn den Reifegefähr- 

“ten: ich ſei entfchloffen, Dich zu befuchen, und fönne die 
Sehnfuht, Dich. zu fehn, die in mir brannte, nicht 
länger ertragen. So iſt e8 gefommen, daß wir hier eine 
neue Reife machten, und. was ich ſchon vor langer Zeit ge- 
wünfcht, gefhah: meine Augen wurden gefeflelt: durch Den An⸗ 
blid Deines Angefihts, fo lange es meine Reifegefährten nur 

‚aushalten fonnten, deren Gefellfchaft mir fo bitter ımb unaus⸗ 

ſtehlich wie ‚möglich wurde. Biel fehlte daran, daß ich alfo je 
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gefätttgt worden wäre. Du batteft in ber obgleich fehr Furzen 
Unterhaltung, die mir vergönnt war, meine Liebe zu Dir durch 
eine gewiſſe geheimnißvolle Kraft, ‚die in Deiner Rede und in 
Deinen Worten zu wehen fchien, fo fehr vermehrt, daß nichts 
mehr gefchehen konnte. Es quält mid von Stunde zu 
Stunde das Berlangen nad Dir, welches mir blieb, 
als Du zulegt Abſchied nahmſt. Und ich hoffe, meine 
Seele wird nicht ruhen, bis der Herr mich mit Die, durch eine 
ewige Freundſchaft verbunden haben wird. Gott wolle, daß 
dies bald geſchehe. Unterdeſſen bitte ich, daß Du an mid 
ſchreibeft, und was Du leicht Fannft, mich über alle bie Dinge 
belchrft, die zu meinem Heil oder meiner Pflichterfüllung gehö- 
ten, und ferner, daß Ihr in Euren feierlichen SKirchengebeten 
die Hülfe Gottes anrufet, damit er aus unfern Seelen jene 
Schlaffheit entferne, worurch wir von der Beharrlichfeit und 
Seelengröße abgezogen werden, die, fo nöthig ift zur treuen 
Predigt des Wortes Gottes. — Wir bitten Dich Alle einmal 
über das andre, daß Du die angefangene Erflärung ver heili⸗ 
gen Epiftein fortfepen mögeft, da nie etwas in dieſer Art Nuͤtz⸗ 
licheres für die Kirche gefchehen kann. Der Herr Jeſus Ehriftus 
erhalte Dich gefund und ohne Schaden, Dich den treueften feiner 
Diener und den allernothiwendigften in dieſer böfen Zeit. — Lebe 
wohl in. Chriſto.“ 

Spina hatte Recht, ihn den allernothiwendigften und treue: 
ften Diener in dieſer böfen Zeit zu nennen. 

Die Zeit war arg, weil das Prinzip der Freiheit des ©e- 
vanfens, falfch verftanden, die Auflöfung des Proteftantismus 
nothwenbig mit fich zu führen drohte: ein jeder molkte feine 
eigene Kirche bilden. Es mußte 


der päpftlichen eine evangelifche Einheit 


entgegengeftellt werden, welche wir jegt zu betrachten haben. 
Schwer iſt's den Reformatoren geworden, fid) Yon der gros 
fen Einheit der Kirche zu trennen. In dem Werke gegen 
Sadolet fehen wir, wie Calvin diefen Schritt rechtfertigt. 
Etwas imponirend Großes hat die katholiſche Schein» Einheit 
und wenn das ganze Gebäude in der That auf Wahrheit be- 


294 


ruhete, wäre es idealiſceh fcehön, daher Die Bewunderung bei 
bei denen, welchen es nicht auf Wahrheit anfommt. Die Eins 
heit liegt nur in’ der dußern Erfcheinung, wird dur) Gewalt 
erzwungen, die innere wahre Einheit fehlt gänzlich, ih der Lehre 
finden wir dort wie überall einen Wechfel, welcher mit Gewalt 
unterdrüdt wird bis auf die lebte Zeitz die Sünden der papſt⸗ 
lichen Kirche, aber haben einft der Welt einen Dienft geleiftet, 
fie haben Das große Schisma herbeigeführt, welches- die alte 
Einheit brach und zum Aergerniß der ganzen Ehriftenheit drei 
Päpfte zeigte, die fich gegenfeitig mit Sluch belegten; zum fichern 
Zeichen, daß dies Gebäude nicht in’ fich felbft eine göttliche Ein- 
heit trägt, wie es die Paͤpſtler wähnen,. brach die Reformation 
aus, welche es zur Hälfte über den Haufen warf, und auch in 
unfern Tagen zeigt der neue Abfall -von Rom durch.vie chriſtkatho⸗ 
Uliſchen Gemeinden, wie fih dad Papftthum einft ganz auflöfen 
“ wird." In der proteftantifchen Kirche lebt Dagegen eine innere 
wahre Einheit des Geiftes, die da iſt in Chriſtus, mit der Freiheit, 

welche jedem erlaubt, feine Irrthümer und abweichende Lehre laut 
auszufprechen, fo daß der Schein. gegen uns iſt und man meinen 
follte, e8 ſei die Kirche, in der Auflöfung begriffen, während das 
freie Suchen der Wahrheit ganz das Gegentheil‘beweift, und fie 
ihre Einheit gegen die breihundert Jahre alte Prophezeihung der 
Bapiften, daß fie untergehen müffe, weil fie feinen fichtbaren 
Mittelpunkt habe, behauptet. Sie wird aufhören, wenn Chri- 
ftus, die heilige Schrift, die durch den heiligen. Geift erleuch⸗ 
tete Bernunft aufhören und die Wahrheit nicht mehr fein wird.- 
An äußerer politifcher Klugheit gebricht es freilich ben Evange⸗ 
liſchen ehr, fonft würben- fie ſich längft in einer Außen Ein- 
heit conftituirt haben gegen die feßen Gegner. Sie find wie 
die Kinder Gottes, die fich auf ihre gute Sache verlaflen und 
forglo8 in. die Zukunft bien, "weil fle wifien, daß Chriftus 
zulegt doch den Sieg behalten vin. 

Mit raſtloſem Eifer ſehen wir Calvin in jener Zeit ſeines 
Lebens dieſe Einheit durch feine Correſpondenz, durch das Auf⸗ 
‚treten gegen Irrlehrer, durch Bekenntnißſchriften, Convente, vor⸗ 
nehmlich durch Die Synodalverfaflung in Frankreich verwirklichen. 
Jetzt tritt er felbft mit dem Biſchof von England, Cranmer, in 
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Berbindung, obfchon er mit ihm wenig übereinzuftimmen fcheint, *) 
um wo möglich eine große Gemeinfchaft der ganzen evangelis 
ſchen Kirche zu fiften. Auch Melanchthon gebt er mit vielem 
Eifer an, wünfcht, daß biefer grade in der Gnadenwahl über- 
einſtimmend mit ihm lehre und läßt. nicht ab ihn immer lebhaf- 
ter zu mahnen. Die Worte an Cranmer find fehr bezeichnend 
und zeigen, wie entfernte Zeiten fich berühren und wie Calvin **) 
an die Einheit der Kirche durch die wunderbaren Mittel Gottes - 
glaubt. 


*) Es if fehr auffallend, daß Calvin ſich nie Mar über Cranmer 
ausfpricht, Fein Urtheil über ihn fällt, obgleich er mit ihm in Verbin⸗ 
bung flieht. Dies Schweigen deutet darauf bin, baß er, der flarfe Mann, 
ben Schwachen erkannte, welcher als geſchickter Hofmann den Leidenſchaf⸗ 
ten "bes Königs ſchmeichelte, der unter Maria feinen Glauben wiberrief, 
um ‚nicht verbrannt zu merben, und biefen Widerruf wiederum zurück⸗ 
nahm, als er -fab, daß dies ihn dennoch nicht vom Scheiterhaufen be- 
freie. Nur in feinen legten Tagen hochachtungswürdig ſtarb Cranmet im 
Jahre 1556. 

ww „In dem jetzigen zerſtörten Zuſtand der Kirche glaubſt du, daß 
kein befieres Mittel angewendet werben koönne, als daß fromme, verſtän⸗ 
bige und in ber Schule Gottes auferzogene Männer. fich ‚Hereinigen, um 
ein übereinfiimmendes Glaubensbekenniniß ber chriflichen Lehre zu geben. 
Durch mannigfaltige Liſten ſucht Satanas das Licht des Evangeliums zu 
unterdrücken. Die in Sold genommenen Hunde des Papſtes höken nicht 
auf zu bellen, damit die reine Lehre des Evangeliums nicht gehört werde. 
Es brauſt allenthalben fo viel Frechheit auf, fo viel Gottloſigkeit greift 
um fih, daß die Religion faſt nicht mehr vor dem unverfchämten Geſpött 
bewahrt werden kann. Diejenigen, bie ſich zwar nicht öffentlich als Feinde 
der Wahrheit erklärt haben, treiben doc ihren Muthwillen mit folcher 
Unverfchämtheit, welche, wenn ihr nicht gefteuert wird, in fehr Kurzer Zeit 
uns eine abfchenliche Verwirrung bereitet, und nicht nur unter dem Vollke 
allein herrſcht dieſe Krankheit, welche theils Berwegenheit ohne Maaß 
iſt, theils einfältige, unerlaubte Wißbegierbe in göttlichen Dingen; was 
jedoch weit fchimpflicher iſt — unter ben Geiſtlichen graffirt fie ſchon viel 
zu farl. — Aber ber Herr wirb uns die Einheit eines treuen 
Glaubens zu erhalten wiffen anf eine wunderbare Art und 
durch Mittel, die und ganz unbefannt find, wie er ed von An- 
fang ber Welt gewohnt war, damit fie nicht durch bie Streitigkeiten ber 
Menſchen ririſen werde.“ 
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In Beziehung auf bie Einheit der Kirche ſchrieb Calvin 
jetzt dad Werk, über die Aergerniffe, worin er fehr fim- 
reich den Gevanfen entwidelt, wie die Kirche von Anfang an 
es mit Aergerniffen zu thun gehabt babe und. daß fie heut fich- 
alfo auch nicht daran floßen müffe, wenn fie fo viel Streit und 
Unfug im Chriftentbum fähe.. Aergerniffe gehen aus ber Lehre 
hervor, die man nicht verfteht, aus den Sekten, die da flreiten, 
aus den argen Leidenfchaften der Menfchen. — Das Chriften- 
thum war im Aeußern immer verächtlich; aber die Schönheit 
deuchtete innerlich, Chriftus liegt in großer Armuth in der Krippe, 
aber die Engel fingen oben, der Stern gab Zeugniß -am Him⸗ 
mel von feiner. Herrlichkeit, die Weifen ahnten feine Kraft in 
entfernten Gegenden. — Unter. den Aergerniſſen hebt er die Liber⸗ 
tiner und Servetus hervor und ben Streit Luthers und Zwingli's, 
der und jedoch von dem Evangelium fo wenig. abhalten fo, 
wie der Streit des Paulus und Barnabas. Tas Werk ift 

eine intereffante Lectüre und zu allen Zeiten nfglich. — 


Aeußere zerriſſene Lage der Kirche. 1550— 52. 


Wie fehr es Noth that irgend eine Zehreinheit und äußere 
Verbindung in’ der Kirche zu ftiften, zeigt der ganz zerrifiene Zur 
ftand des ewangelifchen Kirchenwefens zu jener Zeit. — Nur 
. zertretene, zerftüdelte Materialien zum Kirchenbau lagen überall 
zerfireut. — In ‚welchem Zuftand die deutſche Kirche. ſich be- 
‚fand in diefer Zeit des SInterims, habe ich erzählt. In Enge 
land war noch Alles -wüft und leer — in Franfreich wüthete 
die Verfolgung — und durch diefe Finfterniß Teuchtete Das ko— 
metenartige Licht des Libertinifchen und Servetifchen Geiſtes. 

Im felben Jahre 1550 gefchah es, daß ein Prinz und viele 
Hohen aus Frankreich durch Genf reiften, auf der Rüdreife ven 
Rom. Es war der Tag des Herm, die Gloden läuteten erbaulich, 
da fühlten fie fich angeregt. Sie gingen hin den proteftantifchen 
berühmten Keßer zu hören und traten in die Kirche. Calvin legte 
damals den Propheten Jeremias aus. Er war bis zu den ſchoͤnen 
Worten des Cap. 50, im 38. Verfe gefommen, die er mit großer 
Anmuth, Vehemenz und Cinfachheit erläuterte: „Trockenheit 
‚wird fein über die Gewäfler Babylons, denn es iſt ein. Land 
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ver Gbtzenbilder und fie rühmen fich ‘ihres Aberglanbens.“ 
Kräftige Wahrheiten mußten jene hier hören, und wenn fie 
fie verfianden und beberzigt hätten, wie viel Leiden, ruft Beza, 
der ung- biefe Erzählung mittheift, hier aus, würde fpäter Frank⸗ 
reich und der Kirche erſpart worden ſein! 

Nun trat der Kaiſer wieder auf und verlangte mit Ge⸗ 
welt, ‘die Evangeliſchen follten ihre Deputirten nach Trident 
ſchicken, um dort jene Beichlüffe anzunehmen, welche das ganze 
Gebäude der Reformation für immer umtergraben hätten. | 

Aber in dieſer Außerft verzweifelten‘ Lage Der Dinge follte 
das herrliche Wort des Liedes zur Wahrheit werden, welches 
Maria. in der Freude ihres Herzens einft angeflimmt und wel- 
cher durdy die ganze Gefchichte des Ehriftenthums tönt: „Du 
übeft-Gewalt mit deinem Arm und zerftreuft die hof- 
“ färtig find in ihres Herzens. Sinn, du ſtoßeſt vom 
Thron die Gewaltigen und erhebft die Niedrigen!“ 
Herzog Morig von Sachfen war in der Hand Gottes ein Werk» 
zeug der Gnade. Gereizt durch die Tyrannei des Kaifers, 
feine Verrätherei gegen den Landgrafen Philipp, den Karl ges _ 
fangen hielt, bewegte er geſchickte Befreiungepläne in feinem Her- 
zen, bie er mit der größten Schlauheit zur Wusführung brachte, 
gegen. den Ausſpruch des Grannella, welcher zu fagen pflegte, 
es könne nichts Feinausgefponnenes aus den betrunfenen beut- 
fchen Köpfen hervorgein. Er führt das Interim in feinem _ 
Lande ein, Melanchthon unterwirft fih. Er belagert Magde- 
burg, um den Kaiſer zu. täufchen. Diefer zeigt deutlich, 
daß er die alte Verfaſſung des Reich auflöfen will, geht 
nah Smfpruf, um das Concil zu bemachen. Morit behaͤlt 
feine Truppen nach der Einnahme von Magdeburg. — Waͤh—⸗ 
rend biefer ganzen Zeit wüthete die Peſt und lichtete Die Reis 
ben der Reformatoren (Myconius und Seb. Munfter zu Ba- 
fel, Hebio zu Straßburg, Bucer in, England wurden zu Grabe 
getragen; Beza erkrankte und wurde gerettet). ‚Laßt uns un» 
fern Muth zuſammenhalten, bis wir werben unfern Lauf vollen: 
det haben,‘ rief Calvin aus. 

Nun brach das Jahr 1552 herein. Moriz verbindet fich 
in der Stille mit dam König von Frankreich, der auch in Gottes 
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Hand ber Sache der Reformation dienen mußte. Während bie 


Schweiz fih in den geifligen Kampf über die Geheimniſſe der 


Gnadenwahl vertiefte, der ſchlaue Kaifer und feine klugen 


Räthe in Sicherheit. fchlummerten, da erfcheint: plöglich das 
Manifeft des Morig. Die Beſchutung der evangeliichen Kirche 
. verlangt er, die Erhaltung der alten Verfaſſung des Reiche, 
die Befreiung des Landgrafen. Und raſch wie ver Blig fahrt 
er auf den alten Kaifer los, den er faft gefangen hätte, ber 


über die Alpen hinweggetragen werden muß und das Tridentiner 


Concil geht in Schreden auseinander. Nun wurde die evan⸗ 
geliſche Kirche gefetlich in Deutſchland gefichert. Im Mai- hatte 
Morig fein Unternehmen ausgeführt, am 2. Auguſt wurbe der 
Traftat zu Paſſau unterfehrieben. 

Docrh auf allen Seiten Unruhen, die türfifchen Heere ruüͤck⸗ 
ten in Illyrien heran. Moriz ſollte als der erſte Waffenkeib 
fie bekaͤmpfen; Markgraf Albrecht ſtürmte durch ganz Deutfch- 
land. Melanchthon klagt in einem Briefe an Calvin über dieſe 
Zerſtörung, die von allen Seiten droht, daß Peſt und Krieg Die 
theologischen Studien entfernen. „Verehrteſter Mann, geliebtefter 
Bruder, ich möchte mich mit dir unterhalten über die wichtigften 
Dinge, weil, ich dein Urtheil fehr hoch achte und: meiß wie groß 
die Reblichkeit und die Reinheit deiner Seele iſt. Ich lebe jest 
‚bier wie in einem Wespennefte — aber vielleicht werde ich aus 
diefem fterblichen Leben in Kurzem zu jener volllommneren himm- 
fischen Gefelfchaft gelangen. Wenn ich lebe, habe ich andre 
Erile zu erwarten; darum, falls ich - hier vertrieben werde, habe 
ih befchloffen, mich mit dir zu unterreden. Oft traue 
ich feufzend über die Urſachen viefes Wüthens in den Herr 
ſchern. Ich bitte audy den Sohn Bottes, daß er bisfen Jammer 
und die Urſachen tilge.“ 

Darauf antwortete Calvin mit einem langen qorchenſiſchen 
Schreiben über die Bewegungen und die Einheit der Kirche, einem 
Briefe, der aus dem Innerften feines Herzens und Gewiſſens ber 
vorging, aus welchen beſonders folgende Stellen zu beachten find: 
„Deine. Briefe haben mich überzeugt, daß in deiner Liebe zu 
mir durchaus nichts verändert if. -&6 war mir hinterbracht 
worden, daß. du durch meine etwas zu freie Aufmunterung, - Die 
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freilich einen ganz andern Eindruck auf Dich machen follte, fo 
beleidigt worden feift, daß du den Brief zerriffen. Sch, habe 

um fo lieber veraommen, Daß unfre Freundſchaft noch ungeftört 
Sehe, die, fo wie fie aus dem frommen Gefühl unferer beider 
Kerzen erwachſen ift, gewiß immer heilig und ungerflörbar bleis 
ben muß, da ed und nämlich jehr daran gelegen fein muß, 
Diefe Freundſchaft, die Gott durch feinen Namen geheiligt hat, 
mit aller Treue und Beharrlichfeit bis zu unferm Ende zu bes 
wahren. Es Tommt bier-fehr auf das Gedeihen oder Berber- 
ben der ganzen Kirche an. Du fiehft ja, wie viele Augen auf 
und gerichtet find; daß die Böfen aus unfern Streitigfeiten eine 
Gelegenheit entnehmen, um Fluch und Schmähung. über uns 
auszuftoßen, und wie die Schwachen felbft an unferm verbors . 
borgenen Unfrieven Anftoß nehmen. Es fommt auch viel dar- 
auf an, daß unfere Nachkommen. nicht das Mindefte von Un⸗ 
einigfeit, die zwifchen und vorgefallen wäre, argwöhnen. Sa, 
ed wäre mehr ald unvernünftig,. wenn wir, nachdem wir ges - 
zwungen worden, uns faft von aller Welt zu trennen, alsbald 
nad dem erfien Beginn der neuen Lehre Einer von bem An⸗ 
dern abſpraͤngen.“ 

„Obgleich ich nun wohl weiß, daß ich weit unter dir 
ſtehe, und dies gern eingeſtehe, weil ich aber nicht verkenne, 


auf welche Stufe ‚feines Schauplatzes Gott mich geſtellt hat, 


fo will ich doch nicht verſchweigen, daß unfre Sreundfchaft ohne 
großen Schaden der Kirche nicht koͤnne geftört werben. Und 
wenn wir alles‘ Lebrige aus dem Auge Iafien, beurtheife vu 


ſelbſt aus deinem eigenen Gefühle, wie bitter es mir fein müßte, 


von dem Manne entfrembet zu werben, den ich fo einzig- liebe 
und verehre, und den Gott, um ihn als ein Kicht der Kirche 
hinzuftellen, nicht nur mit den außerorventlichfien Gaben herr: - 
lich geſchmückt, ſondern auch als feinen erften Diener gebraucht 

hat, um die größten Angelegenheiten zu leiten. Und gewiß iſt 
es eine unſinnige und. merfwürbige Verblendung, daß die hei- . 


 Uge Einheit unter und fo leichthin- verachtet wird, Durch welche 


das Leben der Engel im Himmel hier auf Erden dargeſtellt 


werden foll, zumal zur felben Zeit Satan nie aufhört, unter 
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und Unfrautfamen ausluſtteuen, wozu u ihm burch unfere Scaff 
heit hinreichender Stoff dargeboten wird.“ 

Was mich in Betreff Anderer, Die ich unferer Gemeinſchaft 
gern "erhalten fehen möchte, am meiften beirübt, iſt unfere ſich 
offenbar widerfprechende Art zu Jehren. Ich weiß fehr wohl, 
daß wenn e8 auf Anfehen anfäme, ed weit billiger wäre, daß 
ich mich dir fügte, als daß du zu mir Berabfteigeft. Aber das 
von ift ja auch nicht die Rede, das wird von frommen- Die- 
nern Chrifti nicht verlangt. Nur Eines müffen wir Beide ſu⸗ 
chen, daß wir in der reinen Wahrheit Gottes übereinftimmen. 
Mich hindert, daß ich es offen’ geſtehe, mein Gewifſen, dir in 
viefem Theile der Lehre beisuflimmen. “Dir fcheinft mir die Lehre 
vom freien Willen zu pbtlofophifch abzuhandeln: Wuch in der 
Lehre von der Gnadenwahl ſcheinſt du feinen andern Zweck zu 
haben, ald nur dem fchlichten und: beichränften Menfchenver- 
ftande zu gertügen ober dich ihm anzupaſſen. Nichts ift bes 
fannter, als daß bie Verkündigung des göttlichen Wortes Allen 
"gegeben fei, daß aber der. Geift des‘ Glaubens nur burch ber 
fondere Gnade den Nuserwählten zu Theil werde. Nun find 
aber die Verheißungen allgemein. Woher fommt es denn, daß 
ihre Wirkſamkeit nicht allgemein bei Allen Kraft hat? Daher, 
weil Gott nicht: Allen feine Kraft offenbart. — Meine Mei- 
nung über diefe ſchwierige Stage glaube ich in dem Consensus 
far‘ aus einander gefebt su haben.‘ 

„Es vermehrt auch meine Sorge und meinen Schmerz ,- Daß 
ich dich im dieſer ganzen Angelegenheit ſo ganz verſchieden von 
dir felbft fehe. Ach, wenn wir doch einft mit einander. über 
diefe Dinge fprechen fönnten! Deine Herzensreinheit, deine 
Dffenheit, deine Mäßigung find offenkundig. Deine Frömmig⸗ 
feit ift vor den Engeln und der ganzen Welt bezeugt. . Dann 
hoffe ich, würde ſich dieſe ganze Angelegenheit leicht unter uns 
fehlichten Iaffen. Darum würde ich, wenn ſich eine ‚Belegen: 
heit darböte, nichts mehr-wünfchen, als gu bir hinzueilen, — 
"wenn jedoch das eintreffen follte, was bu befürchteft ( Landes 
verweifung Melanchthons aus Sachfen), fo würde es mir ein 
großer Troft in Diefen traurigen und flürmifchen Zeiten fein, 
dich erft zu fehen und zu umarmen, bevor ich aus biefer Welt 
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ſcheiden muß. — Lebe wohl, hochberühmter Mann und mir 
herzlichſt verehtter Bruder! Möge der Herr. dich in feinen 
Schuß nehmen und, ficher behüten, durch feinen Geifl bewahren 
und beine heiligen Arbeiten ſegnen. Meine Mitarbeiter grüßen 
dich mit Ehrfurcht. — Dein Johann Calvin. Genf, den 29. No: 
vember 1552. So fprachen jene großen Theologen zu einander. 


Dreiundzwanzigfies Kapitel. 


Shen großer Kampf für die Lehre der Gnadenwahl. 
Ä 1551. 1552. - 


Es ig nicht u fügen, mit welchem Eifer dieſer Dann 
die tiefe Lehre der Ermählung aus Gnaden verfochten hat. 
Es war nicht nur fein. Einheitseifer, ſondern die feitefte Ueber— 
zeugung, Daß das Heil der Welt davon abhing, ja fein Pflichtge⸗ 
fühl, feine innerfte Seele, welche auffchrie, daß wenn nicht Diefe 
Lehre anerfannt werde, und der Kirche ing Bemußtfein trete, Alles 
verloren fei. Kleinliche Geifter und die, welche nicht eine. Ein- 
ficht haben in Die beivegenden Ideen ber Damaligen- Zeit und des 
Reichs Gottes überhaupt, ftaunen und Iächeln und ärgern ſich 
daran. Ein tiefer Blick aber. in das innere Fatholifche Leben, 
welches die Sefuiten fpäter gegen die Sanfeniften fo hartnädig ver- © 
theidigten, zeigt, daß- Kalyins Genie grade den faulen Zled der 
päpftlichen Lehre in dieſem Kampfe traf. Er gab Gott. die 
Ehre, welche die Menſchen “ihm genommen. Seine Lehre if 
die des Paulus, des Auguftinus, des Janſenius nach ihm, 
aller treuen und ernften Lehrer gegen die leichtfertige Lehre des 
menfchlichen Eigennutzes, welcher das päpftliche Gebäude halten 
will. Und diefe Lehre ift auch kraͤftig durchgedrungen, weil ſie 
ed ſo mußte, gegen die Sünde der. katholiſchen Kirche, . Diefer 
Streit hub an im Jahre 1551. 

In Genf lebten damals wiel vornehme Flüchtlinge. Eine 
höchft intereffante Erfcheinung unter ihnen war ein Neapolita- 
ner, Galeazzo Garraciolo, Marquis von Vico, ein Mann, der 
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im dem fchönften Lande, in den gluͤdlichſten Familien-Verhält⸗ 
niften lebte, und feinen alten Water, fein geliebtes Weib, feine 
Kinder, feinen Balaft und Italien verließ, um die Heine Stadt 
Genf zu fuchen, getrieben durch die Stimme und. ven Ernft 
feines Gewiſſens, welches ihn nicht Frieden finden ließ unter 
dem Fatholifchen Weſen und nur Ruhe in dem evangelifchen 
Gottespienfte.*) Alles wollte er eher verlaflen als Chriftum 
verlieren, und er konnte ihn nur finden in der ftrengen geläus 
terten Lehre. - 

Ein anderer vornehmer Herr, jedoch an Verdienſt nicht 
mit jenem zu vergleichen, bewegte fich in den Genfer Kreifen, 
ed war ein Sranzofe, Herr von Bourgogne und Falais ift fein 

Name. Er war mit feinem würdigen Wetbe, nach einer lan- 
gen Eorrefpondenz, die er mit Calvin führte, nach Genf ge< 
fommen. Gr hatte einen Arzt Namens Bolſec. Diefer, fräher 
Garmeliter-Möndy, unter dem Schein eines geiftlichen Weſens 
eine gemeine Natur, bildet einen vollkommenen Gegenſaß zu 
Sarraciolo. In diefem fehen wir den Sieg der Gnade über die 
zarteften Gefühle -ded Herzens; er ift edel, groß, feit; beharr- 
lich bis ans Ende. Bolſec zeigt den Sieg des gemeinen Her⸗ 
zend über alle Regungen der Gnade. Es ift dieſer Bolfer, ber 
von Stufe zu Stufe fiel, endlich ein entfchiedener Feind und 
Berläumder Calvins geworden ift, noch heut berücktigt durch 
fein gemeines Schmähwerk, welches die Paͤpſtler, denen «8 

nicht auf Kritik und Wahrheit anfommt, immer wieder von 
Neuem herausgeben, um wo möglich Calvin zu verderben. — 
Nun geichah es, daß im Berner Canton ein unzufrienener 
Geiſtlicher einft laut Magte, daß mehrere franzöfliche NRefü- 
gie’s, welche in der Nähe des Sees wohnten, regelmäßig 
nach Genf gingen, um Calvin predigen zu hören: fle wären 
ihm verbächtig, fchrie er, da fle den Erfinder eines neuen fal⸗ 
fchen gottlofen Lehrſatzes als ein Idol anbeteten. Diefed neue _ 
Dogma war die Lehre von der Gnadenwahl. Calvin vers 
theidigte nun feine Landsleute und Flagte darüber. — Biel 
wurde barüber bin und ber bisputirt. ine fo ſchwierige 


2) ©. feine Gefchichte in der großen Biographie Th. 3, ©. 46. 47. 
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Lehre, die fo wenig dem Verſtande des Volkes angemefien tft, 
gab zu vielem Gerede, Berläumbdungen und Berbächtigungen 


Anlaß. Bolſec war fehr thätig in jenen Kreifen. Calvin ver- 
fehrte viel mit ihm. Man warnte ihn, rief ihn vor das Con⸗ 


ſiſtorium. Es half nichts. 


Am 16. October deſſelben Jahres, als man in Genf nach 
der Gewohnheit am Freitage in der Kathedrale die Volkspredigt 
hielt, nach welcher ein Jeder auftreten konnte, um zu disputi⸗ 
ren oder um Erlaͤuterungen zu verlangen, hatte der Geiſtliche 
Joh. Andreas den Tert (Johannes 8, 47) gewaͤhlt: „Wer von 
Gott iſt, der hört Gottes Wort, darum hört ihr nicht, denn 
ihr. fein nicht von Gott. Diejenigen alle, lehrte er, die nicht 
aus Gott find, widerftehen ihm bis ans Ende, weil Bott feinen 
Erlöfeten allein die Gnade des Gehorfams verleihet. Dies war 
eine fcharfe Predigt für die Lehre der Erwählung. Als er fie been: 
digt hatte, tritt aus der Menge der Zuhörer ein Mann hervor: 
„Wie könnt ihr, fchreit er, dieſe falfche und gottlofe Lehre anneh⸗ 
men: ver Wille Gottes fei aller Dinge Urfache, daß alfo ihm die 
Urfach aller Uebel, aller Sünden zugefchrieben werben müfle, 
und man ihm eine tyrannifche Luſt andichte, wie die alten 
Dichter früher dem Jupiter; was das Heil anbetrifft, fol man 
„glauben, die Menjchen feien nicht erlöfet worben, deswegen weil 
fie erwählt find, ſondern vielmehr daß fie gewählt würben, weil 
fie Glauben hätten.’ 

Run fordert jener das Wolf auf, diefe Lehre zu verlaffen, und 
überhäuft die Geiftlichen mit Schmähungen. Dies Lepte fchien 
eine Empörung, ed war nicht mehr ein theologiſcher Glau⸗ 
benäftreit, verrieth andere Abfichten und erregte einen Gerichts⸗ 
Diener fo fehr, daß er den Aufwiegler fefinahm. Es war 
Niemand anders als Bolſec, der frühere Carmeliter - Diönch. 
Calvin war nicht auf feinem Stk, das hatte ihn fo ver 
wegen gemacht; doch verborgen unter der Maſſe der Zuhörer, 
hatte er den Angriff auf feine große Heildlchre gehört. Kaum 
hatte der Mönch ausgeredet, als ber Neformator fich durch 
die Zuhörer drängt, heroortritt und feinen Gegner mit ber 
ganzen Macht und Schärfe feiner Argumente niederſchmet⸗ 
tert, alle Beweiöftellen aus Auguftinus fielen jermalmend auf 
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den Gegner. — Barel war auch zugegen und ermahnte das 
Bolt mit Eifer und majefätifcher Würde, erzählt. ver Geſchichts⸗ 
ſchreiber. Dem Bolfec wurde der- Prozeß gemacht, was nad) der 
Sitte ‚der Zeit durch fein Schmähen und durch feine empörerifche 
Art in diefem Mittelpunft der Wahrheit aufzutreten, gerechtfer- 
tigt ſchien. Man disputirte lange mit. ihm. Die Geiftlichen 
baten den Rath, Fein Urtheil zu fprechen, fonvern ſich an Die 
Schweizerfirhen zu wenden und um ihr Gutachten zu’ bitten; 
dies gefchah. Zürich, Bern und Baſel antworteten, alle in ei- 
nem mildern Tone, alle flinnmen- gegen die ftrenge Lehre Cal⸗ 
vins. Höchft intereffant find ihre Antworten. Die Berner 
zeichnen fih durch große Toleranz aus, fprechen gegen ben 
. Eifer, die Lehre der Wahrheit alfo zu vertheidigen, daß man 
das vernachkäffigt, was der Geiſt der Liebe von. und verlangt. 
Und es fand fih in der That, daß alpin allein daſtand 
gegen. Alle, gegen‘ Melanchthon und die deutfchen Lehrer, Bul- 
finger, Musculus und die Schweizer, Alle, die er achtete und 
liebte, gegen Freund und Feind, mit Ausnahme Farels, Virets 
und Beza's. Nicht einer war unter jenen Andern, der ihn 
verftand, und hier zeigt fich die Gewalt feiner Ueberzeugung, 
welche auffchrie, welche durch inneres Pflichtgefühl ftärker als 
alles Irdiſche war, gegen Alle Recht behielt und dieſe Seite 
der Wahrheit verfocht, getrieben durch ein unwiderſtehliches Ge⸗ 
fühl, daß es fo fein müffe. 

Am beftimmteften für Calvin haben fich die Züricher aus⸗ 
gefprochen; ihr offizielles Schreiben an den Rath ift daher für 
einen erneuerten Consensus angefehen worden, worin bie Gna- 
denwahl mit aufgenommen wurde. Und bier gilt von Calvin, 
was Matheftus von Luther einſt fagte: „inerlei Geift hat mans 
cherlei Wirkung und wir, die wir auf Landſtraßen und gemeine 
Fußpfade gehn, follten denen nicht ‚nachfegen, die querfeldein 
durch Wafler, Wälder, Berg, Thal ihre Wege nehmen, weit 
weniger follen wir -über großer Leute Ernft,. Brunft, Eifer, 
Heftigfeit leichthin urtheilen, weil ihr Thun einen höhern Grund 
baben kann, den nicht Jeder faflen kann.“ Bolfec wurde aus Der 
Stadt entfernt. Biel hatte Calvin mit ihm -conferirt. Er zeigte 
feine mönchifche Frechheit noch vor den Gerichten (am 23. Dec.), 
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als die Sentenz feiner Verbannung nit Trontpetenfchall verfün- 
dDigt wurde. Aufs Berner Gebiet zog er fich zuräf. In dem 
Mittelpunfte der Reformation konnte ein ſolcher Krieg nicht gebul- 
bet werden, der die Einheit auflöfte, und ohne Calvins Hülfe 
wäre hier wahrfcheinlich ein großes Schisma entftanden. Die 
Berner verbannten ihn fpäter wiederum, weil fie gleichfalls Frie⸗ 
den wollten. *) 

Um die Einheit in dieſem Punlte ganz herzuſtellen, hielt 
Calvin (am 18. Decmb. 1551) eine Congregationspredigt uͤber 
die ewige Gnadenwahl, welche ſpaͤter von allen Predigern un⸗ 
terſchrieben wurde, deren damals zwölf waren. Nachher ſpra⸗ 
chen alle Geiſtliche über denſelben Gegenſtand, und Calvin er⸗ 
mahnte, daß, wenn noch irgend Jemand einen Zweifel hätte, er 
anfireten möchte, damit fie Alle eines Sinnes würden. Es fpra- 
chen noch Andere einige Worte und Calvin endigte mit dem Gebet. 
Nun arbeitete der eifrige Dann ein befonderes Werf über diefe 
Lehre aus, und eignete e8 dem Rath am 1. Januar 1552 zu; 
alle Prediger unterzeichneten e8 und Dies ift der berühinte Con- 
sensus der Genfer Prediger, ver als Bekenntnißſchrift angeſehen 
wird. **) 

Alles ſiel jetzt uͤber Calvin ber, die Paͤpſtler und die Evan-- 
gelifchen, Feiner fo arg al8 Caftellio in Bafel. Wie Calvin 
jegt zu feiner nächften Umgebung ſtand, wie heftig zu biefer 
Zeit die Streitigfeiten in dem Rathe waren, geht hervor aus 
einer einfachen Bemerfung im Staatsarchiv, wo es unter dem’ 
Jahre, bei welchem wir ftehn, heißt: „Herr de Sallars war 
auf dem Punkte Ealvin in einem Streit zu tödten; ‘man warf 
fich azwifchen fie, um fie zu trennen.“ “Doch fehlte es auch 
nicht an herzlichen Worten, die man ihm zurief, unter andern 
Biret: „Erinnere dich des Vertrauens, durch melches “David 
ſich aufrichtete, al8 er gegen Goliath kaͤmpfen ſollte.“ Und als 
entfegliche Nachrichten aus Branfreich eintrafen: „Er lebt noch 
der Gott, der fein Volk aus Aegypien befreit hat, laßt uns 
fortfahren, das Wort treu zu lehren, und mit allen Heiligen, Die 


* ©. feine fernere Gefchichte in dem Leben Calvins Th. 3 ©. 57. 
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Augen gen Himmel erheben, fo wird und der nicht verlaffen, 
welcher gelagt hat: Ich werde mit euch fein bis an der Welt 
Ende. 

In Genf felbft hatte Calvin einen neuen Kampf ı u be 
ftehen. Ein früherer Eremit in Burgund, Troillet, der zum 
esangelifchen Glauben übergetreten, jetzt Mitglied des großen 
Raths war, erhob, wie alle Feinde Calvins, die Anklage gegen 
ihn, daß er Gott zum Urheber ber Sünde mache und feine - 
Inſtitutionen eine falfche Lehre enthielten. Dies gefchah in den 
 Gafthäufern, dem Sammelplag der Libertiner.. Denn dieſe 
Bartei hatte jenen aufgereist in der Hoffnung, Calvin bei 
diefer Gelegenheit aus der Stadt werfen zu können. Dieſe neue 
Streitfache wurde nun vor dem Rathe verhandelt, und es ftand 
fo fchlimm, daß man Calvin verbot über die Präbeftination zu 
predigen bis zum Schluffe des Streites. Es war in jener Zeit, 
ala die Unordnungen auf das Höchfte geftiegen waren, fo daß 
der Rath Farel und Viret bitten ließ nach Genf zu fommen, 
um Frieden zu ftiften. Doch wurde dieſe ganze Angelegenheit 
zu Calvins Gunften. entfchieden. In den öffentlichen Acten 
beißt es: „Nachdem man die würdigen und gelehrten Xeh- 
rer des Worts Gottes, Meifter Wilhelm Farel und Mei- 
fter Peter Viret, den würdigen Herrn Sohannes -Galvin, 
Prediger biefer Stadt Genf, und edlen Johann Troillet von 
Genf in ihren Reden und Antworten gehört, die -fchon oft er- 
Örterten Lehren der chriftlichen Inftitution des Herrn Calvin und 
das Ganze genau betrachtet, kommt der Rath zum Schluß, 
dag, nachdem alle Dinge wohl gehört und betrachtet worden, 
er. die Betätigung und Erklärung abgiebt: dies Buch der 
Snftitution fei gut und heilig gefchrieben, und Eal- 
vins Lehre die heilige Lehre Gottes, daß man ihn für 
einen guten und wahren Prediger dieſer Stadt halte und von 
jegt an und in Zufunft feiner e8 wage gegen gedachted Buch, 
noch gegen dieſe Lehre aufzutreten, mit dem Befehl für beide 
Parteien und Ale, daß fie fich danach zu halten haben. Ger 
zeichnet: Die Herren Syndici und der Rath." 

Als fpäter Troillet auf dem Sterbebette lag, ließ er Kalvin 
rufen und erflärte, er Fönne nicht ruhig fterben, falls Calvin ihm 
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nicht Die Verficherung gebe, er fei ganz mit ihm ausgeföhnt, und 
der Reformator ftand ihm bei bis zu dem lebten Athemzuge. 

Seine Lehre von der Gnadenwahl vertheidigt er aber nicht 
gegen die Keinde allein, auch gegen alle feine Freunde. „Zwingli 
hat fich nicht fo mäßig ausgebrüdt als er“ — erklärte er ihnen. 
— Doch m Genf feldft hatte diefe Angelegenheit noch andere 
Folgen. Der hochadelige Herr von Bourgogne hatte Partei er- 
griffen für feinen Arzt Bolfee. Die lange Eorrefpondenz Calvins 
mit ihm zeigt fein inniges Verhältniß zu dieſer würdigen Bas 
milie.*) Doc, Falais war ein friedliebender Mann, der nichts 
von dem wunderbaren Rathſchluß Gottes verſtand. Er hatte 
Bullinger gebeten, Calvin zu beruhigen, nun rief er diefem mit 
Schmerz zu: „Richt ohne Thränen bin ich gezwungen, dieſe Tra- 
gödie Calvins und der Seinigen mit an zu ſehen.“ Und nun vers 
ließ jener Herr die Stadt und den Freund, dem er nicht in feine 
Höhen und Tiefen folgen fonnte; den Bolſec unterftügte er in Bern. 
Eobald man ed aber nicht mehr mit der Kirche hielt, hatte man 
ed mit Balvin verdorben; er liebte Die Freunde in der Gemein: 
fehaft des Herrn, nicht außerhalb. Der Glaube mußte ber 
Freundfchaft zur Grundlage dienen. Er war Reformator durch 
und durch wie aus einem Stüd. Mit großer Zartheit hatte er 
früher dem Freunde den trefflichen Kommentar zur 1. Epiſtel an 
die Gorinther zugeeignet; ein Geſchenk, mit welchem er einem ganz 
unbedeutenden Mann die Unfterblichfeit verlieh, jegt ſchaͤmte er 
fich des hohen Herrn und feiner Freundſchaft. Einige Jahre 
fpäter nahm er ihm den Commentar und eignete ihn dem würs 
bigen Carraciolo zu, den er hochachtete; wie ein König die vers 
liehene Auszeichnung, den Stern, der auf der Bruft des Freun- 
des glänzte, von einem Unwürdigen zurädnimmt und einen 
Andern damit ſchmückt. **) 

Nun begann ein neuer Kampf um diefer Lehre willen in Bern. 
Auf Calvin fchmähte Bolſec, nannte ihn, wo er hinfam, einen 
Nichtswürdigen, einen Keber. Berner Prediger belegten Calvin 
mit Sluch auf der Kanzel. Deffentliche Epicte verboten den 


*) ©. Leben Calvins Th. 3, S. 65 und Beilage No. 2 s. 24. 
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Bernern das Abenpmahl in Genf zu genießen. — „Höre nun 
‚auf, fagte Ealoin, über die Barbarei der Sachfen zu flaunen, 
da aus Haß gegen einen Mann, der Hundertmal feine Kehle 
hergeben möchte um den Frieden zu erkaufen, die Kirchen alſo 
zerriſſen werden.“ 
Die Abneigung gegen Genf blickt in dem Benehmen der 
Berner gegen Calvin überall durch; der dortige Rath benahm 
fich mit ‚Energie, fo auch die Berner Geiſtlichkeit. Keiner aber 
verftand den Reformator. Um der Trennung entgegen zu wir: 
fen, machten fich nun vier Genfer Deputirte auf nach dem nad)- 
barlichen Canton. 

Genf forderte Bern auf die Lehre der Präpeftination ans 
juerfennen und wenn Geiftliche dagegen wären, follten fie öf- 
fentlich darauf anfworten, denn nur die einfache Lehre des 
Evangelii wollen fi. In politifcher Beziehung hing Genf 
ganz von Bern ab; ed ftand allein. Bern wollte das alte - 
Bündniß nicht erneuern; daher ift diefer Ernft in der Lehre, in 
welcher fie gar nicht nachgeben wollen, etwas ſehr Großartis 
ges. — Calvins Glaubensmacht beherrfchte jegt den Rath, und 
der Sieg der Lehre ging ihm weit über die politifche Eriftenz der 
Stadt. Ealvin ftand nun vor dem Berner Rath und hielt an zwei 
Tagen Eräftige Vorträge; Doch Alles war gegen ihn, der Rath war 
unbeweglich, verlangte Frieden und feinen unbedingten Rathfchluß 
Gottes. Barſch antworten fie, die fehon nicht viel von den 
Genfern wiflen wollten: „Die Geiftlichen möchten in ihren Bü- 
chern nicht die tiefen Geheimniffe Gottes erforfchen, welches gar 
nicht nöthig wäre, und nicht zur Erbauung diene;“ fie warnen 
Calvin, daß wenn fie ferner Bücher von ihm in ihren Ländern 
faäͤnden, fie ein Autodafe daraus machen würden. „Die Claſſe der 
Laufanner Prediger remonftrirte gegen Bern. Die Genfer Ge⸗ 
fandten proteftirten gegen den Beichluß und kehrten betrübt aber 
ungebrochenen Muthes zurüd. Seht erfolgte die Verbannung des 
Friedensſtoͤrers. 

In Calvins Remonſtration gegen Bern ſieht man, welches 
Gefühl ihn beherrſcht. „Die Prädeſtination könne er nicht 
ſtreichen aus der heiligen Schrift. Das Buch, mas er ges 
fehrieben, fei ein Consensus feiner Stadt mit ihren Predigern. 
Ich geſtehe wohl, fagt er, daß wir in dieſem tiefen Geheimniſſe 
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demuͤthig und zurückhaltend fein müffen, aber wenn. bie Herrn 
Räthe das Buch fehen würden, ‚welches ungerecht von ihnen 
getabelt worden, fo würden fie erfennen, daß e8 nur ben Zweck 
hat die Berwegenheit der Menfchen Ju bänbigen, damit fie Die 


Majeftät Gottes in aller Furcht anbeten, ohne ihrem - ° 


Borwige den Zügel zu laffen. Und warum bin ich allein an- 
gefallen, da Biele in Deutfchland nicht fo zurückhaltend wie ich 
. gelehrt?" (Zwingli.) | 

Beza, der Profeffor zu Laufanne war, hatte während die— 
fer ganzen Zeit für Calvin mitgewirkt. In einer Synode brachte 
er die Geiftlichen des Cantons dahin, die Gnadenwahl faft in 
allen- Bunften anzunehmen, durch Andre fuchte er auf Bern 
einzuwirfen. — Und mit welcher Liebe und Zartheit lobt er 
Calvin, man muß darauf merken, um Calvin richtig zu beur- 
theilen.*) Viele Fußreifen unternahm er, um für die Einheit 
des Glaubens einflußreiche Leute zu gewinnen. Beza erreichte 
durch Liebe, was Calvin nicht durch fein Stürmen gewinnen 
fönnte. Er war es auch, der die Vertreibung. Bolfecd aus 
Bern betrieb. Sein Eifer war enthuflaftifch, und den Sieg ber 
‚großen Lehre fah er als unbedingt nothwendig an, wie Calvin. 

Die Streitigfeiten hatten aber noch ferner ihren Fortgang: 
Beza remonftrirte noch einmal gegen die Evicte von Bern; ja, 
es kam fo weit, daß die Berner ihn gleichfalls entfernen woll⸗ 
ten, und er wie Viret in der That- das Waadtland bald verließ. 

Doc der fchlimmfte Gegner lebte in Bafel. Dort herrſchte 
ein freigeiftiger Sinn, namentlich in Ruͤckſicht biefes ernften 
Streites, welchen Erasmus von dort aus mit fo vieler Geſchid⸗ 
lichkeit gegen Luther gefuͤhrt. Dort lebte Coelius Curio, ein 
heterodoxer Lehrer, und der berühmte Caſtellio, der ſeine Zeit, 
alſo auch den Mann der Zeit gar nicht verſtand. Er konnte 
ſich nicht in den Calvin finden, der ſich mit ſeinen Gedanken 
und dem Gemuͤth anbetend in die Tiefe der Gottheit verſenkte. 
Im Jahre 1554 wurden dem Rathe anonyme Schriften gegen 
Calvins Lehre überfendet,, diefer theilte fie dem Reformator mit, Das 
mit er fich vertheidigen könne. Außerdem erfchien eine äußerſt ſie 


*) S. Leben Calvins Ih. 3, S. 80. 





310 


" Anflagefchrift gegen Calvin, mit Auszügen aus feinen Werken; 
in diefer zweiten Schrift, welche unter einer gutmüthigen Kappe 
mit Voltairifcher Ironie und Sarfaftif gegen die heilige Lehre 
der Gnadenwahl und die ganze Auguftinifche Anſicht Gottes 
auftritt, und Calvin alle Worte blasphematifch in dem Munde 
umdreht, erfannte man den Wolf. Calvin und Bea nann- 
ten mit einem Munde Caftellio, obgleich diefer es ernftlid ab⸗ 
laäugnete. Diefe zweite Schrift bat Calvin widerlegt. und 
nad ihm Beza noch einmal mit außerordentlich fcharfer Dias 
fectit, fo daß der Gegner überall gefchlagen wird. Durch dieſe 
Einwürfe und Antworten lernt man genau den damaligen Stand 
der Streitigfeiten über dieſe große Lehre fennen.*) Und erfreus 
lich iſt's zu fehen, mit welcher Begeifterung Beza feinen Freund 
vertheipigt. Calvin in feiner Bertheidigung zeigt, wie dieſe 
Lehre der Gnadenwahl mit feinem ganzen Weſen durchwebt iſt. 
Ueber Caſtellio fprach er jetzt Die gewaltigen früher angeführten 
Worte: „Wahrlich, taufendmal lieber will ich, daß die Erbe 
mich verfchlinge, als daß ich nicht horchen. follte. auf das, was 
mir der Geift Gottes durch den Mund der Propheten fagt und 
gebeut, damit. der Schimpf, wodurch Gottes heilige Majeftät 
befledt wird, wenn es möglich wäre, auf mein Haupt zuruͤc⸗ 
falle.“ 
Hier. wird es deutlich, wie auf Calvin Fluch und Segen 
“ ruhen mußte. Die welche ihn verftanden, und deren wurden nad) 
und nach immer mehr, beteten Gott mit ihm an im Geift, fühl- 
ten ſich in die ewige Anſchauung Gottes hineingehoben, fürchteten 
nicht fein Gericht, und erfannten, daß hinter diefer ewigen Erwäh- 
lung ein höheres Geheimniß verborgen liegt, welches Alles verfühnt. 
Darum ſprach Calvin von dem verborgenen Rathichluß Gottes. 
Die andern meinten, er läftere und mache aus Gott ein Un— 
geheuer, welches feine Gefchöpfe zu ewigen Qualen beftimme. 
Die pifanten Werke Caſtellio's gegen Calvin richteten das 
größte Unheil in der Kirche an. Die Lutheraner wichen naͤm⸗ 
lich bald von ihres Meifters ftrenger Fee über die ewige Er- 
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wählung, deu freien Willen umd die Werke bedeutend ab. Der 
Rathſchluß Gottes war - nicht mehr unveränderlich, fie nannten 
fih (und nennen ſich noch) Lutheraner und wußten nicht, daß 
Latther urfprüngli wie Zwingli mit Calvin in diefer Lehre 
übereinftimmen, daß Calvin fie nur klarer auseinanderfegt, und 
da fie über die Nachtmahlsiehre der Calviniſten, welche fich 
mehr umd mehr verbreitete, erbittert waren, fo mußten Die 
fcehnöden Schriften Caftellio's ihnen zum Kampf willfommen 
fein, fie wurden mit Schmähungen und Läflerungen vermehrt. 
Einige Lutheraner lehrten, der Gott der andern Partei fei ein 
Tyrann, ein-Menfchenmösder, ja. ärger felbft als der Teufel. 
Glaubſt du gewiß, heißt es in einem Katechismus, Daß bie 
Galviniften an der Stelle des wahren und lebendigen Gottes, 
den Teufel anbeten? Und das Kind antwortet: „Sch befenne 


es von ganzem Herzen.‘ 


Noch heftiger wurde der Lärm, als Arminius fich unter 
den Reformirten gegen ihre Lehre erhob. Seine Anhänger ver- 
breiteten: die Bücher Gaftellio’s. Sie zogen diefelben fchiefen Fol⸗ 
gerungen aus Galvins Lehre, wie es Gaftellio that. Calvin 
hatte gefagt: „Der Wille Gottes ift die erfte und vornehnifte . 
Regel der Gerechtigkeit." Daraus zog Cafteflio. den falfchen 
Schluß: Was Gott will, iſt gerecht, weil er es will, follte 
es auch nicht gerecht fein. Calvin fpricht: „Gott hat von Ewig⸗ 
feit gewußt, was in der Zeit gefchieht. Da fchließt Caſtellio: 
folglich ift Alles abfolut nothwendig. Er fah nicht, daß bie 
Möglichkeit der Dinge ihren Grund weder in dem Vorher⸗ 
wiffen noch in dem Willen Gottes allein hat. Diefer will 
beftimmt immer das Belle; fragt man aber, warum find die 
Dinge fo und nicht anders,. fo antwortet Calvin: „Diejer 
Grund ift verborgen, in die Tiefe der Gottheit fönnen wir 
nicht fehauen und mit Paulus rufen wir: DO, welch eine Tiefe 
des Reichthums, beides der Weisheit und Erfenniniß Gottes!‘ *) 
Das thun nicht die freigeiftigen Köpfe bis auf ven heutigen Tag. 

Uebrigens ift befannt, daß diefe Lehre durch ihre Großar⸗ 
tigfeit, Gewalt und Feſtigkeit fich mehrere Jahrhunderte hindurch 


*) ©. Caſtellio's Lebensgeſchichte von J. ©. Füeßlin S. 92. 


— 
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Eingang verfchafft bat, jebt nach in Schottland lebt und in ben 


Kirchen der englifchen Methodiſten, die von Whitfield ausgegan- 
gen find. Doch giebt es unter den Neueren feinem, der ſich fo 


‚gewaltig gegen Calvins Praͤdeſtinationslehre ausgelafien hat, als 


der andre Gründer der Methopiften, Wesley. Im allgemeinen 
findet man jeßt biefe Lehre in ihrer Strenge nur als Bartifular- 
meinung, und es herricht der einfache Volfsglaube vor, dag Alle 
zum Heil berufen, und diejenigen ausderwählt find, von welchen 
Gott vorbergefehen, daß fie fid) würden durch feine „Gnade 
finden laſſen, und den Glauben, der fle rechtfertigt, annehmen. 

Calvin beendigte feine Schrift gegen Caftellio, welche nach 
der Servetifchen Angelegenheit an's Licht trat, indem er gegen 
die BVerläumbung des Caſtellio erflärt, daß er Alles gethan, 
um dem Servet den Tod zu erleichtern, da man ihm’ ungerech- 
ter Weife vorwarf, er fei an feinem Scheiterhaufen ſchuld, und 


dies führt uns zu dem zweiten großen Kampf in diefer. Zeit für 


die Einheit der Kirche, nämlich den Kampf gegen die Irrlehrer, 
welche Gott ſbſt. augrifen und die Lehre von ber t Dreieinige 


keit verläfterten. 


Bierundzwanzigfles Kapitel. 
Servet tritt auf. Wahres Märtyrertbum zu &yon. 


. Servet, ein pämonifcher Menſch. Käfterungen gegen 


Gottes Majeflät: Seine Geſchichte. Er ftirbt auf 

Ehampel, von dem Papſtthum und den Schweizer 

Cantonen verurtheilt. Ungerechtigkeit der Welt 
gegen Calvin. 1553. 


| Es war eine aͤußerſt ſchwere Zeit für den Reformator; in 


ſeiner naͤchſten Umgebung zu Genf wurde er mehr als je ange⸗ 
. feindet. Die Gegenpartei ſtand an der Spige der Regierung, 
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Amyed Perrini war Syndicus und wollte das Kirchenregiment 
ſtürzen. Die Geiſtlichen wurden aus den Raͤthen verbannt. 
Der Prozeß Servets kam nur dazwiſchen wie eine Epiſode, 
von welcher man damals nicht ahnete, daß er die ganze Welt 
einſt beſchaͤftigen wuͤrde, da Aehnliches alle Tage und viel er⸗ 
greifendere Scenen in allen Stadten vorfielen, ſowohl bei Pro⸗ 
teſtanten als bei Katholiken. Noch eine andere Wolke ging jetzt 
über Calvins Leben dahin: der Freund Farel erfranfte plößlich, 
fo daß alle Hoffnung fihwand; Calvin eilte raſch im März 
nach Neufchatel, um von ihm ven letzten Abſchied zu nehmen, 
doch genas der alte Wiffionar_ unverhofft und befiegte den Tod, 
fo wie er bisher alle Feinde Gottes aus dem Sattel gehoben, 
und das Gebet Ealvins, daß er ihn überleben möchte, ging in 
Erfüllung. 

Es war auch wiederum ein Jahr der Berfolgung, wo 
Gott die Märtyrerfrone vielen treuen Belennern reichte; denn 
es follte offenbar werben, welche Freudigfeit und Kraft der 
Herr den. Seinen verleißt, und wie folche, die nicht in ber 
. Wahrheit ftehen, vie fie verworfen haben, wenn fie flerben, 
nur eine hohle Kraft und feinen Troft im Gebet finden, wie 8 - 
bei Servet der Zall war. | 

Calvin erzählt, daß ein wadrer proteftantifcher Kaufmann 
zu Lyon feines Glaubens wegen lebendig verbrannt wurde und 
mit großer Geduld und Ruhe den Scheiterhaufen beſtieg. Wer 
die Seinigen mehr, liebt als Chriſtus, iſt feiner nicht werth. 
Diefer Tiebte Ehriftus mehr ald die ganze Welt. . Alte feine An- 
verwandten hatten ihn ſchon auf alle Weiſe zum Abfall beftürmt, 
da-fah man noch zulegt eine Frau den Scheiterhaufen befteigen: 
ed war feine Mutter, fie warf ſich ibm wit heißen Thränen drei⸗ 
mal zu Füßen, und bat flehentlich, er möchte fein Leben und 
feine Seele retten, und dennoch blieb dieſer Mann ftandhaft 
feinem Herm getreu, zum fichern Zeichen , daß mit dieſem Be- 
. Senntniß eine Seligfeit verbunden ift, welche die Seele über 
alles Irdiſche erhebt. 

Ja, noch ganz andere Märtyrer zählte dies Jahr, welche 
immer in der Gefchichte unferer Kirche wie Sterne glänzen und 
auf uns Alte dur ihren Glauben und ihre edle Begeifterung 
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Einfluß haben werden. Künf junge Deiner, welche zu Lauſanne 
ihre theologiſchen Studien beenvet, gingen froͤhlich und Pſalme 
fingenb zurüd nach Franfreich mit den Plane dort das. Werk 
des Herrn zu fördern, und mit ihren Anverwandten zu begin- 
nen; dieſe nach Toulouſe, jene nach. Borbeaur, Zaintonge und 
Limoge. Died geichah zu Ende April des Jahres 1552, ein 
Jahr vor ihrer Hinrichtung. In Lyon. wurden fie als prote- 
ftantifche Geiftliche erfannt und in ven Sterfer geworfen; ob⸗ 
gleich die Gegner Außerft aufgebracht. und in ihrer Wuth fie 
fogleich auf den Scheiterhaufen bringen wollten, fo hielt der 
Herr fie doch durch verfchievene Wege und Mittel bis auf den 
16. Mai des Jahres 1553 im Zaum, wo die jungen Männer 
faͤmmilich lebendig durchs Feuer zu Aſche gebrannt wurden. Auf 
diefe Weife wurde Durch feine Gnade ihr Kerker zu einem Heilig- 
thum, wo fie Die Wahrheit mit fo: großer Sicherheit und Klug⸗ 
heit vertheidigten, daß: fie Viele befehrten und ein herrliches 
Öffentliches Zeugniß für das Evangelium gaben, welches in der 
ganzen Stabi und weithin Seelen ermwedte, fo daß fie mehr 
denn ihren Zweck erreichten. *) 

Hier ihr Todestag. In Crespins Märtyrergefchichte leſen 
wir folgenden alten Bericht: „Nachdem man ihnen das Urtheil 
vorgeleſen hatte, beteten die Maͤrtyrer mit großer Gewalt und 
Inbrunſt, zur Bewunderung derer, welche ſie ſahen, der Eine 
mit dem Antlig auf der Erde liegend, der Andere den Blick 
‚gen Himmel gerichtet, und dann fingen fie an fi in dem 
Herrn zu freuen und ihm Pſalnen zu fingen. Als die Stunde 
des. Todes herannahte, wurden fie mit grauen Kleidern ange 
than und gebunden hervorgezogen and ihrem Verwahrfam. Sie 
fuhren - fort,. einander zu ermahnen, ftanphaft auszuharren, da 
ihr Ziel am Pfahle fo nahe und ber Sieg ihnen dort gewiß 
ſei. Als man fie auf einen Karren geſetzt hatte, flimmten fie. 
den neunten. Pfalm an. Wiewohl man. ihnen nicht Muße lich, 
ihn zu vollenden, fo hötten fie doc, nicht auf, Gott anzurufen 
und Sprüche aus der heiligen Schrift berzufagen. Unter anderm 


*) Die berilichen Briefe, die fie gefäihen, fteben in ber großen 
Biographie Ob. 2, Beilage WB ff 
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fagfe einer von ihnen, als fie bie Brüde der Saene überſchrit⸗ 
ten, indem er fich zum großen Haufen wendete: „Der Gott 
des Friedens, der den großen Hirten der Schaafe, unfern Herm - 
Jeſus Chriftus, durch das Blut des ewigen Teftameytd von den 
Todten zurüdgeführt hat, befeſtige euch in jeglichen guten Werfe, 
damit ihr feinen Willen thut.” Alsdann begannen fie dad apo- 
ftotifche Glaubensbekenntniß, Sag für Satz, zu ſprechen, indem 
ſie ſich in einer heiligen Harmonie darin abwechſelten, um zu 
zeigen, daß ſie einen und denſelben Glauben bekannten. Der, 
welcher auszuſprechen hatte: empfangen von dem heiligen Geiſt, 
geboren von der Jungfrau Maria, erhob die Stimme ſtaͤrker, 
um dem Volke die Verlaͤumdung ihrer Feinde zu zeigen, welche 
verbreitet Hatten, “fie läugneten diefen Artikel und verläfterten 
die Jungfrau Maria. Den Gerichtspienern, welche ihnen Stilt- 
fchweigen geböten, antworteten fie: „Werdet ihr uns verhin- 
dern, die kurze Zeit hindurch, die wir noch zu leben haben, 
Gott zu. loben und anzuflehen?“ Auf. dem Richtplag angelangt, 
erftiegen fie mit heiterm Herzen das Holz, welches um ben 
Pfahl gelegt war. Die zwei Jüngften fliegen zuerft hinauf. 
Der legte, Martial Alba, welcher der Aeltefte der Fünfe war, 
hatte lange betend auf dem Holze gefniet, als der Henfer ihn 
. an den Schulten in die Höhe z0g, um ihn wie die Anden 
anzubinden, flehte er inftändigft den Hauptmann, ihm vorher 
eine Bitte zu gewähren. „Erlaube mir,‘ fprach er, „ehe 
ich fterbe noch einmal meine Brüder zu umarmen.“ Da der 
Hauptmann es gewährte,. beugte Martial, noch auf dem Halge - 
‚ ftehend, fich ‚nieder und küßte die vier Gebundenen, indem. er 
einem jeden Lebewohl fagte. Alsdann begrüßten ſich auch Die 
vier Gebundenen unter einander mit dem Kuffe, indem fie die 
Köpfe zu einander wendeten und fich: „Gott befohlen, lieber 
* Bruder!” zuriefen. Nachdem Martial feine Brüder nochmals- 
Gott .befohlen hatte, ftieg er herunter von dem Holze, um auch 
angebunden. zu werden, und umarmte ben Henfer, indem .er 
zu ihm ſprach: „Mein Freund, vergiß nicht, was ich Dir ges 
fagt habe.“ Nun wurden alle Fünf mit einer Kette umſchlun⸗ 
gen, und um ihren Tod zu befchleunigen, hing man ihnen 
einen Strid mit einem Gewichte um den Hals, allein da ver 
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Henfer ihre nadten Leiber mit Fett und Schwefel. eingerieben 
hatte, fo warb der Strid ſogleich von der Flamme’ ergriffen: 
und man hörte die Märtyrer noch eine Zeitlang ſich die Er- 
mahnung zurufen: „Muth! meine Freunde, Muth!’ — Dies 
waren die legten Worte, die man aus den Flammen vernahm, 
während bie Leiber dieſer tapfern Streiter des Herrn von dem 
Feuer verzehrt wurden.“ 

Waͤhrend ihrer Gefangenſchaft hatte ihnen Calvin ein vor⸗ 
treffliches Troſt⸗ und Ermunterungefchreiben geſendet: „Meine 
theuren Freunde, jebt ermahnt euch die Nothwendigfeit mehr 
als je, euren Geift gen Himmel zu richten. Wir wiflen zwar 
den Ausgang noch nicht, aber da: es ſcheint, daß Gott fi) 
eures Blutes bedienen wolle, um feine Wahrheit zu befiegeln, 
fo fönnt ihr nichts Befferes thun, als euch zu dieſem Ende 
vorzubereiten. — Es kann nicht anders fein, als daß ihr ‚harte 
Kämpfe zu beftehen habt, denn es: foll an euch erfüllt: werben, 
was dem Petrus gefagt warb: „man wird euch hinführen, wo⸗ 
hin ihr nicht wollet.”. Aber ihr wißt, auf welche Kraft geftügt 
ihr bisher gefämpft habt, und wer fich auf dieſe verläßt, wird 
nie verlegen noch zu. Schanden werben. Seid alfo verfichert, 
meine Brüder, daß der Geiſt des Herm Jeſu euch zur Zeit 
der Noth fo Fräftigen werde, daß ihr der Hitze der Anfechtung 
nicht erliegen könnt. Gr wird euch die Hand zum Streite ſtaͤr⸗ 
ken, und nicht zugeben, daß ein Tropfen eures Blutes verge⸗ 
bens vergoſſen werde. — Und da er euch den Vorzug gewährt 
hat, daß eure Geſangenſchaft berühmt geworden, und der Ruf 
davon weit verbreitet iſt, ſo wird, dem Teufel zum Trotz, der 


Ruf eures Todes noch kraͤftiger erſchallen, zur Verherrlichung 


unſers guten Gottes. Ich zweifle nicht, daß wenn es dem 
Bater gefällt, euch zu fich zu nehmen, er euch darum fo lange 
erhalten hat, damit eure langwierige Gefangenichaft ein Vorbe⸗ 
reitungsmittel werde, Diejenigen zu erweden, die er durch euren 
Tod erbauen will. Ich ermahne oder tröfte euch nicht ausführ⸗ 
licher, da ich weiß, daß euer himmlifcher Bater euch zu. erfen- 
nen gegeben Hat, wie herrlich feine Tröftungen find, und da 
ihr treu feid in der Betrachtung deflen, was er euch in feinem 
Worte darbietet. Er hat fchon genug gezeigt, daß feine Kraft 
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in euch wohnt, um und yu überzeugen, daß er mit euch fein 
wird bis ans Ende. — Es bleibt nur noch ber Kampf, in 
welchen zu gehen oder vielmehr zu eilen, der Geiſt Gottes euch 
auffordert. Es ift eine harte Berfuchung, den Stolz der Feinde 
der Wahrheit fo groß zu fehen, ohne daß er von oben gebeugt 
wird; zu fehen, wie ihre Wuth überfchäumt, ohne daß Gott 


“ den Seinigen zu Hülfe fommt; aber wenn wir bedenfen, was 


— 


geſchrieben ſteht: „Unſer Leben iſt verborgen in Gott, und wir 
follen fein wie die fchon Beftorbenen,‘ fo werber wir uns. 
nicht wundern, daß die Leiden fo lange anhalten. Es gebührt 
und ſtille zu halten, wenn Gott unfern Feinden fo lange die 


Zügel läßt, wie fehr auch die Zeit unſerer Erlöfung verziehen 


mag. Wenn nur durch unfere Schmach der Name des Sohnes 
Gottes verherrliht wird, fo müfle und das Zeugniß gemügen, 


deſſen wir gewiß find, daß wir 'nur verfolgt und gejchmäht 


werden, weil wir unfere Hoffnung auf den lebendigen Gott 


ſetzen. Hierdurch Fönnen wir die Welt und ihren Stolz verach- 


ten, bis wir aufgenommen werden ind Himmelreih, wo wir 
überfchwenglich die Güter genießen, die wir. jegt nur in ber 
Hoffnung befiten. — Meine Brüder, ich empfehle mich von 
Herzen eurem Gebet und werde unfern Gott von Neuem bitten, 
feine Hand über euch auszubreiten, um euch zu erhalten.” 
Nach dieſem Blid auf Frankreich wenden wir und wieder 
nad) Genf zurüd. Ein Bild gan; anderer Art gewährt und 
im Gegenfa zu diefen einfachen Glaubenshelden die Hinrich- 
tung des fpanifchen Arztes Servet. Einige Anhänger Balvins 


‚find verfucht worden, diefe ganze Angelegenheit in Calvins 


Gefchichte Teicht, mit einigen Entſchuldigungen, zu überge- 
ben. Davon find wir weit entfernt. Hier an dieſer - Richt- 


flätte können wir die Orundfäge der damaligen Zeit prüfen 


und den Uebergang des Geiſtes der alten in die neue Zeit 

beobachten. Auch erkennen wir hier am deutlichſten, wie ſchwer 
es iſt, einen Menſchen richtig zu beurtheilen, und wie unge⸗ 
recht die Welt gegen Calvin geweſen iſt. Die paͤpſtlichen Geg⸗ 
ner haben nicht aufgehört dieſe Geſchichte mit übermäßig frechem 
Luͤgengeiſte zu entftellen und zit ihrem Zwecke auszubeuten, obgleich 


fie am wenigften Recht dazu haben, da hier ber Genfer Rath 
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nach papiftifchen Grundſaͤtzen handelte, indem bie päpftfiche Kirche 
Servetus fchon in Vienne zum Feuer verurtheilt hatte, und die 
Geſetze gegen Laͤſterer des Heiligen in Anwendung brachte, welche 
ällgemeine Gültigkeit in allen Laͤndern hatten. &8 Klingt faft wie 
Wahnfinn, wenn fie noch heut den Evangelifchen ihre eigene 
“Sünde vorwerfen, eine Sünde, die fie täglich an Taufenden be- 
gingen und heut noch begehen, fobalb die Umftände e8.erlauben.*) 
Ihre Grundfäge ftehen hierin unwiderruflich feft, wie bet uns 
der Grundfag des Märtyrertfums.**) In dieſem Sinne fchreibt 
man jest noch die Gefchichte Calvins in Frankreich. 

Wir haben hier eine papiftifche Sünde auf proteftan- 
tifhem Boden, mit der Calvin nichts zu ſchaffen hat; eine 
Sünde, die nach ihm noch - oft begangen worden ift in evangeli⸗ 
ſchen Rändern. 

Gebrandmarft hat er daftehen müffen drei Sahrhunderte 
durch und fo fteht er noch in den Augen aller Umwiffenden bet 
uns und drüben; ein eingemwurzelted Vorurtheil läßt ſich nur 
durch Wahrheitstiebe und Leidenfchaftlofigfeit zurüdbrängen, und 
das ift heut das Allerfeltenfte; daher der lange Zweifel, welcher 
das Grab diefed großen Mannes umhült hat, dem wir Alle 
fo viel verdanken bis auf den heutigen Tag. Aber gewiß ifl’s, 
Daß er in den Augen aller Einfichtsuollen gerechtfertigt daſtehen 
wird, nur Thoren und Yeinden eine Zielfcheibe des Haffes; ja, 
daß Alle, die fo fchroff geurtheilt haben, wenn fie gemwiffenhaft 
find, grade eben fo damals gehandelt haben würden, wie er. 

Ein jedes Zeitalter hat feinen Geift, feine Grundfäße, feine 
Gefege, nad) welchen es meint im Namen Gottes recht zu han⸗ 
deln. Das Mittelalter hat nach dem Grundſatz des Alten Te—⸗ 
ſtaments feftgeftellt, daß die Läfterer des Heiligen am Leben 
geftraft werden follen. Die Papiften haben dies zu ihrem 
Nutzen mißbraucht, und alle die dem Peuertove übergeben, 
welche es mit dem Evangelium hielten, weil das Evangelium 


* Merle; Le Lutheranisme et de la Refarme p. AO führt viele 
Ihatfachen an. 

**) Nach Hrn. Aubin bat bie päpftliche Kirche das ewige Privilegium 
bes Henkerthums. Begeht eine andere Kirche ähnliche Sünden, fo fällt er 
über fie ber. | 
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das Papſtthum auflöfl. — Wenn der Genfer Rath nun Servet 
‚als Läfterer zum Siheiterhaufen verdammte, fo hat er nach den 


damals beftehenden Gefegen recht geurtheilt, fo wie wir heut‘ 
nach dem Geſetze des Alten Teftaments einem Mörder, wenn er 
auch unbelehrt ift, das Haupt abfchlagen, unbekuͤmmert ob nach 
Sahrhunderten man uns nicht fo verdammen wird, wie das 
jebige Zeitalter den Genfer Rath; ja in England wird noch 
heut der Diebftahl und Betrug mit dem Tode belegt, welches 
fich jeßt faft nicht mehr mit dem Nechtögefühl verträgt. — Nun 
aber bat Calvin grade hier mit größerer Sanftmuth als fein 
Zeitälter gerichtet, denn er hat Servetus nicht zum Feuertode 
verurtheilt wiffen wollen, fondern gebeten, man möchte ihm 


dieſe Strafe erlaffen und ihn des einfachen Todes burdy das 


Schwert fterben laffen, ‘obgleich alle die Seinen damals den 
haͤrteren Tod wollten: fo Bucer früher, Farel und der fanft- 
müthige Melanchthon. Sept wollen ale. ftrengen Beurtheiler 
Calvins ſanftmuͤthiger und gewiſſenhafter als Melanchthon zu 
ſeiner Zeit ſen. Wahrlich, wenige unter ihnen wuͤrden als Kin⸗ 
der jener alten Zeit, die es nicht beſſer verſtand, und die Heren 
noch bis vor anderthalb Jahrhunderten verbrannte, mit der 
Vorſicht und Gelaſſenheit Calvins verfahren fein, denn er" beab⸗ 
fichtigte nur den Feind der Kirche unfchändlich zu machen. Er 
hat Alles gethan um ihn auf einen andern Weg zu führen.- 
Er wollte ihn zur Zurüdnahme feiner Läfterungen beivegen, um 
ven chriftfichen Glauben ficher zu ftellen, aber jener Spanier 
hat, wie wir fehen werben, durch feinen frevelhaften hartnäcki⸗ 
gen Läfterungsgeift fich fo gegen alle Vernunft geftemmt, daß 
er alle Chriftlichgefinnten gegen fid) aufbringen mußte. Der be- 
fannte Brief Calvins an Farel fieben Jahre vor Servets Top, 
den man immer gemißbraucht hat, um zu beweifen, Calvin 
hätte einen Hap auf ihn geworfen, ift nur ein Ausbruch feiner 
Entrüftung, ein im Zorne hingeworfenes Wort. Denn dies fei 
bier zu Anfang gleich feftgeftellt, wir haben es nicht mit einem 
gewöhnlichen Irrlehrer zu thun, nicht mit einem gelehrten und 
wifjenfchaftlichen, wie e8 heute deren fo viele giebt, bie mit Ge- 
wiftenhaftigfeit die Wahrheit fuchen umd fie nicht finden, und 
das Chriſtenthum in ihren Werfen in der Theorie umfehren, 
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aber in ber Welt fichen laſſen, als eine Lehre, die fie. nicht 
gröblich fchmähen, ſchon weil fie die Rache des Volfes fürchten 
müßten. Servet trat aber. auf ald ein Reformator gegen die - 
Reformatoren, die eben beginnende Kirche wieder umſtoßend, die 
das Heil der Welt begründen follte. Er wollte ein neuer Pros 
phet fein, der ein Chriſtenthum nach feiner Art wieder herftellen 
follte; daher zürnten alle Gerechten fo fehr gegen ihn, auch der 
ehrliche Zwingli und alle die Seinen, lange vor Calvin. — 
Darum verdiente er nady den damaligen mittelalterlichen Bes 
griffen den Tod; ja fie urtheilten felbft Aergeres als ben 
Tod. Er erfhien ihnen als etwas Satanifches, eine Peſt. 
Nicht ruhig trat er auf gegen die Wahrheit, fondern mit einem 
hochmüthigen, ftürmifchen Troge und muthwilligem Läfterungs- 
geifte, welcher den dreieinigen heiligen Gott einen Höllenhund 
nannte, die drei Berfonen drei Teufels-Illuſionen, die Trinität 
ein unmögliches Ungeheuer, und lachend beftätigte er vor feinen 
Richtern, daß nach feinen Grundfägen Gott der Eatan wäre. 
Ale dieſe böfen Läfterungen find in feinen Werfen gebrudt. 
„Bad bie Kirche zur Zeit gegen die Arianer erfand, ſchreit er, 
war eine Erfindung des Satans, die von der Kenntniß Chrifti 
abführte.” 

„Die, welche die Dreieinigfeit glauben, glauben Drei Götter 
und find Atheiften, die einen dreimalgetheilten Gott, einen 
zuſammengeſetzten haben.“ „Auch eine Vierheit beteſt du an, 
denn vier Scheingötter haſt du,“ ſagte er. In dem Koran 
hat Mahomet gefagt, „daß dieſe drei Götter,-den Vätern unbe 
fannt, Söhne des Beelzebub wären,” und bei Mahomet findet 
er eine richtigere Erfenntniß Ehriftt als bei ven Ehriften. Aber 
faft noch ärgerlicher ift ed, wenn man hört, wie er, um fih . 
über die Menſchwerdung Gottes luſtig zu machen, es wagt 
verhöhnend zu Außern: „Wenn das Wort eine Frauensnatur 
angenommen, jo würde man das Mort Sohn Gottes nennen, 
und bie Frau Tochter Gottes, der Sohn Gottes wäre- alsdann 
ein Mann-Weib. Und, wenn die Engel einen Efelskoͤrper ebenſo 
annehmen, fo werdet ihr zugeben, daß Die Engel Eſel find, Engel 
ſich in Eſelshaut bewegen, Engel vierfüßige Thiere feien, und 
daß die Engel lange Ohren haben.” — Und nun geht er darin 
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‚ weiter anf Gott über, ſo Daß es gut iſt, abzubrechen, *) und 
man in der Entrüftung faft.. verfucht wäre zu ſagen, daß die, 
welche ihm nicht des Todes fchuldig achten nach dem damaligen 
Geſetz, felbft bei uns des Kerfers ſchuldig wären. 

Nach diefem Eingang können wir die Gefchichte. ſelbſt mit 

Klarheit des Gedankens beurtheilen. 

Die innere dämoniſche Unruhe in Servets Geiſt offenbart 
ſich in ſeinem ganzen aͤußern Leben, das durchaus unſtaͤt war. 
Man kann ihm mit jenem Manne vergleichen, ‘der feine Ruhe 
‚findet, weil er Chriftus nicht in feine Hütte aufgenpmmen ; und 
wie hätte. Servet Ruhe gefunden, da er, ohne Demuth in feinem 
‚Herzen, ein ©efallen daran hatte, widrige Reden auszuftoßen ımd 
‚mit frecher Infolenz den Glauben der Kirche zu entehren. Sein 
Name fchon ift ſchwer feftzuftellen. Er beißt eigentlich Michael 


Serveto, if aus Billa nueva in Aragonien gebürtig, wo fein 


Bater Advokat war; in der erften Zeit nannte er fich häufig 
Reves, fpäterhin Villeneuve, zuletzt aber, ala er's mit den Ge- 
richten zu thun hatte und fi durch ein Lügerrgewebe retten wollte, 
führte. er alle Namen, die ihm zu Gebote flanden. Er war im jelben 
Fahre mit Calvin geboren: fehwächlich im Aeußeren, mit freiem 
fchwärmerifchem Blicke denken wir ihn uns nach feinem Bilde. 
Er trat im vierzgehnten Jahre in den Dienft des Beichtvaters, 
Karls V. Im Jahre 1529 ift er in Bologna gewefen, wo 
:&femens VII. den Kaiſer Karl krönte. Er fagt felbft: „Ich 
fah mit meinen Augen den Papſt durch die Straßen getragen, 
das Volt betete ihn knieend an, die welche feine Füße kuͤſſen 
fonnten, achteten fich glücklich“ „O du Beftie, aller Beftien 
frevelhaftefte, du allerfrechfte Hure!“ ruft er bier aus. 

Hierauf ftudirte er die Rechte zu Toulouſe. Rachdem er 
dort die heiligen Schriften zuerft gefejen, warf er fich in die theo- 
logiſchen Studien und fiel ganz vom PBapftthum ab. Das wahre 

Ehriftenthum war für ihn nur in der älteften Zeit vorhanden, ehe 
die Idee der Dreieinigleit, die er haßte, in das Bewußtſein der Kirche 
‚getreten war, umd nun meinte er als Werkzeug des heiligen Geiſtes 
das Wefen Gottes ber Welt ofjenbaren zu muͤffen. Er ſtellte ſich 


*) ©. Leben Calbins a8. 3, S. 101. 
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gleich zu Anfang über das Bapfithum und alle Meformatoien. In, 
Toulouſe war Feine Sicherheit mehr für ihn; da eilt er nad) Baſel, 
nm den Oecolampadius für fich zu gewinnen. Cr gab fchon jetzt 
(1531) zu Hagenau fein erfted Werf: Sieben Bücher gegen die 


Trinitaͤtslehre, heraus: *) eine nußerordentliche Arbeit für einen - 


einundzwanzigiährigen Mann. Seine Grinvirsthümer find hier 
ſchon Har ausgefprochen, nämlich daß bie drei Perfonen in Gott 
nur drei Einrichtungen, Dispofitionen in der Zeit: find und daß 
Ehriftus nur dem Gedanken nach ewig in ‚Gott war, wirklich 
nur in der Zei Der fanftmüthige Decolampadius wnrbe 
burch das laͤſtetliche Weſen des Spanier und feinen phanta- 
ftifchen Ideenkreis tief bewegt. Auf allen Seiten ftaunten Ka- 
tbolifen und Proteftanten; groß war die Entrüftung ſchon im 
Jahre 1530. Als eines Tages die Prediger Capito, Bucer und 


- Bullinger ſich mit Hauefchein und Zwingli-über. die Angelegen- 


heiten des Tages unterhielten, und „ſy allein handletend wie bie 
waar gefund- Evangeliich Warheit und Leer möchte in- fo. großen 
uffſatz and widerſtand viter gefürdert-und erhalten werden, ba beißt 
es, und als fich D. Oecolampadius feer erftagt, wie er zu Baſel 
ein feer frechen und fleitigen Hiſſpanier hätte, der ymmerdar mit 
grüvelichen Fragen fäme, in gräßlich befchwärte, und übte. und 


„erianifch wäre, da er forgen müßte, Daß er fine Grewel nit allein 


im Decolampabio conferirens wyſſ fürbrächte, fünder under andern 
ausſtroͤwte,“ daruf Zwingli fpradh: „Bruder Decolampady! da 
darffft du zwaren wol zu: wachen und gut Sorg zu haben, denn des 
böfen fräfflen Hifpaniers falfche böfe Leer würde abthun unfer 
gange hriftenliche Religion, denn fo Chriftus nit wäre 
rächter, warer ewiger Gott, fo wäre er doch und Fonnte nit fyn 
unfer Heyland. Und wäre alls das fall, das die heilgen PBro- 
pheten und Apoftlen die Kyrchen geleert haben und deß wir meer . 
denn gewüß find. Gott bewar uns, das fomlicher Grüwel 
under uns nit fomme, weder hütt noch niemermer. Darumb 
lug by Zyt darzu und were mit allem Flyß. Lö im uf ſyne 
fulen argument und verſuch ob du in mit guten hällen-grünben 


*) Deſſen Exemplare, beiläufig gefagt, fo felten wurben, daß eins 
berjelben für 100 Ducaten zu Venedig gelauft worben war. 
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u der waarheit beferen und gewünnen moͤgiſt. Anwort Der 
colampadius: „Das hab ich alles mit im verfucht, aber fo 
ftolg, vermäflen und zandfüchtig .ift er, daß alles nit an im 
beiehüft. " Sprad Zwingly: „Dife Sach if ein unlydenliche 
Sach in der Kyrchen Gottes, darumb verfuch wie du kannſt, 

daß deren gruwenlichen Gottsleſterung nit der Lufft gelaſſen 
werde zu nachtheil der Chriſtenheit.“ Dieſe Worte ſprechen 
das Urtheil der ganzen Zeit über Servet aus. ine greuliche 
Gottesläfterung, die unter das Volk ausftrömen würde, erblickte 
man in feiner Anficht, welche Gottes und Chriſti Kirche auf 
Iöfete, und die um feinen Preis geduldet werden könne; Servet 
mußte. nachgeben oder enifernt werden nach. Zwingli's Meinung, 

Run ſagt eing Nachricht, Serveto fei durch Deutfchlann 
umber geirtt. Die Schweiger aber waren defto mehr betroffen, 
da die Deutfchen fie der. Duldfamfeit gegen folche Gottesläfte- 
rungen befchuldigen Tonnten, bie unter ihnen gedruckt wurden. 
Der Rath. von Baſel verbot aber das Buch. Bucer prepigte 
Damals mit folcher Gewwals gegen Servet, daß er. auf der Kanz 
zel fprach: „Er wäre werth, daß man ihm Die Eingeweide aus 
dem Leibe riſſe.“ Melanchtbon zürnte gegen ihn, weil er in 
Chriſto nicht Das Weſen Gottes fege, und mit dem Begriff der 
Berfon fpiele, „Guter Gott! ruft er aus, wie viel Trauer⸗ 
fpielg werben bei den Nachkommen dieſes Begriffes wegen fein.“ 
Wahrfcheinlich verlangte man von Server einen Widerruf. Die 
fer fteht zu Anfang feiner beiden Dialogen über die Dreieinigs 
keit, und trägt den Charakter feiner Infolenz, denn er fagt; 
„Sch ‚nehme Alles zurüd, nicht weil es falfeh iſt, ſondern 
‚weil ed wunvollfommen ik und wie von einem SKinde an 
Kinder ‚geichrieben. Um in Sicherheit leben zu fönnen, ging 
er nen unter dem Namen Villanueva nach Branfreich, um 
blieb hier bis ind Jahr 1553 unerkaunt. Im Jahre 1594 
finden wir ihn in ber Rähe von Paris, wo der junge Balkin 
bie Wahrheit. mitten unter wielen Gefahren verkündigie. Sie ber 
ſtunmen Zeit und Drt, um. fih von Angeficht kennen gu Jemen, ' 
wie oben erzählt worden; Galvin eilt hin, fich mit ihm zu ver- 
fändigen, Servet aber traf nicht zur befproshenen Zeit ein, wie .. 
er denn immer die Gefahr gefürchtet hat. Nun treibt die in- 
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nere Unruhe ihn nach Stalin zu gehn; ein Jahr bielbt er 
dort und findet daſelbſt viele Anhänger. Melanchthon fchreibt 
an den Rath von Venedig um ihn zu warnen. Seht treibt es 
ihn wieder Arzenei zu. Parts. zu ſtudiren und ſich mit Mathe⸗ 
matik und Aftrologie zu befchäftigen. Bald eilt er nad Or⸗ 
feans, wo tamals die. berühmte Geſpenſter⸗Geſchichte gefptelt 
wurde, welche König Franz überzeugen follte, daß es ein Feg⸗ 
feuer giebt (man ließ in einer Kirche einen Verſtorbenen erfchei- 
nen und mit vielen Seufjern klagen, daß er in: der Unterwelt 
fchmachte, weil man nicht. genug Meffen für ihn las) —, von da 
nady yon, dort wird er ein gelehrter. Gorrestor in ber. Drude- 
rei der Gebrüder Trechfel; hier beforgt er eine, neue Ausgabe 
des aͤgyptiſchen Erbbefchreibers Ptolemaͤus, welche 1585 er 
foheint, und das Lob der Gelehrten. erhielt. Im Jahre 1537- 
aber ift er wieder in Paris, wird Magifter and Hält Borle- 
fungen über Mathematif und Sternfunde, und giebt ſich der 


. Sterndeuterei hin. Hieran erfennen wir vie außerordentlichen Faͤ⸗ 


higfeiten diefes Mannes, ver ſich ins theologiſche Studium ver⸗ 
ſenkt und nun auf einmal ſich in die Naturphiloſophie vertiefte, 
fo daß er darüber leſen konnte und geachtete Werke herausgab, 
zugleich ſich ſo mit der Theologie beſchaͤftigte, daß er eine Aus⸗ 
gabe der Bibel und ſein neues Werk über Die Wiederherftellung 
des Chriſtenthums vorbereiten fonnte; und welch ein kluger, erfin⸗ 
dungsreicher Kopf er war, beweift wohl, daß man barin eine 
berühmte Stelle findet, wo er, der erfte, ben Umlauf des Blutes 
in dem menfchlichen Organismus. befchreibt.,. zu einer seh wo 
die Wiftenfchaft ihn noch nicht ahnte. *)- 

Seine Borlefungen würden fehr. gefucht. Seine Lage war 
ehrenvoll, aber fein Hochmuth ließ ihn feinen Frieden finden. 
Er mußte ftreiten, und entzweite ſich mit der ganzen, Fakultät. 
Er nannte feine Gegner eine Peft der Welt. Der Sternbeu- 
terei angeflagt, unterwarf: er fich frech. dem Kebergerichte von 
Baris; eine jede Zeile feiner ketzeriſchen Werfe hätte ihn auf 
den Scheiterhaufen gebracht, ‚wenn man den Billeneuve ald 


* ©. dieſe merkwürdige Stelle in der großen Biographie Th. 3, 
Beilage ©.-59. 
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Servetud erkannt. Bald aber finden wir ihn in Avignon, 
Lyon, Charlieu, wo er als praftifcher Arzt lebt. Doch Hody 
muth, Arroganz und Streitfucht vertreiben ihn auch Dort. Seht 
war er breißig Jahr alt und nach feiner. Meinung muß man 
in :diefem Alter die wahre Taufe empfangen, welche den heili⸗ 
‚gen Geiſt giebt: Wahrſcheinlich wurde ihm in einer ‘geheimen. 
Geſellſchaft von Wiedertäufern dieſe Weihe gegeben, welche nach 
feiner Meinung den Menfchen höher als die Engel ftellt. Auch 
Calvin rieth er Damals dieſe zweite Taufe an, damit er. den 
heiligen Geiſt empfinge, den er noch gar nicht habe. - . 

In Bienne, in der Daupbine, einer alten rämifchen Stadt, 
lebte ein Erzbischof Namens Palmier, -ein Gönner Servets, feit- 
dem er in Paris feine Borlefungen gehört;. Diefer nahm ihn 
freundlich in feinem Palaft auf; bier lebte er nun in Frieden, 
aber leider wie bis jetzt immer, ohne Gewiffen, als Heuchler, 
ohne den Muth. der Wahrheit zu haben, er, der der Reforma- 
tor (Wiederherfteler) des Ehriftenthums fein wollte, und unter- 
. warf fich. äußerlich" allen katholiſchen Irrthümern, gegen welche ' 
er in feinen Büchern und in feinem Gewiffen fo gewaltig, prote- 
ſtirte. Died Syflem ber. Heuchelei verdarb den Menfchen von 
vorn herein. Eine zweite Ausgabe des Ptolemaͤus eignete er 
feinem Gönner zu. Hier auch befchäftigte er fich mit tbeologi- 
fehen Studien und gab die Bibelüberfegung eines. gelehrten 
Mönche, Bagninus, mit feinen Bemerkungen heraus (1542). 
Sein-Zwe ift, zu zeigen, daß alle Weiffagungen ſchon im 
Alten Teftament in Erfüllung gegangen -find‘, aber in einem 
geiftigen. Sinne und prophetifch fich auf: Chriſtus beziehen. . 

Zwölf Jahre lebte er bort äußerlich in: der glüdlichiten 
Lage; doch ließ feine innere Umwälzungsfucht und geifiliche 
Eitelfeit ihm Feine Ruhe. Er brütete damals über fein großes 
Werf, worin fein Name Sergetus: genannt. wurde. Das Werl 
follte die Welt verändern, aber er wollte in Sicherheit als Ville⸗ 
neuve ieben und doch Serveius verherrlichen. Die Zeichen der 
Zeit verkündigen ihm den Gall des Antichriſts. Die Reforma- 
toren waren feine Vorgaͤnger, er das letzte Werkzeug Gottes, 
den Engel Michael ſah er Fämpfen, er war ja auch Michael 
“getauft. Diefer Gedanke mag ihn in manchen Momenten er- 
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griffen Haben, aber doch ſah er ein, daß in ber apokalyptiſchen 


Prophezeihung nur von Menfchen die Rede fei. . Wie verfehie- 


den von den wahren Zeugen des Evangeliums! “Diefe- wollten 
nicht das Ihre wie Server. Calvin unterwarf fih in Demuth 
den einfachen Zeugen der Wahrheit, "die an ihn fehrieben, da⸗ 
mit er ihr Bekenniniß beffere, fagend, er wolle das Zeugniß 
des heiligen Geiſtes nicht ändern, welches tene im Herzen hät 
ten. Galvin wollte nichts mit der dunkeln Offenbarung Io: 
hannes zu thun haben. Bon der Apokalypſe dagegen geht Ser: 
vetus aus und deutet Das zwölfte Kapitel. Zu Gonftantind Zeit, 
fägt er, bat der Drache angefangen, die wahre Kirche in die 
MWüfte zu treiben. Chriſtus hörte auf zu regieren von den Au⸗ 
genblick, wo in Nicha das göttliche Weſen durch die Aufſtellung 
der. Dreieinigkeitslehre ſecirt wurde. | 

Im Sahre 1546 war Server mit feinen großen Werk 
fertig und ſchickte es Calvin, ver es feinen Freunden mitiheilte, 


ganz entrüſtet Über feine phantaſtiſchen Thorheiten. 


Schon laͤngſt war er in Briefwechſel mit Calvin getreten. 


Drei Fragen ſchickte er ihm aus Lyon zur Beantwortung. Er 


wollte ſich durchaus mit ihm meſſen. Calvin hatte in Lyvon 
einen Katholifen, einen berühmten: Buchhändler Namens Frel- 
fon, zum Freunde, dieſer beforgte Die Correſpondenz. Sie fehrie- 
ben hin ımb ber, Servet mit glühender Lebendigfeit, Calvin watt 
ruhiger Mäßigung.*) Endlich wurde Calvin ungetuldig, bat 
ihn deswegen um Verzeihung und wies ihm auf feine Inftitu- - 
tion bin, wo er fich hinreichend ausgefprochen habe. Run 
folgte eine ganze Reihe von beleidigenden Briefen des Servetus 
an Caloin. Dieſer brach ſchon im Jahre 1548 mit ihm völlig 
ab und fprach fich darüber gegen feine Freunde aus. Das 
Weſen und der Ton des Seweto mißſiel ihm gänzlich, er 
wollte nichts mit ihm ya ihun haben. - Nur zwei Antivorten 
von ihm finden fich vor. Frellon munterte ihn auf, wo Mög- 
lich den Spanier von feinem Wahnfenn zu heilen. Calvin fagte 
diefem, das fei nur möglich, wenn Bott ibn ganz umgeftalte, 


er habe geſucht feinen Stolz zu brechen, welches der einzige Weg 


68. Biographie Th. 3, ©. 129. 
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fei, und fpxicht hier einen wahren: * für die Bekehrung bes 
Spaniers aus. „Wenn Gott: mir und ihm die Gnade giebt, 
daß dieſe Antwort ihm, wohlthut, ſo wird Freude für uns ſein. 
Faährt er aber fo fort, wie er angefangen, jo werde ich nicht 
fortfahren.” — Dieſer Brief wurde kurz vor dem befannten an 
Farel geichrieben (1546), Aus welchem wir fehen, daß Servet 
mit vieler Prablerei. fein letztes Werk, die Wiederherfielung des 
Chriſtenthums, worin. feine walmfinnigen- Lehren auseinander 
gejegt ‚fine, nady Genf geſchickt bat. EGr Hatte ſelbſt dahin 
fommen wollen, wenn es Calvin recht wäre, Aber diefer hat . 
ihm nicht füchered Geleit verfprechen mögen. Hätte er in der 
That fein Ende gewollt, wie es. feine Yeinde. verfündigen, ſo 
würde er ihn grade veranlagt haben, dorihin zu Fommen. 
Derfelbe. Brief Calvins enthält: eine ‚große Anzahl Kleiner 
Nachrichten, unter anderm cine Erzählung, weiche ven verſöh⸗ 
nennen Geiſt Calvins zeigte und. zulegt, faft beiläufig, Die Nach» 
richt über Serneid Wahnfinn, *) mit der Bemerkung, dab er 
‚nicht für fein Leben ftehen will, falls er hinkommt, weil eine 


allgemeine Enträftung gegen ihm. herrſcht, weil die-&efepe, weil - 


Alte, er felbft nach feiner Pflicht ihn verdammen müflen, weil 
der. Stab über. eisen folchen Läfterer nach damaligen. Begriffen 
ſchon gebrochen war, und ex nicht lebendig wieder heraus fommen 
würde. Zu gleicher Zeit aber hat er. geſucht Ihm zu befehren, und 
freut ſich in dem Gedanken, wenn Died noch möglich wäre. Da 
Ealvin ihm ‚fein. Eremplar ver Reftitwtion nicht bald wisber zur 
rüdgefchift hatte, ſchreibt Servet an einen Prediger Ramens 
Bepin.in Genf um» fagt water Anderm, indem er die Genfer 
‚ Kirche. wie ein Unfinniger anfeinzet: „Euer Evangelium ift ohne 
den Einen Gott, ohne. den wahren Glauben, ohne gute Werke. 
An der Stelle des Einen: Gottes ‚habt ihr den preiföpfigen 
Höllengunp.”. 

Man kanm ſich bie Siruftuag der ganzen Siadi denlen, 
als ſolche rohe Laͤſterung befannt wurde, welche die Baſis ih⸗ 
res Lebens auf ſo ungezogene Weiſe in den Staub trat. Worte, 
die in der ganzen chriſtlichen Kiche, der proteſtantiſchen wie der 
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katholiſchen, als fie in feinem Werke gebrudt erſchienen, wie 
eine Stimme der Unterwelt wieberhallten. „An der Sielle des 
wahren Glaubens habt ihr eine unfelige Träumerei, der Glaube 
Chriſti ift euch nichts als unwirkſame Schminfe, ber Menſch 
ein Klog und Gott ein dreifaches Ungeheuer, eine Chimäre mit 
gebundenem Willen. — Ungluͤck, Ungluͤch Unglück über euch! 
— Mit meinen Warnungen hat es jetzt ein Ende,*)“ 

Dies Schreiben bezeichnet: den Gipfel feiner aufbraufenden 
Bermirrung. Und dieſer "Mensch bot fich ihnen als ‚Lehrer, 
Mütfämpfer, Reformator der. Welt an, in einer Zeit,. mo das 
Reich, Gottes mit fo vieler Mühe wieder erbaut werben follte. 
Er erjchten durch fein: Schimpfen auf das Heilige graufen- 
voller als alle. frühern Ketzer, die mehr Schidlichkeit bewahrt 
hatten. 

Und gewiß wünde auch heute. noch, wenn. irgend einer 
uuferer Ansichriften aufträte und das ‚Heilige als Reformator 
beharrlich beichimpfte, die allgemeine Stimme bald frenge ee 
rechtigfeit üben. 
| Und doch Hatte viefer ſchwache Menſch nicht die Kraft, 

öffentlich als. Servet feinen Glauben zu befennen umd zu fler- 
ben, ja er that Alles mögliche um. fich dem Tode zu entziehen, 
er .beuchelte felbft Treue für das Papftthum. Grbittiert, daß 
man -ihn nicht hören wollte, erinnert er die:Reformatoren, daß 
es nad) dem Gebote des Apofteld den frühern ‚Propheten ge⸗ 
zieme die fpäteren zu bören. Sein fpanifches Luftſchloß follte 
aber bald zerfallen und ihm die Wirklichkeit zeigen. 
- Gervet war längft den römischen Paͤpſtlern verdaͤchtig; 
Calvin, hat ihn aber nicht, wie die Gegner es frech behaupten, . 
und wie Servet ed fagte, angegeben. Calvin felbft ſpricht ſich 
barüber frei und. offen aus. Er erflärt:. „wenn er ed gethan, 
würde er e8 gern fagen, ed. würde ihm nicht zur Unehre ge» 
reichen, denn er hätte nach ‚feiner Anſicht nur feine Pflicht 
gethan; nicht die Reformation Genfs ſondern der ganzen Kirche 


— 


Siehe den ganzen Brief in dem Reben Calvins m: 3, & 1% 
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lag ihm am Herren, und nad) - feiner Meinung und die der 
ganzen bamaligen Zeit war Servet fo gut wie vogelfrei. 

Servet ‚führte num die Kataſtrophe durch feine eigene Un⸗ 
ruhe felbſt herbei. Die Veröffentlichung feine großen Werkes 
ſollte die Reformation beginnen. | | 

Zu Bienne lebte. ein Drucker, der beſtochen wurde. San 
im Geheim wurben an einem verborgenen Orte Preſſen er« 
richtet. Sim Januar -1553 war Miles ‚vollendet. Die Erem⸗ 
plare gingen in die Welt aus. Calvin fah eines. — Es haben 
nun bier die Gegner ihn mit Geſchrei umd Berläumbungen 
bie. auf der. heutigen Tag überfdyüttet; folgendes: iſt die reine‘ 
hiſtoriſche Wahrheit. 

Es lebte wu Genf zür Zeit, da bad Werk dort veröffent- 
licht. wurbe, ein vornehmer Refugie Namens Trie aus Lyon. 
Er hatie einen Anverwandten zu yon, Namens Arneys, einen 
eifrigen: Kathalifen, der ihn antrieb, wieder in den Schooß der. 
papfilichen: Kirche zurückzukehren. Trie aber ermahnte.dagegen Ar« 
neys, nach Genf zu fommen. Er unterhielt fich_häufig mit Calvin 
und ed tft anzunehmen, daß Calvin fo wie ganz Genf, ba von 
weiter. nichts die Rede war, vor. ihm feine Enträftumg gegen Ser- 
yet ausgelaffen habe. So ſchrieb denn einft Trie feinem Freunde: 
„Er mülle fi wundern: von ihm den Vorwurf zu hören, daß 
pie Evangeliſchen feine Kirchenordnung und Disciplin hätten, 
dao bei-und die Laſter geftraft würben; und ‚obgleich wir mehr 
Freiheit hätten, es doch nie gelitten würde, daß man Gott läs 
ftere; daß die Päpftlichen im Gegentheil in ihrer Kirche einen 
Ketzer duldeten; der das Feuer verdiene an jedem Orte wo er 
ſich aufhielte; denn wenn ein Menſch ſagt, daß der dreieinige 
Gott, den wir Alle bekennen, ein Cerberus iſt, ein Ungeheuer 
der Hölfe, und ſich mit offnem Maule luſtig macht über. Alles, 
was die Lehrer der Kirche darüber geſagt: als was werdet ihr 
ihn achten? Iſt es nicht eine Schande, diejenigen treuen Be— 
kenner auf Scheiterhaufen ſterben zu laſſen, welche laut beken⸗ 
nen, daß: man den einen Gott im Namen Chriſti anrufen 
müffe u. |. w. — und ein foldyer, der alle Grundlagen: des 
Glaubens umreißt u. ſ. w. der wird unter euch. hechgeehrt 
leben? ‚Ein Spanier ifts, Servet, der fich Villenenve nenat.“ 


Und Trie ſchickt ihm den Titel und die erſten Blätter des 
Werks. Died Leste fällt aber Feineswegs auf Calvin zurück 
da Trie fo viel Eremplare haben konnte wie er wollte. Servet 
hatte die Welt damit überfchwenmt. Frellon, der mit Serset 
‚ in ®erbinbung ftand, mag ed nach Genf berichtet haben, daß 
das Werk zu Vienne gebrudt wurde, und. died kann dert er- 
zählt worden fein, da man feinen Grund Haste, es zu. verber- 
gen. Run kommt noch dazu, daß in einer fo Heinen Stadt 
von 20,000 Seelen jede Nachricht, namentlich -eine fo eingrei⸗ 
fende, in einem Tage durch die ganze Stadt fliegen mußte. 

Augenblicklich theilte Arneys Trie's Schreiben dem Keherrich⸗ 
ter zu Lyon, Mathias Ory, mit; dieſer dem argen Carbinal Tour⸗ 
non. Die Unterſuchung wurde ſogleich eingeleitet. Servet hatte 
aber Zeit gehabt, alles Verdaͤchtige zu zerſtören. Man fand 
nichts; er laͤugnete ſtandhaft, denn wer flirbt-gern: für den Irr⸗ 
thum, und man mußte ihn folglich freifprechen. Ory verlangte 
das ganze Werk aus “Genf zu erhalten.. Trie fihrieb feinen 
Anverwandten: Er hätte nicht gemeint, daß. die Sache fo - weit 
gehen würde, er hätte ihn nur norhalten wollen, daß die, welche 
fi die Sänlen der Kirche nennen, nicht ſo hart die wahren 
Ehriften verfolgen folten und folch eine Beft dulden; das 
Buch wolle er ihm nicht fhidlen, aber zwei Dutzend Briefe, 
worin ein Theil feiner Kegereien aufgezeichnet wäre, Das Buck 
bönne er weglaͤugnen, nicht feine Schrift, aber ex geftänve ih, 
daß er fehr große Mühe gehabt. fie dem Herm Calvin abzu⸗ 
dringen, nicht daß diefer nicht wünfche, daß ſolche verwünfchte 
Läfterer unterdrückt wuͤrden, aber weil es ihm ſchiene, daß es 
Pflicht ſei für ihn, ver nicht das Schwert der Gerechtigkeit 
trage, eher Die Ketzereien durch Die Lehre zu überzeugen, als fie 
durch andere Mittel gu verfolgen. Aber er habe. ihm fo. zuge⸗ 
geſetzt, ihn auf den Vorwurf des Beichtfiung aufmerkſam machend, 
der. ihn, Trie, treffen wäre, wenn er hier nicht hülfe, Daß 
Calvin endlich nachgegeben habe. Außerdem Hatte Trie ihm ei⸗ 
nige Blätter aus der Inflitution genommen, bie Servet mit 
Randgloſſen an Calvin zurück geſchict. 

Hier bat alſo Galsin, der das rechte Gefühl feiner Pfticht 
hatte, von dem Eifer ber Andern zu ſehr angeftet, nachgegeben 
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(Senebler behauptet dagegen, daß der Magiftrat von Vienne, wo 
Server gerichtet wurde, ſich dieſe Beweiſe von dem Genfer Rath 
ausbitten ließ). Diele Briefe bewieſen aber nichts gegen einen 
Mann, ver Billeneuve hieß. Es kam noch ein Bote, um Er⸗ 
Märungen zu bitten. Trie, der die Briefe gelefen, antwortete, 
der lebte beweile in die Spentität, da Servet fih darin ents 
ſchuldige, den Ramen verändert zu haben. 

Dies Alles waren Feine klaren Beweife gegen Servet, den⸗ 
noch wurde er felbft und der Drucker Arnoullet feftgenommen, 
Palmier, fein Gönner, leitete ven Prozeß. Im Balaft des Dau- 
phins, in ver Hochgerichtöftube, fipt jetzt Server zum erſtenmal 
feinen Richtern. gegenüber. Er muß vor jedem Verhör auf das 
Evangelium den Eid ablegen, daß er die reine Wahrheit ſpre⸗ 
den werde, und in jevem Verhoͤr bringt er ein neues Lügenge⸗ 
webe hervor. Auf diefe Weite entadelte er fi immer mehr. — 
Nicht wie ein Etreiter im Heere Michaels war er mit ben 
Waffen des Lichts angethan, und brachte fi um den wahren 
Troſt des Innern Friedens und bie Kraft der Wahrhaftigkeit, 
die fich felbft denen bezeugt, dte tief Im Irrthum ſtecken. 

Das Gericht verlangte nun einige Erflärungen über dieſe 
Nandgloſſen, weiche namentlich die Taufe betrafen. Hier lic 
fich der. Angeflagte in einem Augenblide der Zerftreuung auf 
alberne Weife fangen; gab Brläuterungen, geftand fie feien von 
ihm, nahm die Ausfage wieder zurüd und unterwarf ſich ver 
katholiſchen Kirche als feiner heiligen Mutter, bereit Alles zu 
widerrufen. Ein vollendeter Lügner! In einem andern Ver⸗ 
hör entfällt ihm aber aller Muth und in feiner Angſt erpichtet 
er eine Erzählung: Er Hätte vor fünfundgwanzig Jahren einen 
gewiſſen Servetus in Deuiſchland gefaunt und unter dem. Nas 
men ˖ dieſes Servetus mit Calvin über verfchievene Lehren dis: 
putirt; er aber fei dieſer nicht, feit gehn Jahren babe die Cor⸗ 
tefponden; aufgehört und er unterwerfe ich in Allem der Kirche, 
Run Eonnte er die Teberifchen Briefe nicht mehr ablaͤugnen, 

meinte aber, es feien nur feine bamaligen Meinungen gewefen. 
| Doch jept hatte er die ganze Gefahr feiner Bage erfannt und 
bereitete Alles zur Flucht. Er hatte noch ziemlich viel Frei- 
beit und war überall als Arzt bekannt. Am 7. April zog 
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er feinen Schlafre über. feine Kleider, feine Mütze über der 
Kopf und forderte vom Kerkermeiſter die Schlüflel des Gartens, 
wo die Gefangenen Erlaubniß hatten Binzugehn. Bon dort aus. 
beſtieg er Das Dach eines Haufes, gelangte von. dieſem nach 
einer Mauer und nach dem Hefe des Balaftes und bald. war - 
er über die Brüde der Rhone im, Freien.. 

Als man feine Flucht erfannte, entftand ein furchtharer 
Tumult in der Stadt, die Thore wurden geſchloſſen. Der 
Ketzerrichter erfuhr endlich, daß die Wiederherſtellung des Chri⸗ 
ſtenthums in Vienne ſelbſt gedruckt worden war. Der Prozeß 
hatte auch in ſeiner Abweſenheit ſeinen Forigang. Servet wurde 
zum Feuertode verdammt und im Bilde verbrannt bis man feiner 
habkaft werden würde. Es beißt in dem Urtheil: „Zum- lang- 
famen Feuertode, bis fein Leib zu Afche ſei.“ Servet. aber war 
frei. . Sein Bildniß und fünf Ballen feiner Bücher wurden ben 
Flammen übergeben. Es wurde nach allen Seiten hin: gegen 
das Werft Serveis gewüthet,- jede: Spur davon zerftört, -meB- 
halb es zu den größten Seltenheiten gehört: Nur ſechs Erem- 
plare follen gerettet worben fein.) ° : 

Einen Monat: irrte er number, von feinem damoniſchen 
Weſen getrieben. Er will nach Neapel, aber kann der Luft 
nicht widerſtehn nach Genf zu gehn, wo ſeine Gegner leben, 
wo vor ſieben Jahren Calvin ihm nicht hat freies Geleit ſichem 
wollen. Er weiß es, daß feine Briefe von Trie nach. Vienne ge⸗ 
ſchickt worden, daß die Stimmung in Genf, welches er befchimpft 
bat, ihm: feindkich fein muß, aber feine Verwegenheit, ſein Trotz 
ober. ein unbeimlicher Geiſt treibt ihn hinein. Zu Pferde reitet 
er hin. Er fchläft an einem Heinen Orte Namens Louifet in: der 
Nähe der Stadt, am folgenden Tage kommt er nach Genf, ſteigt in 
der Fleinen Herberge am See ab, weldye heißet Hötel-de la Rose, 
hält fich geheim, hört aber Calvin prebigen. Endlich bat er fich ei⸗ 
nen Kahn gemiethet um über den See weiter zu reifen und nach 
Zürich zu gehen, ald auf einmal ein Gerichtsdiener erfcheint und 
ihn: im Namen des Raths feſthaͤlt. Es war ber 13. Auguſt. Man 
hatte ihn in ber Kirche, wie die Sage geht, erfahnt und Calvin 


*) Von dieſen iſt ein genauer Nachdruck erſchienen, welchet in aller 
Hänben if. 
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davon benachrichtigt; er erzählt es im Conſtſtorium, dieſes will 
feine Pflicht thun und fegt den Rath in’ Kenntniß, welcher fei- 
nerfeitö es für nothwendig hält, ven gefährlichen Menfchen, als 
einen Feind der Kirche, feftzuhalten. Und (fo war damals bie 
öffentliche Meinung) diefer Schritt fand allgemeinen: Beifall:- Es 
war eine Zeit des Kriegs, des Mißtrauend. Man machte fich 
eine Ehre Daraus, folche Feinde der Kirche für die Welt uns 
schädlich zu machen, erflärte es für eine Pflicht, „dieſen mehr 
als hartnädigen Menfchen zu zügeln, damit Die. Peft nicht wei- 
ter um ſich grife.” ‚Auch die Politik war dafür, folche Men- 
fchen unfchäblich zu machen, denn mit der evangelifchen Religion 
fiel der. Staat, der mit ihr entfianden. Die alten. Kaiſergeſetze 
gegen bie Ketzer beſtanden in ihrer Kraft zu Genf und in der 
ganzen gebildeten Welt, wie die Gefebe gegen Mord und Dieb- 
ſtahl; aber wenn er fterben muß, will Calvin, Daß die grau⸗ 
ſame Todesart durch Feuer entfernt werde. 

Die Verhoͤre fanden in Gegenwart des Ratte ſtatt. Die 
Beiftlichen wurben zugezogen, um über ven theologifchen Stand- 
punft Klarheit zu verbreiten. Auch bie Gegner Calvins, die 
an der Spige der Regierung fanden, waren zugegen. - Calvin 
fand fehr fchlecht mit der Regierung ‚und jebt,. da die alten 
Prozeßacten wieder aufgefunden find, iſt es auf das Bündigfte 
- erivtefen worben, daß Galvin. gar- feinen Einfluß auf den Pro- 
ze ausüben Eonnte.*) Galoin erflärt ed ausdruͤcklich, daß nach⸗ 
dem Servet überführt, er nie auf feinen Tod gevrungen und for- 
- derte ſeine Feinde auf gegen ihn gu zeugen, wenn fle es Fönnten. 
Die Regierung war mißtrauifch gegen ihn, forderte durchaus 
feinen Rath und ließ das Geſetz walten. Sa, er fpielte fo 
wenig eine Rolle in dem Prozeſſe, vaß er die Hauptbofumente 
erft nach dem Tode Servets in die Hände befam. In der Ger 
genwart Calvins fteigerte fich jebt die Wuth des Ungellagten, 
und die Frechheit oder- der Wahnfinn des Mannes ging fo 
weit, daß, als er über. feinen Pantheismus von. Calvin getrie- 
ben ins Gedraͤnge kam, er in den erften VBerhören laut erklärte, 
daß die Gottheit auch in den Teufeln wohne, daß in allen: 
Dingen mehrere Goͤner, weil die Gottheit weſentlich in allen 


9 S. Rilliet: Bel d. proc&s erimin. c. Servet d’ap. 1. doc. a originaux. 
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Dingen fei, daß Miles von Göttern angefüllt wäre. „Was, 
rief ihm Calvin entrüftet zu, wenn ein Menſch dieſen gepflafter- 
ten Fußboden mit Füßen tretend, bir fagte, Daß er ‚Deinen Gott 
mit Süßen tritt, würdeft du dich nicht einer fo großen Linge- 
reimtheit ſchaͤmen?“ Darauf Servetus: „Ich bingegen zweifle 
nicht, daß dieſer Fußſchemel oder was du mir zeigen wirſt, die 
Subſtanz Gottes ſei.“ — „Alſo wird der Teufel weſentlich Gott 
ſein?“ Hierauf antwortete Servetus mit ſchallendem Gelaͤchter: 
„Run, zweifelt ihr daran?" — Was ſollten die Richter, die 
ganze Stadt und die ganze Kirche von einem ſolchen Unfinn 
denfen? Spinoya und andere Philofophen haben auch. Bott Die 
allgemeine Subftang genannt, aber fie haben vie Religion geehrt. 
Da überließen fich beide Gegner ihrer Hige,. aber Serverus 
kannte gar feine Grenzen mehr. Auf diefe Weife empörte er alle 
Gemüther gegen fich, und fein.arger Geift brach ihm ven Stab. 

Hierauf wollte die Libertinifche Partei fich des Servetus 
bevienen, um Calvin wo möglich. aus der Stabt zu werfen, und 
er. ließ fich gern Dazu brauchen. - Sie machten ihm Hoffnun⸗ 
gen und gaben den Rath, mit aller. Gewalt. auf Calvin anzu- 
ftürmen, was ihm gar fehr gelegen war. Und fo wurde Del 
ind Feuer gegoflen. Calvin war in der ganzen Sache leihen 
ſchaftslos, dies gebt aus allen feinen Briefen hervor: Sept, 
da ‘der theologische Punkt zur Klarheit gebracht war, hatte er 
nichts mehr mit dem Prozeß zu thun. Biest andere_wichtigere 
Dinge. befhjäftigten ihn zur gleichen Zeit und nahmen feinen 
ganzen Ernſt in Anfpruch, fo- Daß Serveis Angelegenheit nur 
nebenbei ablif. - . 

Es handelte ſich nämlich um nichts Geringeres als den gänye 
dichen. Umſturz feiner -Inftitutien, welche jegt von der Gegenpar 
tei beuchfichtigt wurde. Ein gewiſſer Bertheller, der. es mit 
ber revolutionairen Partei hielt und ſehr ruchlos in feinen Sit⸗ 
ten war, war vom. Abendmahl entfernt worden. Er.aher mer 
deie fi an ven Rath, welcher -erklärte, daß das Recht der 
Erconnnunication ihm angehöre. Dies warf bie ganze Gewal 
der Kirche um Nun kam es darauf an, zu entſcheiden, ob die 
Kirche das Recht der Schlüſſel verlieren. follte und eine Magd 
des Staates werden; das ‚ganze innere Lebensprinzip Galvins 
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war angegriffen, fein geifliges Leben fand anf der Spipe. — 
Und nun fehen wir ihn Die: allergrößte Thaͤtigkeit entwideln, 
er verläßt den einen Gegner und fteht gegen die Andern auf, 
und wie wir fpäter erzählen werben, - war er fehon mit großer 
Bewalt an. dem ales Comumionstage ded Monats September 
gegen ven Rath aufgetreten. Sept fehen wir ihn oft raſch aus 
einer Rathsverſammlung, wo er für die eine Angelegenheit ge⸗ 
fisitten, in Die andere Gerichtsverſammlung übergehn, und beide 
ſchwierige Progefie beherrichen. . 

Ueber die kleinern Einzelnheiten des Prozeſſes muß ich auf 
die große Biographie hinweiſen. Biel Bonvürfe wurden dem 
Unhold über feine irrigen Meinungen in der Auslegung der hei- 
tigen Schrift gemacht. . Mit. großer Beredfanfeit bewies ihm 
Calvin, daß er den. Glauben der Chriften in dem dreiund- 
funfzigften Kapitel des Jeſaias habe auflöfen ‚wollen, und es 
ift fehr gegründet, daß Servet den Berföhnungstod Chrifti gar 
. nicht verftand. Auch wurde feine Anficht von der Taufe von 
weltlichen Staate geahndet, da befanntlich die Anabaptiften da⸗ 
mals als Feinde der weltlichen Ordnung aufgetreten waren. Der 
‚Genfer Rath; glaubte, als dies bekannt wurde, mehr. als je berech- 
tigt zu fein, ihn am Leben zu ftrafen, wie ed in allen Ländern, 
vornehmlich in Deutfchland geſchah, aber die Dreieinigfeit,. über 
welche. er fish bis zulegt Läfterlich ausprüdte, blieb der Hauptpunft 
der Anklage. Man befcyulvigte ihn ferner die Gottheit Chrifti 


- md enlich die Unfterblichfeit der Seele geläugnet zu ‚haben. 


Einſt wurde der Streit, als von dem Sinn der Trinität 
bei den ältern Lehrern die Rede war, fo heftig, Servet über- 
bäufte feinen Gegner mit fo viel Schmähvorten, daß Galvin 
es gerathener fand. aufgufteben ı und. mit. alkn Geiftlichen ſich zu 
entfernen. 
Der, Angeflagte feste nım eine Birtfehrift auf, bat um 
Freilaſſung und um einen Anwalt, aber der Generalprofurater 
erklärte, DaB das Recht dies verbiete, und. man ed nie folchen 
Verführern zugeftanden habe. „Wer wird mit ihm läſtern,“ 
bieß es. Es war eine fo große Erbitterung gegen. ihn in den 
Herzen Aller, daß man. ihn fchon jegt als einen Veruriheilten 

anfoh. In der That, er hatte füh aus alley Formen des 


Geſetzes herausgeworfen, fo fange er die Laͤſterungen nicht. mit 
Befehamung zurädnahm. , 
Am: 28. Augufi war der ‘Prozeß faft entſchieden. “Der 
Procurator Colladon, Der ſehr thätig in diefer Sache war, 
führte die Gefege der Kaifer gegen ihn an, welche befehlen die 
Ketzer allenthalben zu ftrafen, und "fügte hinzu, fein Gewiſſen 
würde ihn fchon felbft verbammen. | 
Calvin war. nicht mehr bei den Verhören zugegen. Servet 
blieb ſtets entfeglich heftig gegen ihn; die fchlimmften Schmäß- 
reden warf er aus. Er nannte ihn einen Simon Magus, das 
ift Zauberer, cacodaemon, .böfen Geift, einen Impostor, Sy- 
cophanta, das ift Betrüger und falfchen Angeber, Nebulo 
perfidus, treulofen Schurfen, einen Todiſchlaͤger, der ganz 
unmwärdig fei das Evangelium zu predigen, impudens, frechen 
Menfhen. Am 31. Auguft traf der Schloßhauptmann von 
Vienne ein‘, mit der Bitte, ihm den entlaufenen Kleber. zu⸗ 
zuftellen, damit fie dort das Urtheil an ihm vollſtrecken fönnten. 
Es wurde nun dem Servet freigeftelt, die Richter zu wählen, 
er aber flehte mit vielen Thränen, daß man ihn in Genf ließe. 
Jetzt endlich fprach er mit Reue das Geftändnig aus, daß 
er, der fich gegen die Papiften erhoben, leider als Heuchler 
unter ihnen gelebt. Rım glaubte man auch den Gefangenen 
zu feiner Befferung vorbereitet — und Calvin trat am 1. Sep- 
tember mit den Geiftlichen vor den Rath — und ermahnte Serset 
der Wahrheit die Ehre zu geben. Diefer wollte fich aber durch⸗ 
aus nicht dem Urtheil der Genfer Kirche unteriverfen und ver- 
langte, daß das Urtheil den andern reformirten Kirchen über: 
laffen bliebe. Hiermit war Calvin fehr zufrieven: Und da ber 
Streit wegen der Hige-Servets nicht mit Ruhe muͤndlich ge- 
führt werben fonnte, veranlaßte man in ber beften Abſicht ihn 
jest nur fchriftlich zu führen. Calvin follte die laͤſterlichen Irr⸗ 
thümer auffegen, Servet darauf antworten in einer unbeftimm- 
ten Zeit. Beides follte den Schweizerfirchen überfendet werden. 
Ein geiftliches nicht weltliches Gericht ſollte über ihn entſcheiden. 
In dieſem Allen - war Befonnenheit, Ruhe, feine Gewaltthat 
und man hatte Hoffnung ihn zu beſſern. Calvin war bei der 
Arbeit. Aber in der Zwifchenzeit überließ fi der Angeflagte 








wieder ſeinem unfläten Geiſt. Durch bie Libertiner, mit bes 
. nen er in beftändiger Verbindung ftand, da ber Kerfermeifter 
von jener Bartei war, verführt, :reichte er-eine Bittfchrift ein, 
daß er von dem Rathe der Zweihundert wolle gerichtet werden, 
— was fiinen Sinn hatte, da die Schweizer ihn nach feinem 


Wunſche richten follten. Cs wurde ihm daher als eine Im 


trigue der Revolutionaire abgefchlagen. Er Hagte ferner, daß 
er ſchlecht im Gefaͤngniß— gehalten werde, und dies wurde un⸗ 
terſucht. 

Hier iſt den unſinnigen Verlaumdern Calvins gegenüber bie 
Bemerkung aus den wieberaufgefundenen Acten wichtig, obgleich 
die Sache an fich fehr geringfügig iſt, daß man ven Befehl gab, 
ihm Kleider zu machen und ihn beſſer zu halten, und da ber 
Gefangene nochmals Flagte, der Rath felbſt einen Syndieus, 
‚Herrn d'Arlot, und den Staatsfecretair Claude Rofet ernannte, 
um vollfommme Orbnung in biefe Sache zu bringen, fo daß 
der Gefangene nicht mehr flagte. Auch faß er nicht in einem 
Kerker, ſondern in einem Saal der früheren Wohnung der 
Biſchoͤfe, jetzt ein Gefaͤngniß.*) 

Calvin reichte erſt nach vierzehn Tagen ſeine Schrift ein, 
er wollte dem Verirrten Zeit laſſen ſich zu fammeln. Servet 
beantwortete fie aber mit Schmaͤhungen, die man mit Wider⸗ 
willen tieft. ‘Die Geiftlichfeit antwortete. Er ſchickte das Ganze, 
ohne Sinn fuͤr Schidlichfeit, dem Rathe mit würhenden Rand- 


*) Es Fonmt ber Ausdruck vor: dans la salle, oü-se trouvoit Servet, 
Hier muß num das wahnfinnige Gefchrei der Feinde Calvins auf fie felbft 
zurädfollen und fie in ihrer ganzen Blöße zeigen, fie, die mit jo wenig 
Sachkenniniß und Kritif verfahren, baß fie einen Mann, der gar Teinen 
Einfluß auf den Prozeß ausüben konnte, auklagen, Servei fchlecht ge⸗ 
halten zu haben, als ob er der Sterfermeifter geweien wäre. So wagt 
Herr Saliffe, der es unter feiner Würbe gefunden bat, bie Prozeßacten 
- anfzufuchen und anjufehen, zu fagen: „Le Conseil avoit consenti & donner 
du linge & Servet, mais son pers&cuteur l’avoit empäche.* Eine Unwahr⸗ 
heit, welche Herr Aubin, wie fi son ſelbſt verſteht, copirt, indem er Ga⸗ 
liffe eitirt. Sa, ber Letztere wiederholt es noch einmal: „Pendant qu'il 
fesoit refuser da linge à Servet,“ und zeigt hier wie überall den Ungrund . 
und die Unkritik aller feiner wunberlichen Declamationen und nun kommt 
noch dazu, daß ber Kerlermeiſter von ber Partei ber Feinde Caloins war. 
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gloſſen zurück: „Wagſt du ed zu laͤugnen, Daß du ein 
Todtſchlaͤger biſt, ein Simon Zauberer? Du lügſt, du lügſt, 
boͤſeſter Unhold, du luͤgſt, du lügſt,“ lieſt man auf allen Sei⸗ 
ten, das Ganze wird durch eine innere Boßheit getragen, die 
alies SInterefie für ihn ertödtet. . 

Man fieht hier deutlich, welch ein arger Geiſt ihn ins 
Unglück trieb. Calvin wollte ſeine Bekehrung. „Wir ſtanden 
da, erzählt er in feiner Schrift über dieſe Angelegenheit, als 
ob .wir die Gefangenen gewefen wären, um Zeugniß-von un⸗ 
ferer Lehre zu geben. Obgleich er und bei jeder. Gelegenheit 
mit vollem Munde nichts als Schimpfreden zuwarf, fo daß die 
Richter. fich feiner Frechheit fchämten, habe ich mich doch ent- 
halten ihm hitzig zuzuſetzen, mie er es verdiene, und in Wahr⸗ 
heit, er wear nicht in Gefahr der firengen Strafe zu verfallen, 
wenn er fich einigermaßen folgfamer gezeigt hätte und Hoffnung 
gegeben, zum Guten: zurüdzufehren. Aber fo weit war er von 
der. Mäßigung entfernt, daß er vielmehr in feinem frechen Hohn 


"und in der Wuth jeden gefunden Rath verwarf. Nicht fo bin 
ich ihm entgegen gewefen, dies will ich hier bezeugen, daß er 


fein Leben nicht hätte erhalten können, wenn er nur ein Zeichen 
von Demuth gegeben, was er auch gethan, wenn der gute Geift 
ihm nicht gänzlich gefehlt. Und man fage nicht, daß es Be 
harrlichfeit war feine eigene Meinung. feflzuhalten, denn zu 
Bienne war er bereit, Alles was er glaubte, abzuläugnen, 
um nur davon zu fommen. Sch weiß nicht, was ich von ber 
Hartnädigfeit denken fol, die er hier gezeigt, wenn er nicht 
von irgend einer Wuth beſeſſen war, die ihn ind Gericht ftieß, 


‚wohin Gott ihn führte.” (Ein. merfwürdiges Wort Calvins, 


weil hier ſein Praͤdeſtinations⸗ Gedanke mit hineinſpielt in die 
freie Welt.) - 

Servets jeßige Hartnädigfeit ift aber in der That eigen, 
ſie mag nun von ſeinem hochmüthigen Trotze gegen Calvin 
herrühren oder von einer großen Luſt zu dem Boͤſen. Am 
18. Detober trafen die Antworten der Schweizer ein: Zuͤrich, 
Schaffhaufen, Bafel, Bern, die in ver Bolfec’fchen Ange 
legenheit fo duldfam gervefen, ftimmten Alle für die Beftra- 
fung dieſes Unholds. Bullinger aus Züri) muntert noch 
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befonders zum Strenge auf: „Wenn euer Rath, diefen läftern- 
den Böfewicht ftraft, fo wird die ganze Welt fehen, daß die 
Genfer die Keper haften, die Hartnädigen mit dem Schwerte 
der ©erechtigfeit verfolgen und die Ehre der Mafeftät Gottes 
rächen.” Musculus, Bea, Farel, alle Theologen der Schweiz, 
alle beifern Gemütber, wollen dafielbe. Das Gefeg, alle Gut- 
“achten, die öffentliche Meinung weit und breit will den Tod 
dieſes Mannes. Ein fcharfes Schreiben ging vom: Bernerifchen 
Rath) ein. Doch waren die Züricher bie eifrigften. Farel er- 
mahnte felbft zum Zeuertove, und Außerte-unter Anverm: „Er 
würde ſich felbft für einen des Todes würdigen Berbrecher halten, 
wenn er nur. eine Eeele von dem hriftlichen Glauben und von 
der Lehre würde abtrünnig machen. Er fönne alfo auch über 
Andere kein gelinderes Urtheil fällen als über fich felber.“ 

Während diefer Zeit hatte der wüthende Servet eine un- 
finnige Anklage gegen Calvin auf Tod und Leben einge 
reicht, welche Perrint ihm wahrfcheinlich zugeftelt Bat: Calvin 
ſoll gerichtet werden als Anhänger des Zauberers und fein Be- 
figthum ihm gegeben. Gegen feine Ueberzeugung unterwirſt er 
fi) dem weltlichen Arm. Die Klage wurde zuniefgewiefen. Nun 
wat Alles reif, "Der Rath verfammelte fich. Perrini, der Gegner 
Galvins, erfehten und wollte die Sache dem Rathe der Zwei⸗ 
hundert übertragen wiffen, weil er hoffte. bier tumultuarifch 
Ealyin aus der Stadt werfen zu fönnen, und Das Kirchen- 
regiment zu ſtürzen. Servet war der Borman, Dod er drang 
nicht durch und zog fich nun zurüd... 

Mit großer Stimmenmehrheit verurthälte - der Kath, der 
ganz ruhig und feldftftändig feinen Weg gegangen war, nicht 
den mindelten fremven Einfluß geftattet hatte, aber durch die 
Schweizer-Cantone noch mehr über die Lage der Sache Ins 
Klare gefegt. war, nach dem beftehenden Geſetze den Läfterer 
zum Feuertode. Es war der 26. October. Am Sage vorher 
hatte Calvin noch an Bullinger gefchrieben: ‚Was aus dem 
Menſchen wird, weiß ich nicht, fo viel ich aber vermuthen 
kann, wird morgen das Urtheil gefällt.” Sogleich am andern 
Tage follte die Hinrichtung ftattfinden. Nun verfammelte Cal- 
vin das Conſiſtorium und bat den Rath die Todesart zu mildern, 
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ihm die Feuerſtrafe zu erlaflen, wie er von Anfang an nur 
darauf ausgegangen war, den verberblichen Mann unſchaädlich 
zu machen, was er als feine heilige Pflicht anfah. Doch 
Ichnte der Rath das. Gefuch ab, wahrfcheinlich weil die Erbit-- 
- derung Aller gegen den 2äfterer fehr groß war, wie aus feinem 
Verdammungsurtheil hervorgeht: 

Jaa, fo feſt fand die Meinung jenes eifernen Jahrhun⸗ 
derts, welches fich immer im Riefenhaften bewegte, daß Farel, 
den wir gewiß alle lieben, als er von Calvins Sanftmuth 
hörte, ihm Borwürfe macht: „Wenn du, fagt der gutmüthige, 
feelenvolle Mann, diefe ‚entfegliche Strafe zu lindern wün⸗ 
ſcheſt, fo handelt du wie ein Freund gegen den wüthend⸗ 
ften Feind; aber ich bitte dich, handle ſo, dag nicht fo. leicht 
ein Jeder e8 wage, neue Dogmen unter das Volk zu bringen 
und Alles fo weit umzumälzen, wie dieſer e8 thut.” Es geht 
hieraus hervor, daß der bis jetzt mit. fo lächerlicher Wuth be- 
fehuldigte Reformater fanfter und ruhiger ald Andere fich in 
dDiefer Angelegenheit benahm. *) 

Unterbefien hatte Calvin Farel gebeten, zu ihm zu kom⸗ 
men, um in dieſen ſchweren Augenblicken, die er vorausſah, in 
Genf zugegen zu fein. Webrigens nimmt man in biefer Zeit 
nicht die .mindefte Bewegung in feiner Eorrefpondeng wahr. Alle 
Heinen Rachrichten des gewöhnlichen Lebens theilt er feinen Freun⸗ 
den mit und fpricht beiläufig, ganz zulekt, von Serveis Ange⸗ 
fegenheit, weil er der Begebenheit nur von fern zuſah, und 
nicht ſelbſt mit darin war. 

In einzelnen Momenten des Unglüds ſcheint ed, daß die 
Gnade angefungen, auf die Seele Servets etwas einzuwirken. 
In der Gefahr lernte er fich ſelbſt in feiner Schwachheit fennen. 


*) Dagegen tritt Herr Galiffe als falfcher Zeuge gegen Calvin aufs 
er kennt bie Lage ber Sache gar nicht, bat nichts gelefen und ſchreibt: 
„Calvin recommandait au bourreau de faire le feu- petit,“ d. b. er will 
ihm aufbürben, daß Servet langfam im euer geftorben. Alle Päpfler 
find nun froh, eine foldye Lüge ansbeuten zu Fonnen und fchreien aus vollem 
Halſe, Calvin ſei ein Henter und Blutmenſch gewefen. Dies geht’ dann 
in bie Kirchengeſchichte über: ſo iſt die Kritik des heutigen Tages, und 
wir haben daran eine Probe. unferer Bildung. 
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Es ſchwebte ihm wie im Traum. etwas Befſeres vor, was aber 
nicht durchdringen konnte. Seine Blasphemie, die er beſtialiſch 
genug war, ſtehen zu laſſen, war in ihm wie ein furchtbarer 
ernfter- Scherz, den er 'nicht zurüdnehmen wollte. Er drückte 
feine Reue aus über jein leichtfinniges Spiel mit dem Heiligen ’ 
und dem Beichimpfen der Majeftät Gottes, was er doch einem 
jeden Mitmenſchen fchuldig war, da er gefehen, daß grade Dies 
Ale fo fehr ergriffen Hatte. Vielleicht kann man annehmen, 
er babe es nicht gethban, tbeild aus Trotz, theild damit man 
nicht glauben follte, er habe feine Irrlehren zurädgenommen, 
Die ihm über Alles gingen, und für die er jest. fterben wollte. 

In dem Urtheilsfprud ging der Rath nicht auf feine 
Orundirrthämer ein, aber ‘auf die Blasphemien fommen Alle: 
zurüf, Calvin in der legten Grmahnung, Farel im SKerfer 
und am Scheiterhaufen. Alfo ift Servet nicht fowehl feiner 
Irrthümer als der Läfterımgen wegen getödtet worden. Er 
Rand darin eifern feft: „Wer Gott in. drei Perſonen an- 
betet, der betet drei Teufel an.. Zwei Klichen, vor« 
nehemlich bie. Genfer, feien ohne Gott und. beten den Teufel. an.” 
Died geht aus dem Schreiben hervor, in welchem Farel über 
Servers letzten Lebenstag Bericht erftattete. „Darum, fügt 
jener hinzu, ift er ſchuldig,“ und wir können höchftene dem 
Berirsten Bedauern ſchenken. Denn es flößt einiges Intereſſe 
ein, daß es eine, wenn auch widerfinnige, Gewiffensfache für 
- Servet war, für feine phantaftifche Wieverherftellung des Ehri- 
ſtenthums zu fterben. Er wollte jetzt nicht mehr heucheln und 
gleich vielen Andern widerrufen. 

Doch gerieth Servet auch in dieſem Punkie mit ſich ſelbſt 
in Widerſpruch. Obgleich er früher haͤufig geaͤußert, er wuͤrde 
in dieſem Kampſe ſterben, erwartete er doch keinesweges dies End⸗ 
urtheil. Die Thüren des Gefängniffes öffnen ſich am 26. Oct., 
die Gerichtödiener treten ein und bringen ihm bie Tobesbotfchaft; 
da ward. er faft wie von Sinnen. Während wahre Märtyrer 
für die heilige Sache des Herrn frohloden, daß fie gewindigt 
werben, für den Heiland zu dulden, an ben fie glauben, gebätr 
dete fich Servet wie ein Wahnfinniger. Wie ganz anders erbliden 
wir die Märtyrer zu Lyon, die mit heiligen Pfalmengefängen über 
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die Rhonebrütfe ihrem Tode entgegenzichen, und fprechen: ‚Der 
Herr ift des Armen Schut, ein Schug in der Noth; darım hoffen 
auf dich. die deinen Ramen fennen, denn du verlaͤſſeſt nicht die 
dich, Herr, fuchen. Lobet den Herm, der zu Zion wohnt Er 
vergiffet nicht da6 Schreien bed Armen. Herr! fei mir gnäpig, 
fiehe an mein Elend unter ben Feinden, der bu mich. erhebeit 
aus den Thoren des Todes.‘ Pi. 9. 

Der 27. October brach herein, Farel war bei dem Gefangenen 
von 7 bis 12 Uhr; diefer eifrige, gute, feelenvolle Mann, der 
fo leicht. Vertrauen envedte und die Seelen gewann, Diefer bes 
herzte Ehrift war ganz geeignet, .ihm beizuftehen während feines 
letzten Todtenganges, der dem Berichteten fchwer wurde. Yarel 
wollte die Seele des Echuldigen noch bis auf ven legten Augen» 
blid dem Beffern zuführen. In feiner Irrlehre aber ſtand Servet 
Narr. Die Stunde nahete heran. Es waren noch einige Geiſt⸗ 
liche vom Lande im Gefängniß zugegen (die Prediger von Genf, 
Die gegen ihn geftritten, wollten aus richtigem Gefühl ihn nicht 
‚ begleiten). „Wir warnten ihn, heißt e8 in Farels Bericht, 
daß er fich vorfehe, da es fein letzter Tag fei, feine Irrthümer 
anerfenne und fi zum Herrn bekehre,“ und der Streit dauerte 
eine Zeit lang, aber fruchtloß; Servet Eonnte zu feiner befieren 
Erklärung gebracht werden. Er war noch immer der Dämonifche 
Menſch, feine ſrechen Ausprüde wollte er für alle Zeiten ftehen laſſen. 

Nun wendete fich Farel nach einer andern Seite Bin; er 
ermahnte den Berurtheilten, daß, wenn er wie ein Chrift fierben 
wolle, er fih mit Calvin verfühnen müffe, den er fo arg ger - 
ſchmaͤht, und bier fand er mehr Eingang. alpin wurde ges 
rufen, er erſchien alsbald mit zween Rathöherren, in der Mei—⸗ 
nung, Servet wolle endlich Gott die Ehre geben. Doch es fam 
ihm nur Darauf an das perfönliche Unrecht zurüdzunehmen. Cal⸗ 
vin antwortete mit vieler Sanftmuth, „daß er nie perfönliche 
Beleidigungen in ihm verfolgt,. mit Gefahr feines Lebens habe er 
in Sranfreich vor ſechszehn Jahren es werfucht, ihn dem Herm 
zuzuführen, er habe feine Pflicht des Wohlwollens übertreten, 
er, Servet, ſich aber gegen feine heiligen Grmahnungen einer 
wahren Wuth überlafien. Jetzt möchte er ihn vergeflen und 
Gott um Bergebung bitten, gegen welchen er fa fürchterlich ge- 
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frevelt, ihn einen dreikoͤpfigen Hoͤllenhund nennend, und fich-mit 

dem Sohn Gottes verſoͤhnen, unferm einzigen Erretter, mit dem 
er das Band ber brüverlichen Einheit zerriſſen.“ Servet aber 
wenbete fich ab und Calvin glaubte nun gehen zu müffen. ‚Der 
Mann war noch immer wie befeffen und fuhr jegt fort ſich vor« 

zubereiten auf feine eigene Weile. Es war ein phantaftifches 
Weſen in ihm, leer und ohne Kraft. Karel fah, wie er zwei 
Stunden vor feiner Hinrichtung an feine Bruft fchlug, Gott 
und Ehriftum laut anrief, um Vergebung bat und ihn befannte 
als feinen Erlöfer. Doc, ohne von: feinem Irrthum im Min- 
deſten zu weichen und ohne Kraft und: Troft zu finden. Nicht 
weit iſts vom Gefängniß bis. zum Rathhauſe Man ftelle fich 
die Bewegung vor, von der bie ganze Stadt in der Erwartung 
des Widerrufs dieſes berüchtigten Ketzers oder der Hinrichtung 
ergriffen war. 

Der Rath war den ganzen Morgen über verfammelt; auf 
einer Erhöhung. an den Thoren des Rathhauſes faßen die Richter, 
Servet ftand vor ihnen‘, da erhob fich der Syndikus d'Arlot und 
las den Urtheilsfpruch.*) - Run verließ ihn wiever der Muth, 


*) Michael Servet, aus Billa nueva in Aragonien, iſt zuerft über- 
wielen worden, vor brei- ober vierunbzwanzig Jahren ein Buch zu Pa- 
genau in Deutfchland gegen bie heilige ungertrennbare Trinität gebrudt 
zu haben, welches viele große Läfterungen gegen viefelbe enthält; frei hat 
er belannt dies gegen wiele Warnungen gelehrter evangelifher Dostoren 
aus Deutfchland wider feine falfchen Kehren gethban zu haben. Item: die⸗ 
ſes Buch iſt durch dieſe Dortoren als ketzeriſch verdammt und ber gedachte 
Servet iſt aus Deutſchland flüchtig geworden des Buches halber. Item: 
Demohugeachtet hat ber geſagte Servet in feiner falſchen Lehre beharrt, 
mehrere damit angeſteckt, ſo viel es ihm nur möglich war. Item: nicht 
zufrieden bamit um: noch weiter fein Gift und feine Irrlehre zu verbrei⸗ 
ten, bat er feit Kuszem ein anderes Buch im Geheim drucken laffen zu 
Bienne in der Danphine, voll jener Ketzereien, ſcheußlicher und verruch⸗ 
ter Läflerungen gegen bie heilige Dreieintgleit, gegen den Sohn Gottes, 
gegen Die Zaufe der Heinen Kinder und andere heilige Satzungen und 
Grundlagen der chriftlichen Religion. Item: bat er fret befannt, daß er 
in biefem Buche die, weiche die Dreieinigfeit glauben, Trinitqrier und 
Gottesläugner nennt. Item: daß er biefe Trinität einen Tenfel, ein Un- 
gehener mit drei Köpfen nennt. Item: Gegen bie wahre Grundlage ber 
Agriklichen Religion läßerte ex auf abſcheuliche Weife, gegen den Sohn 


aaa 
denn- & ftarb nicht für bie Wahrheit, .er warf ſich nieder, Ache 


noch einmal, man möchte ihn mit dem Schwerte richten. Farel 
dagegen: - „ Bor Allem mäfle er erft feine Untbat behennen, u 


— — 


Gottes, ſagt er, daß Chriſtus nicht der Sohn Gottes iſt von 1 aller Ewigteit, 





ſondern nur von feiner Menfchwerbung an. Item: und’ läugnet unglüdjelig 


das, was bie heilige Schrift lehrt: daß Chriſtus der Sohn Davids if, nad 
dent Fleiſche, behauptend, er fei geſchaffen von ber Eubftanz Gottes bed 
Vaters, drei Elemente babe er von ihm und ein Element son ber. Jung- 
frau erhalten. Wodurch er boshafter Weiſe die wahre und volllommene 
Menfchheit unfers Herrn Jeſu Chrifti zerſtören will, ben größten Troſt 
der armen Menfchenfinder. Item: erflärt er, daß bie Taufe der Heinen 
Kinder nur eine teufliihe Erfindung und Zauberei ſei. Item: Und meh⸗ 
sere anbere Artifel und verruchte Läfterungen, mit welchen bies Werk ganz 
überfüllt ift, welche alle fehr ärgerlich find, und gegen bie Ehre und Maje- - 
ſtät Gottes, des Sohnes Botted und des heiligen Geiſtes: was eine grau- 
fame und abfcheuliche Zertretung, ein Berberben, eine Zerftörung mehrerer 


armen Seelen geworben if. Durch das Geſagte if feine verrätherifche und 


abſcheuliche Lehre ganz offenbar geworben, unb Entjegen erregend 
it’, daß man dies hat ausfpredhen müffen. Item: und ber- 
felbe Servet, der voll von Hinterlift it, hat Diefes fein Buch, welches. er 
gegen Bott und bie heilige evangelifche Lehre gerichtet, restitutio Christia- 
nismi, welches heißt: „Wiederherſtellung des Chriſtenthums“ genannt, und 
biefes damit er leichter bie armen Unwiſſenden verführen, beirügen und un⸗ 
gehindert mit feinem unglüdfeligen und böfen Gifte bie Leſer geſagten Buchs 
unter dem Schein einer guien Lehre verpeften Tönnte. Item: Außer ge» 
dachtem Buche, unb was nach mehr if, hat er felb durch Briefe unferm 
Glauben angegriffen, und fi Mühe gegeben, denſelben durch fein Gift 
zu verpeſten; auch bat er frei geftanten und befannt, Briefe an einem 
Geiftlihen dieſer Stadt geichrieben zu haben, in welchen unter Anderm 
entjepliche graufame Läfterungen gegen unfere heilige ewangelifche Religion 
Reben; er erklärt, daß unfer Evangelium ohne Glauben, ohne Gott fei, 
und wir an ber Stelle eines Gottes einen Eerberus mit drei Köpfen ha⸗ 


* ben. Item: bat er frei befannt, daß er in gedachter Stadt Vienne, we⸗ 


gen dieſes böfen und abfchenlichen Buches, gefangen gefeffen. Aus biefem 
Gefängniß iR er aber hinterlifiig entfprungen und bavongegangen. Item: 
iſt berfelbe Servet in feiner Lehre nicht nur gegen die wahre chriſtliche 


Religion aufgeftanden, fonbern als hochmüthiger Erfinder von Kehercien, 


gegen die Papifien und andere, fo taß er zu Bienne ſelbſt im Bilde ver- 


. brannt worden iſt, ımb fünf Ballen feiner erwähnten Bücher mit ihm 


Item: Democh, als er bier im biefer Stabi im Gefängniß gehalten 
wurde, bat er nicht aufgehört mit Bosheit in feinen befannten böfen und 


. Nuchmwürbigen Irrthümern zu beharren; er hat gefucht fie mit Schmähun- 
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Servet aber, anftatt feine Laͤſterungen zurüdzunchmen, von wel⸗ 
chen er wohl wußte, daß die ganze chriftliche Welt ein großes Aer⸗ 
gerniß daran genommen, meinte: er leide dig , würbe als 


gen unb Berläumbungen gegen alle wahre Ehriften und treue Befenner 
© per reinen. unbefledien chriftlichen Religion zu vertheibigen. Er bat fie 
Trinilarier, Atheiſten und Zauberen genannt, obſchon man ihn vor lan⸗ 
ger Zeit in Deutihland ermahnt hat, wie gejagt werben, und hat ver- 
achtet Warnungen, Gefängniß und Zurechtweifungen, bie er hier und an- 
derswo erfahren. Wie man es mweitläufig in feinem Prozeſſe ſehen kann. 
Wir, die Syndici, Richter der Frevel bes Hochverraths in dieſer 
Stadt, nachdem wir ben Prozeſt, welcher vor uns geführt, eingeſehen 
haben, auch ben Antrag unſers Generalprokurators in biefen Sachen ge- 
hört, verbammen dich, Michael Serset, von Billa nueva, in dem Reihe 
Aragonien in Spanien, durch beffen freie Belenniniffe, welche vor uns. 
gefprochen und mehrere Mal’ wieberholt worden find und beffen Bücher, 
die und vorgelegt worden, es Har erhellt, daß bu, Servet, feit langer 
Zeit eine falſche ganz ketzeriſche Lehre veröffentlicht daft, mit Verachtung 
aller Ermahnungen und Zurechtweiſungen, mit boshafter und arger Hart- 
. nädigkeit beharrlich dieſe Lehre ausgeſäet und ausgefprengt, fo daß ſelbſt 
‚ Öffentlich Bücher ausgegangen find gegen Gott ben Bater, den Sohn und 
ben heiligen Geiſt, Kurz gegen bie wahren Grundlagen der hriftlichen Re⸗ 
ligion, und du folglich gefucht haft, die Kirche Gottes zu ſtören und zu zer⸗ 
seien, wodurch viel Seelen bem Unglüd umb bem Berberben preisgegeben 
worden find — was ein erfchredliches, fürchterliches Ding iſt, ärgerlich 
und peftartig — und nicht Schaam und Entfepen gefühlt haſt, dich aus 
“allen Kräften gegen bie heilige Majeftät und heilige Zrinität zu erheben, 
fondern vielmehr viel Mühe angewendet, bartnädig bie Welt mit deinen 
Irrlehren und ſtinkendem ketzeriſchen Gifte anzuftedden, welches ein arger und 
verabſchenungswürdiger Keberfrevel iR, und große Förperlihe Strafe nad 
fich zieht. Durch dieſe Gründe und andere, weldhe uns bewegen, find wir 
enlſtſchloſſen ‚die Kirche Gottes von foldyer Berpeflung zu reinigen und eim 
folches verfaultes Glied von derſelben abzufchneiden, nachdem wir ben 
Rath unferer Mitbürger wohl benupt haben und den Namen Gottes an- 
gerufen, bamit wir ein rechtes Gericht fprechen, figend anf dem Gerichtö- 
bof unferer Vorfahren, Gott und die heilige Schrift vor den Augen, im 
Namen Sottes bes Baters, bed Sohnes, des heiligen Geiſtes, ver⸗ 


bammen wir dich, Michael Servet, durch dieſes unfer Endurtheil, 


welches hier fchriftlich folgt, gebunden zu werden und geführt nad dem 
Ort Champel, dort an einen Pfahl befeſtigt und lebendig verbrannt zu 
werben, mit beinem Buche, das durch beine Hand gefihrieben und das 
gebrudte, bis bein Leib wird Afche geworben fein: aljo wirft du beine 
Tage enden, um ein. Beifpiel zu fein denen, bie biefelben Frevel begehen 
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ein Opfer zum Tode geführt, "bitte aber, Gott mödste den An⸗ 
Pägern vergeben. Und fo war die Stimmung, bie..Empärung 
gegen ben Frevler, daß der gute Farel diefe Worte in dem Munde 
eines ſolchen Satans und verzweifelten Menjchen als eine Verhoͤh⸗ 
nung anfah, als ob er die Rolle: der heiligen Märtyrer fpielen 
wollte, und mit Heftigfeit drohte ihn zu verlaffen: „er habe 
gehofft, er würde das Volk noch erbauten durch feine Belehrung, 
und habe es ermahnen wollen für ihn zu beten.“ 

Servet ſchwieg. Doch nun bat Farel, der ed wußte, daß 
Calvin ihm auch das Leiden mildern wollte, obgleich er ſelbſt 
“ anderer Meinung. war, flehentlih den Rath die Strafe -zu 
mildern; aber, dies charafterifist die Zeit auf eine eigene Weile, 
der Rath war fo ergriffen von dem Frevel, daß er antwortete: 
ein folcher Richterfpruch könne nicht zurüdgenommen werden. 

Eervet, als er der Richtftätte zuging, betete häufig, Geiſt⸗ 
tihe und Andere mit ihm. 

Eine halbe Stunde von der Stadt liegt eine Fleine An⸗ 
höhe, Champel genannt; man gelangt dorthin durch einen an- 
muthigen Weg, rechts find zwei fehattige Gänge, der große 


und Heine Philsfopgen-Steig genannt; man erzählt, daß hier der. 


- befannte Arminius, Gegner des Gomarus, als er fpäterhin in 
Genf ftudirte, fein Syſtem der menfchlichen Freiheit welches fe 
viel Bewegung berbeiführte, erdachte. Auf ver Höhe von 
Ehampel liegt jetzt eine fchöne anmuthige Villa, mit Gärten 
umgeben, dad Auge fieht unten am Fuße der Anhöhe die Arve, 
welche aus den nahen Gletfchern von Chamouny firömt, in vielen 
Krümmungen raufchend der Rhone zueilen. Welthin fieht man das 
Thal befränzt durch Weinberge und die waldigen Gebirge des 
Jura, bis zum Fort de l'Ecluſe, wo die Rhone verfchwindet, 


würben. Und dir, unferm Gerichtöbiener, befehlen wir, biefen unfern 
Richterfpruch auszuführen. 


Ueber: Servets Lehre, wie fie fi) ohne Blasphemie gefaltet, und in _ 


den meiften Punkten dem Chriftenibum ganz „entgegen iR, verweiſe ich 
auf das Leben Galeins Th. 3, ©. 240-276. Es geht daraus hervor, 
daß er, ber alle Philofophie verdammte, fe dennoch für fi in An 
fprudy nahm; daher die unfägliche Verworrenheit des Mannes. . 
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. af der Savoyiſchen Seite aber mehrere fchörn gezeichnete Berge, 
welche die ganze Reihe der Eiögebirge hier überfchleiern. Auf der 
Höhe dieſes Champel war die alte Hinrichtungsftätte, wo in frühes 
ver Zeit eine Kapelle lag, welche dem Apoftel Paulus geweiht war. 

Dort angelangt, warf der Berurtheilte fich nieder und be 
- tete. . Während diefer Zeit redete. Farel das Volk an, in Wor⸗ 
ten, welche für die Zeit ſehr bezeichnend find: „Ihr fehet hier 
an diefem Wanne, welche Gewalt Satanas hat, wenn er ein 
mal einen Menfchen befigt; diefer ift ein gelehrter Mann vor‘ 
vielen Andern, und vielleicht glaubte er recht zu handeln; aber 
nun wird er vom Teufel befefien, was euch eben fo gut se 
ſchehen konnte.“ 

Farel wiederholte nun ſeine fruͤhere Bitte, der Wahrheit 
die Ehre zu geben, feine Blasphemien zurüd zu nehmen, Chri- 
ftum anzuerkennen, als den ewigen Sohn Gottes anzurufen; 
Servet wollte dies nicht thun, jedoch erwähnte er feiner Lehre 
nicht mehr und Farel freut fich darüber und äußert, Gott habe 
ihn zurüdgehalten und gehindert, daß fein Heiliger Name nicht 
ferner öffentlich vor dem Volke geläftert würde. „Satanas 
. wurde verhindert, feine Läfterungen auszuſpeien,“ fagt er. 

Als Servet dem Holsftoße zugeführt wurde, ermahnte Farel 
wiederum das Bolf, für den Unglüdlichen zu beten, daß fich 
der Herr feiner verlornen Seele erbarmen möchte und ihn von 
feinen vermaledelten Irrthümern zum gefunden Verftande zurüd- 
führen. Seine Bücher wurten ihm an dem Leibe befeftigt. Ein 
Kranz aus Stroh und grünem Laub ward auf fein Haupt ge= 
ſeßt. Ald der Holzſtoß brannte, rief er mit lauter Stimme zu⸗ 
legt auf, zum fichern Zeichen, daß er für feinen Irrthum fterben 
wollte und nichtö zurüdnehmen: „Jeſus, du Sohn des ewigen 
Gottes, erbarme dich mein.‘ *) . 

Er hatte. in befferen Zeiten eine andere Märtyrerfrone auf 

feinem Haupt zu fehen gehofft, und wir hätten ihn gern ale 


2) Nicht „ewiger Sohn Gottes,’ weil er die Ewigkeit Chrifti, alſo 
feine Gleichheit mit dem Vater läugnete. Dies drückt kurz feine Härefie aus, 
darım wiederholte er diefe Worte bis zulept. Und es bat biefe kurze Formel 
einen tiefen Sinn. Cs Inüpft fidy fein ganzer Unfinn daran, während in 
dem Ausdruck diefe Redensart ganz gut und unfchwidig erſcheint. 
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wahren Märtyrer ‚gefeiert. In ſolchen erhabenen Momenten 
ſah man oft die Zeugen’ ver Wahrheit die Menge und felbft ihre 
Peiniger befehren, Servet hatte Feine lebten Worte feinen Mit- 
brübdern zu jagen, aber phantaſtiſch blieb der Anblick dieſes 
Mannes bis zulegt, wie -fein Leben und ſeine Lehre: So fchied 
biefer merkwürdige Menſch aus dem Srbifchen, deſſen Aeußeres 
fchon einen nicht gewöhnliches Weſen erwarten ließ. Bon etwas 
hagerer Geſtalt, und mit unbeftimmiten eigenthümlichen Gefichts- 
zügen, verrieth .er in feinem brennenden füdlichen Auge Tieffinn, 
und erwedte vielfaches Intereſſe durch feinen talenwollen em- 
porftrebenden Geift, welcher, im Beſitz einer großen Gelehrſam⸗ 
keit, in einigen Momenten auch befire. Gefühle zeigte, nur daß 
Alles wie in einem Chaos unentwidelt in ihm lag, inconfequent, 
. phantaftifch und unrein, und im Ganzen bis zuletzt daͤmoniſch 
und. für die Welt ein trügliches und widriges Irrlicht. 


Fünfundzwanzigfies Kapitel. 
Stimmen der Zeit und der Nachwelt über Servets 
Angelegenheit. 


Wir FOR bier in viel Einzelnheiten eingegangen, um ung 
in den Geift des Mittelalters zu verfegen, und um ein ſchwe⸗ 
res Unrecht. wieder gut zu machen, welches die Welt an Calvin 
verſchuldet hat. 

Viele Gedanken bewegen die Seele des Veſchauers, ſelbſt 
heut noch, bei dieſer Brandſtaͤtte, und ſo lange die Alpen in 
ihrem Glanze ſtehen, wird es ſo ſein. Hier will ich nur dies 
Wenige ſagen. Die evangeliſche Kirche hat getrauert, wie es 

Chriſten zufommt, wenn fie glauben, geirrt zu haben. “Der 
Irrrthum beftand hier in der zu großen Strenge, in der Verfol⸗ 
gung durch das Schwert der Gerechtigkeit, da wo das Schwert 
bed Geiftes wirken follte. Die aber, welche bis auf den heu- 
tigen Tag gewagt haben, am ſchroffſten gegen den Genfer Rath 
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und Calvin zu urtheilen, haben das wenigſte Recht dazu. Dem 
es ift eben die päpftliche Kirche, aus welcher die ſtrengen Ge⸗ 
fege gegen Keger ald ein trauriged Erbtheil auf die. evangelifche 
. Kirche übergegangen waren, fo daß in einzelnen Momenten ver- 
folgt wurde, wo nur unterrichtet werben follte. Die päpftlice 
Kirche iſt daher für die Intoleranz der proteftantifchen verant- 
wortlich. Und wo ift der, der ed wagt, den erften Stein gegen 
Calvin aufzuheben, aus deſſen Kirche grade das Licht der Tor 
feranz hervorging. Die evangelifche Kirche erfannte bald das 
befiere Prinzip, als die Wolfen zerfireut waren, und profla- 
mirte Die Freiheit des Gedankens und das große Gebot der 
Duldſamkeit, welche in der Liebe, nicht in der Gleichgültigfeit 
wurzelt. Die päpftliche Kirche dagegen blieb ihrer alten Verfol- 
- gungsfucht treu, hat bis auf den heutigen Tag dies Prinzip’ 
nie zurüdgenommen, vertheidigt ed und greift dennoch die pro- 


teftantifche Kirche in Betreff Sernetd an. Auch ift es gewiß, 


daß fie fich nicht anders als durch Zwangsmittel halten Fann, 
fie muß die Freiheit des Gedankens tödten, um beftehen zu fönnen, 
und alle Kriege und Mordfcenen der alten Zeit würden ſich heut 
wieder erneuern, wenn ed in der Macht und dem Interefie des 
Papſtthums flände und die allgemeine Bildung es geftattete.*) 

Diie ftrengen Strafen im Mittelalter, welche die alten Bölfer 
nicht kannten, verbanfen wir auch dem falfchen Prinzip, nad) wel- 
chem man hier auf Erden fehon die Schuld wie in einem Fegfeuer 
j durch Abbuͤßung verföhnen wollte, 

Farel brachte gewiß, denke ich, den übrigen Tag nad) 
Servers Ende im Gefpräch mit Calvin zu. Viele Gedanken 
. gingen an ihnen. vorüber. Sie mußten in dem Bewußtfein eine 
folche zerftörende Peſt aus der Kirche entfernt zu wiffen, einige 
Ruhe finden; Calvin war wohl unzufrieden, daß fein ‘Plan, 
den Unglüdlichen eines rafchen fchmerzlofen Todes fterben zu 
fehen, an dem eifernen Willen des Rathes fiheiterte. Aber 


*) Schreiende Iingerechtigfeiten gefchehen beftänbig felbit jept im freifin- 
nigen, sonftiiutionellen Branfreich, und in Deuſſchland haben wir die Anhänger 
- bed Hermes verbammen fehen, weil deſſen Methode, das freie Raifonnement, 

mit welchem er bie. Wahrheit des Papfttbums bewies, das Papſtihum ſtürzt. 


\ 
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Beide waren weit entfernt zu ahnen, daß dieſer Tod Tebhafte 
Borwürfe und Klagen erregen würde; und zunächft befchäftigte 
die große Kirchenangelegenheit der Disciplin, welche man in 
Genf unterdrüden wollte, fie weit mehr als Servets Verur⸗ 
theilung. | 0 

Wenn wir jest in jener fchönen Gegend wandeln, freuen 
wir uns, daß fie nicht mehr durch jenen Rauch verbunfelt wird, 
daß die Freiheit des Geiſtes überall in evangelifchen Ländern 
geitegt hat. Bei dem Scheiterhaufen Servets. fühlen wir unfer 
“Herz erleichtert dur) den Gedanken, daß Calvin in diefer gan⸗ 
zen Sache nicht betheiligt war, wie man es glaubte. Er hat 
Servets Tod für nothwendig erachtet, wie alle einfichtsvollen 
‚Männer der Zeit, erflärt aber beftimmt, wie angeführt worben, 
daß er nichts gethan, um ihn herbeizuführen. *) Seine Meinung 
darüber wurde nicht eingeholt. Der Rath, der mit ihm durch an⸗ 
dere Gefchäfte fehr gefpannt war, behandelte ihn mit Mißtrauen. 
Er erhält erft Kenntniß von den Urtheilen der Schweizer⸗Cantone, 
welche einen fo großen Einfluß haben mußten, nach dem Tode 
Eervets. Nur die Feinde der Kirche haben diefe Angelegenheit fo 
fehr ans Licht gezogen und fie bedeutend gemacht, obwohl in jener 
Zeit Achnliches überall auch in proteftantifchen Ländern gefchah. 
Die allgemeine Bildung hatte noch nicht die Freiheit des Geiſtes 
und die Duldung ausgefprochen, welche aus der Reformation 
“ hervorgehen follte. Die Zeit war nicht reif für eine milde Legis- - 
Iation, wie die unfere nicht reif ift für die Entfernung jever 
Todesſtrafe. 

Was die Freiheit des Geiſtes betrifft, wird es jetzt Keinen 
in der evangeliſchen Kirche geben, der nicht die Suͤnde des 
Mittelalters anerkannt haͤtte. In dieſe Servetiſche Angelegen⸗ 
heit miſcht ſich aber etwas Anderes ein. Es iſt die Frage, ob 
die freche Läfterung des Heiligen, die ſchamloſe Verhoͤhnung des 
anerfannten Glaubens auch geduldet werden muͤſſe? Dies wird 


2) Er ſelbſt fpricht darüber folgende Worte: Depuis qu’il fut con- 
rainca de scs hérésies, je n’ai fait nulle-instance pour le faire punir à 
mort et de ce que je dis non seulement toutes gens de bien m’en se- 
rort tesmoine, mais aussi je despite tous les malins qu’ainsi ne seit. 


851 


ſelbſt unfer fo liberales Jahrhundert verneinen, und werm wir auf 
die allgemeine Empörung fehen, die ſich Luft machte, und wahr 
nehmen, ‚wie dies Läftern grade das Hauptmotin des Prozeſſes 
wurde: fo werden wir in diefer Ruͤckſicht gezwungen, bem Genfer 
Rath Recht zu geben, nur verbammen wir nach unfern Begrifr 
fen die mittelalterliche Strafe und wünfchen eine unferer milden 
Zeit angemeffene. , Wenn: man aber den Genfer Rath von einer 
andern Seite her hat entfchuldigen wollen, indem man zu beweifen 
fuchte, daß Servet eher als Staatöverbrecher gerichtet worden, *) 
weniger feiner-Meinungen wegen, fo ift dies den Thatſachen und 
dem Geifte jener Zeit entgegen. Freilich hatte er fich, der revo⸗ 
Iutionairen Partei in die Arme geworfen, er hätte dort dem 
Staat und der. Kirche Untergang drohen fönnen, aber die In⸗ 
trigue der Libertiner fpielte nur mie in den Prozeß hinein. Ser⸗ 
veis Feindſchaft gegen Calvin wurde gar nicht beachtet, aber 
ſeine Lehre gleich Anfangs ſehr ſtrafbar gefunden, ſonſt hätte 
er im Beginn und ehe die Libertiner ſich ſeiner bedienten, ent⸗ 
laſſen werden köͤnnen. Der Prozeß wurde am 21. September 
von Neuem aufgenommen und der Rath. der Cantone eingeholt, 
was nie in politifchen Prozeſſen ftattfand. **) Es hing die Ser- 
vetifche Frage mit der ganzen Reformation zufammen, da biefer 
Mann den geiftigen Libertinern und den Anabaptiften die Hand bot, 
aber die politiihen Irrthümer der Wiedertäufer, welche ven Staat 
bedroheten, hat er nicht getheilt. Im Rathe faßen gläubige 
Männer, welche wie die ganze damalige Welt über die Jrr- 
lehre und Läfterung des. Heiligen dachten. Sie hielten ihm- bie 
alten Gefege gegen die Keger vor und find ergriffen von ber 
Gefahr des Mannes für die ganze Kirche. Sie wollten -ihn 
nicht laufen .laffen, weil er anderswo den Gang der Kirche 
gehemmt hätte. Die bevächtige Behörde verfährt mit der größ— 
ten Borficht, immer in der Hoffnung, der Mann würde noch 


*) Wie Herr Rilliet e8 in feiner intereffanten Echrift zu beweifen 
fucht: Procts de M. Servet. Genzve 1553. 

”*) In den Acten beißt ed: d’aultant que le cas d’heresie de Mr. Ser- 
vet.emporte 'beaucoup au faict de la Chrestiennete arreste que l'on 
suyve & faire son proces et que l'on on escrive aux Seigneurs de Berne 
er aultres Eglises de Suisse pour les en avertir à plain, 
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zur Beſinnung kommen. Einen politiichen Feind Hätten ſie ſchnell 
entfernt, und In dem Urtheilsſpruch heben. fie feine Frevel und 
Läfterungen als furchtbat hervor, und dies Letztere allein ent⸗ 
ſchuldigt ihre Strenge. Vom Staate und politiſchen Vergehen 
iR gar nicht die Redde. 

Wie es ſich erwarten ließ, haben die Feinde Calvins und 
der Reformation hier gefabelt und geraſet, und bis in die 
letzte Zeit ihren Unſinn gegen ihn ausgeſpicen. Da heißt es 
denn, daß Servet durch Calvin allein, in deſſen Hand der 
Rath gewefen, gerichtet worden iſt. Mit fo ſchwarzen Schat- 
ten. beladen fie ihn, daß die SKatholifen mit Angft ihr An⸗ 
geficht verbergen, fobald fie von Calvin hören, als ob die Re- 
formation von dem Rufe ihrer Reformatoren abhängig wäre; 
und wenn fein letzter Feind ®) gegen ihn wüthet, weil der Rath 


nach payiſuſchen Grundſaͤten hier verfahren J ſo koͤnnen 





*) Herrn Audins Artitel über Servet iſt ein langer Roman. & be» 
ginnt mit ber Wohnung bes Frellon zu Lyon. Calvin, von Italien zurüd- 
Fehrend, fol dorthin gehn und Bücher Taufen und ihm andere verſchachern, 
nachher. vergißt er ihn in Paris. Die Geſchichte Serveis wird nun in dem⸗ 
felben Tone erzählt, die Stelle über den Umlauf des Bluts falſch citirt; 
er folgt der unkritiſchen Quelle von Artigny, ohne ſich die Mühe zu geben 
Mosheimd Wiberlegung anzufehen. Ueber Trie fagt er Falſches, bald 
nennt er ihn katholiſch, bald nicht. Er giebt die neue Nachricht, daß wir 
dem Servet ein ascetifches Buch verbanfen, thesaurus animae christianae, 
welche gelehrte Katholiken und Mosheim ſchon längſt widerlegt haben. 
Nun fpringt. er zafch über bie Verdammung Servets burd die Papiſten 
weg, vbgleich der Katholik d'Artigny, dem er folgt, fie ibm in allen Ein- 
zeinbeiten erzählt. Drei Monate fol Server laufen, vom Juni bis zum 
Juli deſſelben Jahres, ehe er in Genf anlommt, wo er befanntlid vier 
Wochen unbelannt lebl. Seine Läfterungen kennt er gar nicht, obgleich er 
ſich rühmt daffelbe Buch in Hänten zu haben, was im Feuer anbrannie; 
nun fabelt er Son. ber Tortur in Genf und verſchweigt gefliffentlich, daß 
Calvin für Server um Milderung bes Gerichts fleht. Der befannte Brief 
an Baarey wird der ungedrudte an Blauren genannt und falfch überfept. 
Tie lebten Worte Servetd werben mit, Fleiß entkellt, um aus ihm einen 
chriſtlichen Märtyrer zu machen (er vergißt, daß die päpfliche Kirche ihm 
verdammt hat). „Jesus, fils &iernel, ayez pitie de moi.“ Servet paroissoit 
devant Dieu et Calvin fermoit la fenêtre oü il &toit venu s’ässeoir pour 
assister à la supr&me agönie de son ennemi. Eu retournant au logis, il 
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wir nicht anders als und freuen, daß er ſich felbft und feiner 
Kirche, welche Servet zuerft zum Feuertode verdammt hat, alfo 
mit Fäuften ins Geficht fchlägt. Wenn die Papiften es redlich 
meinten und unfer Bertrauen gewinnen wollten, fo würden fie 
damit anfangen, Fluch auszufprechen, ewigen Fluch über- ihr 
Prinzip der Undulvfamfeit, welches: fie zu. fo unzähligen Ver⸗ 
brechen verleitet hat, fo daß fie Jahrhunderte hindurch die Hei- 
ligen gemorbet, unter welchen wir unfere würdigen Voreltern 
feben, die für den rechten Glauben in den Tod gegangen find. 
Mögen die Verfolger hier an dieſem Scheiterhaufen- mit uns 
trauern; alsdann werden wir ihnen die Hand reichen, bis da- 
hin aber ihre Declamationen als Raferei, die nur zur Belufti- 
gung der Leſer dient, anfehen. Denn was liegt dahinter, wenn 
"fie überall fchreien, daß die PBapiften verfolgt find, die Prote⸗ 
ftanten aber die Verfolger find, und immer wieder auf Servet 
zurüdfommen, ben fie vorher gerichtet? nichts anderes, als ber 


rassenbloit dans sa pensee les Elemens du livre destin€ à le justifier 
'anz yeux du monde r£forme. Il avoit besoin d’&tre absows d’un sang 
vers& conire toutes les lois divines et humaines.“ Dies iſt Audins Zeug- 
- niß gegen Rom und fich ſelbſt. Er vergibt das unfchulbige Blut, welches 
feine Kirche zehn Jahrhunderte von den Albigenfern bis auf ben gerechten 
Ealas vergoffen, und fagt: „Le code de Calvin crie mort aux here- 
Aiques. C’est toujours cette äme froidement oruelle qui exhortera plus- 
tard les princes d’Angleterre à faire mourir les herktiques. Il publie 
un pamphlet sur la n&cessit& de tuer par le glaive et le feu les blas- 
phemateurs au nombre des quels il plagoit en premier ligne les papistes. 
Pour plaire à Dieu il auroit livre aux flammes son bienfaiteur. Voyez 
ea conduit Pesprit protestant.“ Bald klagt er ihn an in die Marter- 
kammer binabzufteigen, obgleich er vor Augen bie Briefe hat, die das 
Gegentheil beweifen, und fchreitz „Toute son éaude a Calvin, ministre 
du Dieu les misericordes, c’est d’inventer de nouveaux crimes pour 
ressembler sans doute à cet &tre qu’il nous preäsente dans son livre de 
ia predestination poussant au mal les cr&atures et les frappant ensuite 
pour faire &clater sa justice.“ Bald bei dem Tode Ealeins hat er eine Bir 
fion: „Un prötre catholique se pr&sente dans la chambre du mourant, 
il ouvre la fenätre et lui montre de loin Champel.“ Wenn man nun 
weiß, Daß Servet burch die Papiften verbammt worben, daß Genf bier mit 
ber römifchen Kirche einer Meinung war, daß man bem Berurtheilten die 
Freiheit gelaffen, nach Vienne zurüdzufehren, um gerichtet zu werben, fiebt 

„man, daß das Gehirn des Mannes Frank ift bis zur Raſerei. - 

Ä 23 








354 


fchlägende Beweis, daß fie Die Kinder ihres Vaters find, ber 
von Anfang an ein Lügner und Mörder iſt.*) 

Werfen wir nun einen Blid auf die bamalige Zeit, fo findet 
es fi), Daß alle bedeutende Zeitgenofien Calvins wie er fühlten. 
Ich will unter allen nur die Anficht Melanchthons hervorheben, 
der, immer befonnen und fanftmäthig, Fein hartes Urtheil fällte: 
„Chrwürdiger Mann, geliebtefter Bruder!‘ fchreibt er an Ealvir, 
„ich habe deine Schrift gelefen, durch welche du die entſetzliche 
Läfterung des Serveto deutlich widerlegft, und ich danfe dem 
Sohne Gotte, der ein Schiedsrichter und Vorfleher deines Kam: 
pfes geweſen. Auch wird die Kirche Ehrifti dir ſowohl jegt als 
für alle fünftige Zeiten Dank fchuldig fein. I bin ganz deiner 
Meinung, und erfläre auch, daß eure Obrigkeit, nachdem die 
ganze Angelegenheit den gefeglichen Gang gegangen ift, durch 
den Tod dieſes Läfterers nach allem Recht verfahren iſt.“ 





*) Herr Audin, ber biefen Unfinn am Weiteſten getrieben bat, hat 
cd ben Seinem ſelbſt zu arg gemadt, fo daß ein ehrlicher Beurtheiler 
ſeines Lügenwerks in dem Journal des Debats (21. October 1842) ſagt: 
„Toute justice morele, tonte équité saflexible deviennent injustes si 
vous les appliquez à des circonstances fatales qui @xrasent la justice et 
&trouffent Véqnité· N’appliguez pas la loi du meurire au soldat qui tue 
dans un combat. A une epöque oü les plus sensäs et les plus sages 
Scerivoient de gros Hvres sur la necessite de punir les heretiques, od 
Rome se rejouissoit de la Saint-Barthekemy, ne vous &tonntz ps 
du bucher de Servet, blames ces aveugles vengeances? mais we les 
attribuez pas & tel homme on à tel parti. Tous les. details odieux 
que Mr. Audin a recueillis avec un amour particwiter et dont il a 
environne le berceau.de la reforme et les premiers jours de l’ınstitw- 
tion calvimiste trouveraient leurs analogues,; oü je me trompe bien, dans 
les actes, les violences et les ruses du parti contraire. En vam Mr. Audin 
we dira-t-ıl que ce detail est amusant, que c’est le Truit de l’analyse, 
qu’il a observe de prös son sujet. Ou trouve bien des asperk6s et 
des souillures dans ce qu’on observe si onrieusement. Ce ne sont pas 
des beautes, mais des rides et des-täches que l’ebservateur decouvre 
quand # promène une loupe attentive sar le visage te plus parfait. 
(Philarete Chasles.) 
WVon vom Genfer Galiſſe Sanı man wur fagen: Gott verzeiht Ihm, 
denn er weiß nicht was er thut. Schlirßlich verweife ich auf bie Ve⸗ 
4.36 an bem Sqheiterhaufen Servets in der großen Biographie 
©. 201. . 
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MDaſſelbe fchrieb er an Bullinger, und dieſe Worte find wie 
ein Schild gegen jede harte Beurtheilung Ealvins. „Ich babe 
gelefen, was ihr über die Läfterungen Servets geantwortet und 
lobe eure Brömmigfelt und eure Urtheile. Ich urtheile auch, 
daß der Genfer Rath recht gehandelt habe, daß er einen Men- 
fchen bei Seite gefchafft, der hartnäckig und nie aufgehört hätte 
zu läftern. Ich habe mich gewundert, daß es Menſchen giebt, 
welche diefe Strenge tadeln.“ Zeitgenofien, wie Bullinger, mein- 
ten, daß der Teufel, wenn er auf Erben erfchiene, fich grade fo 
ausbrüden würde wie Servet. Bezeichnend ift es, daß felbft jener 
Bolfec, der Feind und Schmäher Calvins, in diefen Punkte 
ganz mit ihm übereinkimmt und mit wahrer Enträftung gegen 
Servet auftritt. *) 
Die Reformatoren, auch Luther, hatten fich ſchwankend über 
die Dufdung der Irrlehren auögefprochen ; daher war in der Tuthe- 
riſchen Kirche noch weniger Toleranz als in Genf. Und nicht ganz 
ein halbes Jahrhundert darauf wird uns eine andre Scene vor 
Augen geführt, die wir nicht erwartet haͤtten. Von dem Koͤnig⸗ 
Rein in Sachſen wird ein Gefangener nach Dresden geführt, ge⸗ 
bunden wie ein gefährticher Staats⸗Verbrecher, wie Der gemeinſte 
Frevler. Es iſt der berühmte Krell, Kanzler des Kurfürften Chri- 
flian 1., der fofort im Beifein der Kurfürftin- Wittwe hingerichtet 
wird, weil er, wie es hieß, ein Galvinift fei, und das ftarre - 
Litherthum mildern wollte. Es gefchah Dies im Jahre 1601. 
Ein eigentlicher Prozeß wurde gar nieht eingeleitet, die Richter 
hatten Befehl, ihn nicht me hören. Der unglüdliche Mann 
fenfte das Haupt und ſprach: „Wohlan, ed mag in Gottes 
Kamen des Kurfürften von Sachſen Wille gefchehen.” Das 
Chriſtenthum diefes Mannes war fo groß, daß er Alle, die er 
vielleicht beleidigt, um Vergebung Sat. Buch betete er für den 
Kurfürften und feine Feinde, bie ihm den Tod bereite. Seine 
Hände waren gebunden, als er fich auf dem Schaffet auf einen 


#) Bolsec declare qu’il n&prouve aucun deplassir de la mort d’un 
si ord. et monstrueux h£retique, car il estoit du tout meschant et indigne 
de converser avec les hommes et desirereis que tous ses semblablös fus- 
sent extermines ct l’Eglise de_nostre Seignear fast bien purgee de telle 
- vermine. 
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Stuhl nieberließ. Dort verfegte der Scharfrichter dem Märtyrer den 
Hieb, hielt. das Haupt hoch in der Hand umd zeigte es fcherzend 
dem Volfe, mit den Worten: „Krell, wie gefiel dir diefer Calvi⸗ 
nifche Streich? D in diefem Kopf fterften viele verwirrte Sachen, 
ed find ihrer noch mehrere unter diefem Haufen, ich denfe, fie 
follen theils auch ‚noch in meine Hände gerathen.” Das Schwert 
ift noch zu fehen auf der Rüftfammer zu Dresden mit den Wor- 
ten: „Cave Calviniane! D. N. C.“ (Dom. Nicol. Erell). 

Es kommt noch eine viel empörendere Hinrichtung‘ 1687, 

uns um vieles näher, zu Lübeck vor, die eined armen Irrenden 
(Günther), der die Perſon Ehrifti in ihrem Weſen ˖ und die Dreiei- 
nigfeit nicht verftand. Diefed wurde als Läfterung ‚von den 
Univerfitäten Kiel und Wittenberg ausgelegt, und daher die 
Todesftrafe verhängt, *) obgleich der einfache Mann nicht daran 
dachte, ſeinen Irrthum zu verbreiten. 

Dies war der Geiſt der damaligen Zeit und ſo darf kein 
Tadel irgend einer Confeſſion auf die reformirte Kirche fallen. 
Ja, man kann ſelbſt bemerken, daß als einige Stimmen der 
Freiheit ſich erhoben und an der Trauerſtaͤtte Servets die 
Duldſamkeit der neuern Zeit verkündigten, Calvin im Stillen 
aufmerkſam wurde, und in dem Augenblick, wo der milde apo⸗ 
ſtoliſche Geiſt über den altteſtamentlichen ſiegte, findet man Zei⸗ 
chen und Andeutungen, daß er wohl ahnte, es könnte ſein Zeit⸗ 
alter ſich geirrt haben, es muͤſſe eine andere Ordnung der Dinge 
eintreten.**) Es war der Uebergang aus der alten rohen Zeit 
in die neue milde, die aber erft nach einem Jahrhundert durch⸗ 
dringen follte. 

Gegen feine Gegner, die ihn jegt drängten, fchrieb Calvin 
nun ein Werf, worin er bewies, daß die Obrigfeit die Berpflich- 
tung habe, die Läfterer am Leben zu ftrafen, und baß Servet 
mit Zug und Recht getödtet worben, nicht als Sertirer, fondern 
als ein Ungeheuer, deſſen Weſen Gottlofigfeit und entjepliche Laͤ⸗ 
fterung gewefen. Er trat alfo für den Rath auf, nicht aber war 
es in feinem eignen Interefie. Späterhin erflärte er auch, er habe 





*) ©. Leben Calvins Th. 3, ©. 230. 
**) ©. Leben Calvins Th. 3, ©. 203. 
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das ganze Werk nur auf Antrieb feines Freundes Bullinger ge- 
fehrieben, den er den eigentlichen Urheber deſſelben nennt. *) 

Jetzt ließ ſich eine Stimme der Freiheit hören, wie ein 
Borgefühl einer andern Zeit, in welcher die Todesftrafe abges 
fehafft® werden würde. Es war, wie man glaubt, Laelius 
Socin — Andere nennen Gaftellio — vielleicht war es von 
Beiden. Alle Stellen der großen Lehrer der Kirche, für bie 
Sreiheit und Duldung waren darin aufgezählt. Doch ver- 
langt der Berfafler eine gewiſſe religiöfe Indifferenz, die nicht 
bie Duldſamkeit ift, denn in der Lehre kann Fein Ehrift duld⸗ 
fam fein. Er muß fie mit Cifer verfündigen, die Duldung aber 
wurzelt in der Liebe, welche die Irrenden trägt. Bea ant« 
wortete darauf mit fo viel Geiſt in feinem Sinne, daß der 
fehr liberale Bayle dieſe Schrift lobt und meint, die Gegner 
feien. ‚gänzlich zu Schanden gemacht. Sein Argument ift dies; 
„Der Staat wi gute, rechtliche Menſchen haben, die pofitive 
Religion, welche über der Vernunft liegt, ift allein das Mittel 
dazu. Stehen nun folche auf, welche fie zu Schanden machen 
wollen, fo müffen fie gehindert. werben, denn fie find -Argere 
Verbrecher als die, welche die zeitlichen Güter nehmen. ı Dem 
Staate kommt ed zu über die Moͤrder des Leibes wie der Seele 
zu wachen.‘ 

Gegen Calvins Werk ertönte gleich wieder eine andere 
Stimme, und bald darauf eine dritte Minus GCelfus, ein 
Italiener, gelangt endlich zu dem richtigen Rejultate, daß die 


*) Hier hören wir mwieber Fößlichen Unfinn son Herrn Audin: Server 
brule, viennent les chants de sang — Melanchthon ccrit.ä Calvin et Bucer, 
ber-Ichon längft geſtorben war, mais le Cantique de Calvin est un veritable 
po&me, oü pour justifier le meurtre de son ennemi, il fait intervenir 
Moise, Aaron, les Propbetes, Jesus, les Apötres, l’ancien et le nou- 
veau testament, lcs deux legislations hebraique et chretienne. On reste 
emerveill€ ä Pouie de ces noms glorieux que cite Calvin, c'est un chocur 
sans fin de docteurs, de peres, de papes m&me dont il connoit et pro- 
duit les t@moignages, Das ift der Auszug, den er.von einen Merfe giebt, 
welches 114 Folioſeiten zählt, und welches 1. Die Rechtöfrage ber Beſtrafung 
ber Kleber, 2. den ganzen Prozeß Serveis, 3. die dogmatifchen Irrthümer 
bes Irrlehrers Entwickelt. Dies Alles zufammen genommen ift ihm em Lied, 
welches ein Helbengebicht if. V. vie de Calvin V. 2, p. 318. pr. edit. 
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Obrigkeit war die Irrlehrer ‚Ahmen müfle, jevoch nicht tödten, 
. fondern fie Gottes Urtheil überlaffen, was ven heutigen Stand- 


punft des Rechts ausfpricht. 
Calvin, als man ihn nun fehmähte und haßte, fchrieb 
einft einem freimüthigen Tadler: „Obſchon die Argen mich um⸗ 


erbittlich nennen, fo werde ich mich rühmen, daß es feinen Men⸗ 


fchen auf dem Erbboden giebt, dem ich wegen perjönlicher Belet- 
digungen je Feind geweſen,“ und feine Heftigleit gegen die argen 
Geifter fei doch zu entfchuldigen, da er hierin die Propheten und 
Apoftel zu Vorgängern habe. Reizbar fei er, aber fein Eifer ſei 
fromm und gerecht, wovon ihm Gott felbft der beſte Zeuge fei. 

Doch der Haß gegen Ealvin wuchs mit jedem Jahre,‘ weil 
er mit der Sünde der ganzen Welt im Kampf fland, das 
Chriſtenthum in feiner Lauterfeit wollte und das ganze Anti- 
chriſtenthum zu vernichten ſtrebte, ſo daß der Name Calviniſch 
endlich ein Schmähname ward, und unter Lutheranern und Ka⸗ 
tholifen Jahrhunderte geweſen ift. Und bier erfennen wir es, 
Calvin hat den Fluch ber Welt getragen, der auf Andere fom- 
men follte. 

In. diefer bewegten Zeit (1554) grabe fprach er voll Zu⸗ 
verficht das fchöne Wort: „Es ift doch gut, daß es einen 
Steuermann giebt, der Alles leitet, unter welchem wir ficher 
vor dem Schiffbruche find, und daß wir nicht fern vom Hafen 
ſtehn.“ Ein Freund hatte ihm zugerufen: „Denke an den, ver 
einft zu Paulus fprach: Fuͤrchte dich nicht, ſchweige nicht, den 
ih bin bei dir.” 

Und eben fo ftieg auch auf der andern Seite.die Liebe, die 
Verehrung und Begeifterung für ihn, welche ganz unbegrängt war. 

Aber die Angriffe gegen die Grundlehre des Ehriftenthums, 
die Dreieinigfeit, hörten mit Servets Tode noch nicht auf. 

In der Schweiz lebte unter verftedtem Namen ein Ana- 
baptift, Joris oder Georg genannt; er meinte felbft der wahre 
Ehriftus zu fein und die Sünde vergeben zu fönnen, wirkte im 
Stillen, verführte Diele, war reich, fand mit einer weit verbreites - . 
ten Gefellfcpaft in Verbindung und erklärte, er würde nach feinem 
Tode auferftehn. Er wurde nach feinem Hinfcheiden erft erfannt 
und feine ®ebeine zu Bafel dem Feuer übergeben, um anzubeuten, 
was man mit dem Lebenden gethan haben würde. Auch in Genf 
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befannte der Italiener Gribaldi Chriſtum nur als einen unter- 
geordneten Gott. Die Berner, auf deren Gebiet er fich zurück⸗ 
309, ließen ihn ind Gefängniß werfen, und man erfannte, daß 
er drei verſchiedene Götter in der Dreieinigfeit annahm. In Genf 
hatte die ttalienifche Kirche ein Olaubenobekenntniß aufgefegt, wel⸗ 
ches Ale unterfehrieben, um eine Einheit: zu fiften; doch Einige, 
‚unter andern Valentin Gentilis,. zeichneten es, ohne damit ein⸗ 
verſtanden zu fein. . 

Ein anderer Italiener, der in Bolen fein Wefen trieb, ifl 
Blandrata. Er nahm wie die andern mehrere Götter an, weil 
er die Perſon Chriſti nicht. ia der Dreteinigfeit begreifen konnte. 
Calvin fehrieb gegen dies fich einfchleichenve Uebel. „Wenn man 


einmal,‘ ' behauptet er gegen ihn, „die Gottheit Chrifti trennt 


von: der des Vaters, fo hat man augenblidlich die Mehrheit 


der Götter.” Jener Italiener, Balentin Gentilis, nach wel⸗ 


chem Chriſtus aus der Eſſenz des Baterd genommen, aber da 
er nicht mit ihm eind war, nicht der Jehova des alten Bundes 
war, wurde gleichfalls von Calvin widerlegt. Er fagt gegen 
ihn: „Entweder muͤſſet ihr annehmen, daß Chriftus Gott we⸗ 
fentlih ift, oder ihr zerreißet Gott in Stüde* Valentin aber 
war der Bedeutendſte unter diefen Irrlehrern. Er fireute zuerk 
in Genf feine Irrthümer "aus und befannte, daß in der Tris 
nitätslehre vier Götter wären, er daher dem Bater alle Gewalt 
überließe, der feine Macht den beiden andern Perſonen mittheife, 
folglich warf man ihm vor, daß er in dem einen Gott rei 
Perſonen, drei Götter annehme und die Gottheit zerftöre. 
Man machte ihm felbft in Genf den Prozeß, der als Sei⸗ 
tenftüf zu dem Gervetifchen interefiant ift, weil Gentilis, 
der: fich nachgiebig. benahm, fich belehren ließ und feine Srr- 
‘thümer befannte, freigefprochen wurde, und fein Prozeß bes 
wies, was früher gefagt worden, daß Servet mit mehr Ruhe 
einen ganz andern Gang gegangen wäre. Gentilis wurbe zur 
gewöhnlichen Strafe der Büßenden verurtheilt, welche darin 
befteht, mit entblößtem Haupt, im Hemde, bei Trompeten- 
ſchall und mit einer Fackel in der Hand durch die Straßen 
geführt‘ zu werden, und Reue über die begangenen Berirruns | 
gen audzufprehen. Dies gefchah am 2. Eeptember 1508. 

Balentin befräftigte mit einem ide, Daß er die Etadt 
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nicht verlaſſen wurde; doch ſobald er frei war, floh er zu 
Gribaldi, der in der Nähe ein Landgut hatte, und ging nach 
&yon, wo er fein wahres Belenntniß mit vielen Schmähworten 
gegen Calvin ebirte. Darauf war er nach Polen gewandert, und 
fehrte von dort mit den andern Ruheſtoͤrern vertrieben, nach 
Calvins Tode nad der Schweiz zurüd-, in dem Wahne, worin 
"Einige befangen waren, daß nur Calvin und nicht das Gefeg, 
bie ganze Kirche, die Irrlehrer verdamme. Er kam nach Ger 
in der Nähe von Genf, wo fein Freund Gribaldi ‚geftorben war, 
und wollte durch Großfprecherei: die Anerfennung feiner Lehre als 
einer rechtgläubtgen erzwingen, wurde aber von Bern aus feft- 
geſetzt; die Geiftlichfeit wollte. ihn zur Wahrheit zurüdführen, er 
behartte jedoch bei feinen Schmähungen gegen die Dreieinigfeit. _ 
Da er alles Vertrauen verloren, in Genf feinen Eid gebrochen, 
wurde er vom Berner Magiftrat zur Enthauptung verur- 
theilt, vamit er nicht mehr der Kirche ſchädlich fein 
könne, vier Jahre nach Calvins Tode. Ein ſchwacher, ünin- 
tereffanter Gharafter. 

“Zu bemerfen find noch Alciat, ber fh aus Genf feiner 
Meinungen wegen entfernte, und Stancarıs aus Mantua, der 
College des Andreas Oſtander zu Königsberg, bie gleihfalis 
das MWefen der Perſon Ehrifti unrichtig auffaßten. Nach Stan- 
carus war Ehriftus nur Mittler als Menfch, nicht nad) feiner 
‚göttlichen Natur, und als folcher geringer nenn der Bater; nur 
durch die Strafleiden feiner menfchlichen Natur find wir erlöft. 
Dfiander dagegen hob in der Rechtfertigungslehre au fehr das 
praftifche Element hervor. 
| Es eriftiren mehrere Feine Schriften Calvins an die Polen 

über alle diefe Zänfereien. Nur die geniale und klare Art Calvins 
verleihen: ihnen einiges Pikante und wir gehen rafch zu Begeben- 
heiten über, die unfere ganze Aufmerkfamfeit in Anſpruch nehmen. *) 


*) Der Plan dieſes Werkes verbietet es, näher auf biefe Abweichun· 
gen in der Lehre einzugehen, und ich verweiſe hier auf die treffliche Schrift 
Trechſels: „Lelio Sozini und die Antitrinitarier ſeiner Zeit.“ Bernardin 
Ochino, Gribaldo, Biandrata, Gentile, Alciati werden auf das Genaueſte 
in ihrem Zuſammenhange und ihren Beziehungen charalteriſirt. 


— — — — — — 
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Schsundzwanzigites. Kapitel. 


Streit über die Abendmahlslehre und Riß in ber 
evangeliſchen Kirche. 


Ein Umſchwung der Begebenheiten führt ung dem friſchen 
Korden zu. Wir bliden hinüber auf das alte England: London 
in mittelalterlicher Geftalt liegt vor ung, ein ganz anderes Bild 
ald die heutige Weltſtadt haben wir vor Augen. Ein reinerer 
Himmel ohne dunkle Rauchwolfen dehnt fich über die Stadt aus, 
die noch ohne Vorgefühl der Fommenven Größe ift. Ihre alten 
Gebäude und Thürme, welche auch heut-noch manche frühe Er⸗ 
innerung zurüdrufen, geben ver Stabt ein eigenes ernſtes Gepräge. 

Ueberall ſah man jeht tiefe Trauer; der König Eduard war 
in der Blüshe feiner Jahre geftorben. ° Alle Hoffnungen waren 
dort mit feinem Tode zerftört,  ald ob die Kirche ihres Glüdes 
noch nicht würdig gewefen. Im Palaſt fteht ein feheußliches 
Weib, die Königin Maria, welche mit biutigen Augen auf die 
ungebeugte Menge herabblidt und ven Gebanfen bewegt, wie 
fie,. um das Herz Philipps von Spanien zu gewinnen, ihre 
proteftantifchen Untertbanen zu Hunderten auf den Scheiterhaus 
fen werfen wird. Da ſah man überall die Befenner ded Evan: 
geliumd zur See außer Landes Rettung fuchen. "Petrus Mars 
tyr, der zur Gruͤndung der Reformation nad) England ger 
men war, muß eilig fliehen. Hier eine Scene aus jener 
tragifchen Zeit. Es war im September 1553. “Der polnifche 
Evelmann, von Lasky, deſſen wir früher. erwähnten, der in 
feinem PBaterlande. Größe und. Ruhe verfchinähte, um dag 
einfache Evangelium zu predigen, war- der Xehrer der Londo⸗ 
ner Gemeinde und hatte fich mit 175 feiner Glaubensgenoſſen 
eingefchifft, um auf dem Feſtlande einen fichern Aufenthalt zu 
fuchen, . Stürme überfielen die Fliehenden und zerftreuten bie 
Fahrzeuge. Endlich lief Lasky in dem dänifchen Hafen Hels 
fingör ein. Der König von Dänemarf war ihm günftig, aber 
bald zeigte fich ein eigener, ungeähnter Haß. Der Hofprediger 
des Königs war ein eifriger Qutheraner. ‘Diefer hatte die un⸗ 
chriſtliche Inſolenz, in einer öffentlichen Predigt, welcher Lasfy, . 


eingeladen durch den Küntg, beitwohnte, die reformirte Kirche, 
ſchmaͤhlich anzugreifen. Diefe gemeine Berlegung. der chriftlie 
chen Liebe, ‚des Anftandes und der Gaſtfreundſchaft in den 
Augenblicken der Trauer, bed Erils mußte Jeden, der ein ge⸗ 
ſundes Gefühl hatte, empören, umd die, welche ald Märtyrer 
- der. evangelifchen Lehre litten, aufs Tieffte lraͤnken. Lasky 
überreichte dem Könige fein Glaubensbekenntniß, welches aber 
die ſtolze Geiſtlichkeit nicht verföhnte, fo Daß ſich bie Bedraͤng⸗ 
ten mitten im Winter von Neuem auszuwandern genoͤthigt ſa⸗ 
ben. Nicht einmal den ſchwangeren und ſaͤugenden Weibern 
mit ihren Kindern erlaubte man eine mildere Witterung zu er⸗ 
warten... Die Slüchtlinge wandten ſich zunaͤchſt nad) Hamburg: 
Dort lebte damals ein entſetzlich roher Prediger, Joachim Weft- 
phal iſt - fein berüchtigter Name, der fih in den traurigen 
Streithaͤndeln, welche die Trennung der evangeliſchen Kirche 
herbeifuͤhrten, die Berühmtheit‘ eines Erzzänkers erworben bat. 
Er war-eine von jenen aufgeblafenen Raturen, ‚Theologen ohne 
Ehriftus, Die in ihrer plumben Bornirtheit Suthern gleichzu⸗ 
kommen meinten, wenn ſie tobten und ſchmaͤhten wie er; ſolche 
Leute pflegte Ealoin Affen Luthers zu nennen, ‚die ohne alle 
Ahnung feines großartigen tiefen. Weſens, feines lebendigen 
Epriftenthums, .nur darauf bebacht waren, ihm in den Außen 
Formen bei-einem Kruge Bier gleichzufonimen. Diele haßfüch- 
tigen Naturen. haben die Kirchen getrennt und. den dreihundert⸗ 
jährigen Riß durch ihre Tobfucht herbeigeführt, Bei ihrem Grabe 
muß es allen Evangeliſchen unheimlich werden. - 
_ Als jene Fluͤchtlinge, durch Stürme verfehlagen, in Ham⸗ 
burg angefommen, traf. Weſtphal ſogleich Anftalten, daß fie nicht 
aufgenommen würben. Mit Gewalt wurden fie in ber fchlimm- 
ften Jahreszeit wieder in die Schiffe oder uͤber die Grenze ge⸗ 
bracht. "Sie erhleiten die Weifung, man wolle in Hamburg lieber 
Bäpftler dulven «als ſie. Nur Lasky's Kinder durften bis zum 
Frühling bleiben. Weſtphal nannte die ausgewanderte Gemeinde 
Märtyrer des Teufels, "und biefer Haß verbreitete fich Durch ganz 
Deutfchland und weiter. wie eine Peſt, und da Die Heilichen Herzen 
immer eher zum Haffe.als zur Liebe geneigt find, wurde ganz Sach⸗ 
fenlaup angefledt. Selbft Bugenhagen wollte jene Belenner nicht 


. ' 363 
als Ehriften anerkennen, und der Haß der Lutheraner verfolgte 
die Unglüdlichen nicht nur in Hamburg, fondern auch in Lübeck 
md Roſtock, durch welche Städte fie nachher zogen; nur Danzig 
nahm fie auf. Lasky ging nad, Emden, wo er mit Ehren auf. 
genommen wurde, auch Guſtav Waſa lud ihn nad) Schweden 
ein. — Da erkannte man mit Schreden, daß viele Lutheraner 


fih nur in der äußeren Form von der päpftlichen Kirche ge⸗ 
trennt, es fehlte ihnen nicht nur die chriftliche Liebe, diefes erfte _ 
Kennzeichen aller Belehrung, fondern es lag ihrem Irrthume 


im Stillen die Vorftellung zu Grunde, daß ihre Kirche die 


alleinfeligmachenve fei, fo daß, wer fich nicht ganz genau in ihren | 


Formen und Ausprüden bewegte, als vom Heile ausgefchloffen, 
für ein Kind des Teufels galt. Ein fanatifcher Irrthum, der noch 
iept in den Köpfen einiger Eiferer ſpukt. Es mußte die lange 
Trennung und ber Fluch des dreißigiährigen Krieges über Deutfch- 
- land’ bereindrechen, um eine tiefere Belehrung und die Anerken⸗ 
nung’ der gleichen Rechte der Schiwefterfirchen ober doch mildere 
Duldung herbeizuführen. 


Woher nun diefer Haß? oder welcher Vorwand zu dieſer 


traurigen Berfolgung? Die beiden großen Gemeinden der Res 
formation flimmten, als Luther flarb, darin überein, daß ein 
wahrhaftiger Genuß des Leibes Ehrifti im Abendmahl ftatt« 
fände. In der Hauptfache war man einig. Die papiftifche 
Verwandlung des Broted hatten beide verworfen. Aber ber 
fireitfüchtige Zelot zu Hamburg fuchte die Aufmerffamfeit auf 
die Nebenfrage, die fehwerer zu fallen iſt und dem menfchlichen 
Verftande immer verborgen bleiben muß, Hinzulenfen, auf das 
„Wie Ehriftus im Abendmahl zugegen iR?" Er wurde mit 
dem Abendmahl genofien, darin war man übereinftimmend, aber 
jener wollte das in, mit und unter bem Brote ergründen, 
alle die verfegern, die das in und unter nicht verftanben, 
und warf der reformirten Partei vor, daß ihre Anfiht aus 
einem Mißverfiehen der Lehre von der Perſon Chrifti herrühre, 


Es gehörte der boshaftefte Muthwille, mit Unverftand gepaart, 


dazu, in einer fo heiligen Sache, wie das Mahl des Herrn, wel⸗ 
ches und Alle in Liebe und Demuth, auch mit denen, welche nicht 
ſo body hinauflönnen, verbinden fol, welches wir nur mit tiefer 


364 


Anbetung und heiliger Zerfnirfchung anfchauen dürfen, als das 
Sacrament, deſſen höheren Sinn wir nur durch) Verſenkung in 
des Herm heiliges Wefen begreifen werden, — den Zunder zu ſo 
entfeglichem Streit und Hader zu fuchen, daß grade durch dies 
Sacrament der verbindenden Liebe Die Trennung der heiligen Ein- 
heit herbeigeführt, und ganz ohne Grund den Katholifen gegen- 
über in dieſer Zeit der Entftehung der Kirchen, wo die Einheit 
boppelt nothwendig war, bie. Leidenfchaften des Haſſes erregt. 
und das allergrößte Aergerniß, was je geweſen, gegeben wer⸗ 
den mußte. 

Nach der reformirten Lehre konnte der Leib Chriſti, wenn 
man ſich einmal die Sache klar denken wollte, als Leib nicht 
an allen Orten und Zeiten zugegen ſein, da der Leib nur an 
einem Orte fein konne; in den Himmel iſt er eingegangen, fagte 
ſich der einfältige Glaube, dorthin muß fich die Seele des Com⸗ 
munifanten erheben. Die Lutheraner ſchrieen Dagegen, er fei 
an allen Orten und in allen Zeiten zugegen in dem Brote, 
welches wir im Abendmahl genießen, wir mögen gerecht oder 
ungerecht, glaͤubig oder ungläubig fein. Aber die Streitenden 
vergaßen, daß wir über den verherrlichten Leib nichts beflimmen 
fönnen, daß der Himmel nicht fern von den Oläubigen ift, wir 
uns alfo vom Saerament nicht entfernen, wenn wir uns dahin 
erheben und nach der einftimmigen Anficht der Reformirten Chriftus 
im Sacramente wejentlich zugegen ift, als das eine Rothwendige in 
biefer Sache. Und anftatt einfach das Mahl zu vertheilen, wie e8 
Ehriftus gethan, und &8 einem Jeden zu überlaflen, ſich das Wie 
der Gegenwart zu venfen, wie es ihm Gott eingab, ging es 
immer tiefer in ben Streit. Die Gegner warfen den Reformirten 
vor, daß fie die Allgegenwart des Leibes Täugneten, weil fie die 
‚ göttliche Natur in Ehrifto von der menfchlichen zu fehr trennten, 
wie es ein früherer Lehrer der Kirche, Neftorius, gethan, der 
deshalb zu Ephefus verdammt worden war, und es gelang den 
zanfenden Zeloten ihre Anficht als eine Grunplehre in den Des 
lenntniſſen feftzuftellen. Dadurch fprach man die Trennung aus 
und lud den Fluch der fommenden Sahrhunderte auf fi, mit 
allem unfchuldigen Blute, was darum geflofien, und allem 

Haß, der daraus hervorgegangen iſt. Die reformirte Kirche 
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hörte nicht auf zu jeder Zeit der andern die Hand zu bieten. 
Meift alle Berföhnungsverfuche find von ihr ausgegangen, fie 
faßte Chriftum geiftiger im Abenpmahl, als die, welche ihn 
mehr, leiblich, räumlich darin fahen; aber jeder Verföhnungs- 
verfuch endete mit tieferer Abneigung, zum fichern Zeichen, daß 
auf dogmatifchem, gelehrtem Wege die Bereinigung nie zu Stande 
gebracht werden fann, und daß ver heut eingefchlagene Weg 
ver einzig richtige if. Trotz allen Hafles machte die friedliche 
teformirte Bartei denn audy große Hortfchritte in Deutfchland. 
Im Sabre 1552, als die‘ äußere Religiondfreiheit herge⸗ 
fteit war, ſendete Weftphal feine erfte Brandfadel in die Emte 
des Herm und nannte die Anfichten der Reformirten vom Abend⸗ 
mahl Läfterungen, welche vielmehr durch Die Gewalt der Obrig⸗ 
. feit als durch die Feder gezügelt werben müßten. Da ‚mon aus 
Sriftlicher Rüdficht fchwieg, trat er mit einer zweiten Schrift 
auf, in welcher er bie. Zutheraner alle zu den Waffen rief, als 
ob der heilige Glaube in Gefahr fei unterzugehen. „Keine Lehre, 
ruft er, wird heute mit fo viel Gewalt und Heuchelei verthei- 
digt, Feiner wird durch ſo viel Intriguen, Betrug und Hinter 
lift entgegengefämpft, als der wahren Lehre vom Mahle des 
Herrn.“ Noch andere Schriften wedten die Wuth der Luthe- 
toner. — Nun tönte die traurige Kunde bis nach den fried: 
lichen Schweizer⸗ Gebirgen, daß die Dänen und Hamburger : 
die englifchen Märtyrer als Feinde der Kirche und des Lan- 
des mit Gewalt in die Schiffe zurüdgewielen hatten, weil fie 
erflärt, daß fie e8 mit dem Zürcher und Genfer Bekenntniß 
hielten. Der Pöbel felbft wurde gegen fie aufgeheht, und man 
verfchrie fie als Wiedertäufer. Der Art waren die Wüthriche, 
unter welchen. Melanchthon leben und bis zulegt dulden mußte, 
ohne den Muth zu haben, ſich offen gegen fie auszufprechen. — 
Petrus Martyr- hatte jene Trauerpoft zuerft Calvin gemeldet. 
Was follte diefer thun? Empört über die Graufamfeit des 
Mannes, mehr noch als über vie faljche Lehre, braufte er 
gegen ihn auf und verachtele alle Grenzen der Mäßigung. 
Später fchreibt er hierüber: „Es ift dies ein Flarer Beweis 
feiner Graufamfeit, daß er gegen die armen Flüchtlinge auf- 
ſchreit. Richt genügt es ihm zu Binden, daß fie Wohnung 
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finden und fle zu zerſtreuen, ven Einen dahin, ben Andern 
dorthin, mitten in der Kälte eines ſtarken Winters, als fie 
baten etwas ausruhen zu dürfen um Athen zu fchöpfen, ſon⸗ 
den fo viel an ihm liegt, giebt er Befehl fie an allen. Orten 
zu verbannen. Was mid, betrifft, obwohl das Mitleiven hier 
bis zum gerechten Aerger flieg, fo mußte ich wohl in fo großen 
Leiden meiner Bruͤder beivegt werden, wenn ich nicht ein ‚Herz 
härter als Eifen gehabt hätte. — Jene berſten von. einem fo 
giftigen Hochmuthe gegen uns, daß fie eher Frieden mit den 
‚Tinten und Brüberfchaft. mit den Papiſten haben, als Ruhe 
mit und Halten werden. Wenn folche Nichtswuͤrdigkeit mich 
zum Zorn gereizt hat; darf man fich nicht wundern. - Wenn 
ih das Maaß überfohritten babe, fo hoffe ich, DUB meine ge 
rechte ESgche mir billige Richter verſchaffen wird, die mir ver⸗ 
zeihen werden.“ 

Raſch, in wenigen Tagen, war Calvins Wert gegen Wek- 
phal fertig zum Druck, nachdem. er durch Bern und Bullinger 
aufgemuntert worden. „ine teuflifche Wuth, fchrieb .er an 
Lasfy, hat Die ganze Meereögegend gegen uns ergriffen, auch 
das Sachſenland wuͤthet gegen und ohne Schaam and Maaß, 
ein fröhliches und angenehmes Schaufpiel für die Papiften. 
Sch babe gefunden, ich Fönnte nicht länger fchiweigen.” _ Doch 
hat Calvin hier offenbar. durch den zu herben Ton feiner Schrift 
gefehlt, indem-er unvorfichtig feinen tobfüchtigen Gegner noch mehr 
reizte. Bald fah er Died ein und es war ihm herzlich leid. 
Er entichuldigt fich Damit, daß er dies. erſte Werf raſch Bin- 
geworfen, wie ihm beim -Dictiren an einen Schreiber bie 
Worte in den Kopf famen, fo daß er nachher ſelbſt ſtaunte, 
daß einige herbe Ausdrücke mit eingefloflen waren. Calvin hatte 
feinen Gegner verachtet und fand num einem unbänbigen Sitiere 
gegenüber, der das Brüllen verfland und ihm die Spike bat. 

Galvins erfte Schrift, eine Erläuterung der Saͤtze jenes 
gemeinfchaftlichen Befenntniffes, galt als eine Erneuerung des 
Schweizer Glaubensbünpniffes, fie wurde Daher wieder von 
allen Züricher Predigern unterfchrieben. Die Züricher, Denen 
Calvin das Werf vor dem Drud mitgefheilt, Saten ihn meh⸗ 
reres Beleidigende darin zu flreichen; da erläutert er ihnen fehr 
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nuiv und bezeichnend für feine Zeit, in welchen Sinne er mehrere 
Schmähmworte gebraucht. So erflärt er nebulo nicht als einen 
frevterifchen,, ſchurbenhaften Menfchen, fondern wie die Alten es 
brauchten, für einen Nichtigen, einen Menſchen, dei. für Nichte 
zu vechnen, und das babe auch.er fagen wollen, auch für einen 
Richticheuen; das Wort Beſtie, fagt er zu feiner volllommnen 
Rechtfertigung, habe er auch geflrichen. Doch jchien das Wer 
noch immer zu flarf und der Genfer Rath wollte es Cenſoren 
untenverfen, worauf @alvin es in feinem Zorn den Flammen 
wübergeben will, bie es endlich. in gemäßigter Sorm angenommen 
wurde. Nach einer Anrede an die Prediger, welche das Be 
leidigende enthält, folgt Das Werk ſelbſt, welches mit großer 
Klugheit und Scharflinn geſchrieben ift, und Die rechte Witte 
zwiſchen allen Parteien Hält. Calvins Hauptzwed ift zu zeigen, 
daß die Schweizer mit dem Zeichen zugleich den wirklichen Leib 
und bas Blut Chtiſti verbinden, welcher uns geiftig mit dem 
Zeichen gereicht wird. Nach der lutheriſchen Anſicht findet eine 
leibliche Speifung ftatt, nach Calvin eine geiftige: durch ben 
Stauden, welcher das Organ if. Nach ben Lutheranern ift 
Chriſtus auf eine vämmliche Weiſe gegenwärtig, und. folglich 
wit feinem Leibe in aller Zeiten und Orten. Calvin. erlärt 
Sch bier gegen biefe Unendlichkeit des Leibed Chrifi, und ber 
hauptete, Died verträge fich nicht mit dem Begriffe eines Leibe. 
Auf dieſe Schrift tobte der. Hamburger Stier von Neuem 

los, und griff auch wieder Lasfy und. die Flüchtlinge an, ja 
ex forberte jelbft die Prediger. zu Zranffurt an Main auf, wo⸗ 
bin fich viele geflüchtet, die Mefugie’sS zu verfolgen. Zur Be- 
geichnung der Wuth dieſes Menfchen bei der Nachwelt dient am 
beften die Nadwicht, daß, ale Laoky ihm fein: arges Benehmen 
vorftellte, daß er arme Schutzloſe, anftatt fie aufzunehmen, als 
Diebe, -Morpbrenner und Giftmifcher behandle, er dieſen Brief 
mit einer Antwort druden ließ, worin er-erflärt, „er Mage fie . 
nicht nur als Diebe, Mordbrenner und Giftmilcher an, ſon⸗ 
Bern noch als viel ſchaͤdlichere Leute, welche die Seelen durch 
falſche Lehre verderben.‘ — Und dies Betragen empürte ganz 
und gar nicht feine Kirche, ſondern Alles fiel über Calvin her, 
welcher, nun mit großer Gewalt zum zweiten und Dritten Male 
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antwortet und alsdann, gänzlich ſchwieg. Doch fchrieb er zur 
feiben Zeit mit Ruhe und Maͤßigung dem Jacob Andreae und 
bot den Friedlichen Frieden an; auch Aufßert er, Luther habe 
ed lange rlicht fo arg gemacht wie dieſe. „Wenn heute diefer 
treffliche Diener Gottes lebte, biefer treue. Lehrer der Kirche, 
würde er nicht fo bitter und unverföhnlich fein, Daß er nicht 
gern dies Bekenntniß annehmen follte, daß. die. Saeramente 
uns in Wahrheit dasjenige geben, was fie uns bilblich Be- 
zeichnen.” 

Das zweite Werk wurde wieder mit ber größten Schnellige 


leit und vieler Heftigfeit gefchrieben, fo daß Calvin ſelbſt dar⸗ 


über fcherzt und vor der Herausgabe zweifelhaft ward. Es 
iſt das‘ Probuft eines Genies in dem übermüthigen Gefühl 
feiner Kraft und Ueberlegenheit. Er hat offenbar das Terrain 
nicht gefannt umd geglaubt, indem er einige Streiter danieder⸗ 
‚ warf,. die Andern in Deutfchland- für fich zu haben, Bei aller 
feiner Heftigfeit war fein beftändiger Zweck Frieden zu fliften. 
„Ich bitte euch, ruft er den fächfifchen Geiftlichen in feiner 
Zueignungsfchrift dieſes Werkes zu, ich Bitte euch Durch den 
heiligfien Namen Chriſti und durch das Band der Heiligfeit, 
welches wir in ihm haben, daß ihr bier Hülfe leiftet. Welche 
Thür ihr uns auch eröffnen möget, um zu einer guien Berföh- 
nung zu gelangen, ich erfläre feierlich, daß ich nicht nur ge⸗ 
nieigt bin, fle zu benuben, fondern daß ich dies auch mit freu- 
digem Herzen thun werde.” — „Weſtphal, fagt er, gefteht, 
Daß ich richtig über pie Würde und Wirfung der Sacramente 
gefchrieben. Ob ich es wiflenfchaftlich gethan, danach frage ich 
nicht, wenn nur mit frommer Geſinnung.“ — Das ganze Werk 
iR eine Fräftige Vertheidigung feiner Lehre gegen alle Einwürfe 
und Vorwuͤrfe Weftphals, aͤußerſt originell, oft fehr beluſtigend, 
immer geiftvoll. *) 

. Das dritte Werk hingegen war fein Friedenswerk mehr; 
ſchon der Titel zeigte ed an. Calvin vertheidigt fich darin 
gegen drei Beichufdigungen- Weftphals: 1. daß er die Augs⸗ 
burger Eonfeffion ummwerfe und daß er Melanchthon gegen fich 


*) ©: den Auszug in ber großen Biographie Th, 3, ©. 348 |. 
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babe; — 2. daß bie Urfirche durch Auguſtin repräfentirt werde 
und dieſer Kirchenlehrer gegen ihn fei. Calvin beweiſet im @e- 
gentheil, daß dieſet die reformirte Anflcht gehabt habe; — 3. daß 
er eine falfche Lehre Habe, und hier vertheidigt Calvin fiegreich 
feine Abenpmahlstheorie gegen die der fächflfchen Lehrer. j 

- Unter folchen Stürmen mußte der fanftmüthtge Melandy- 
chon fein Leben mit Kummer zu- Ende gehen fehen, ohne den 
Muth zu haben, fich gegen diefes Wespenneſt aufzumadyen und 
es zu zerflören. Er fand feinen Troft. nur darin, fich in eine 
Welt zu wünfchen, wo es Feine fireitenden Theologen gäbe. 
Zulegt fommt in Calvins Werf doch noch ein Frievensvorfchlag 
vor, denn er bat den ganzen Streit hindurch das ehrliche Be⸗ 
fireben gehabt, auf den Frieden hinzuwirken, und mit großer 
»Geſchicklichkeit dringt er beftändig auf die Vereinigungspimfte, 
fo wie die argen Widerfacher dagegen bie Differenzpunfte hervor- 
hoben. Calvin reicht zum Schluß allen Gegnern die Bruber- 
band: „Ich rufe Ehriftus zum Richter an und alle Engel zu 
Zeugen, daß fobald Weftphal von feinem Starrfinn ablaffen 
wird, ich gem die Hand dazu bieten werde, daß unter und 
Freundſchaft und brüderliche Liebe herrſche. Jetzt ſogleich felbft, 
. wenn er fo in fich gehen will, daß er ein brüperliches Herz ge- 
winne, bin ich bereit ihn als Bruder zu lieben.” Und gewiß, 
hätte Calvin in dieſem Streit etwas mehr Maaß gehalten, da 
er eine fo gute Sache vertrat, er würbe den vellftändigften Sieg 
Davongetragen haben, weil ohnehin fehon feine Kirche doch fo 
viele Forifchritte in Deutjchland machte, feine Anfichten die Ein- 
fichtsvollen für fidy einnahmen und fpäterhin immer mehr gewan⸗ 
nen. Auch fand ed Calvin feiner Winde gemäß gegen alle die, 
welche ihn jet in dieſer Streitfache angriffen, zu fchweigen. Als 
die Thorheit der fächftichen Prediger. immer größer ward, fo daß 
fie vie Frage aufwarfen, ob fle nicht Calvin ercommuniciren ſoll⸗ 
ten, und Peter Martyr ihm dies ‚meldete, erwiverte er, daß er 
diefen neuen Angriff durch fein Schweigen zurüdwelfen werde. In 
einem trefflichen Schreiben an den Prediger Schaling in Regens- 
‚burg theikt er feine friedlichen Anfichten mit und erklärte, daß 
er die Augsburger Eonfeffion früher unterfchrieben habe und fie 
in dem Sinne ihres Verfaſſers Melanchthon annehme. 
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Auch hörte Calvin während Diefer ganzen Zeit nicht auf, 
Melanchthon zu beichwören, zu ermahnen, auzureigen, daß er 
auftrete und feine Meinung der Welt offen erfläre; denn Das 
wußte man wohl, daß er mit Calvin einverflanden fe. Die 
lanchthon aber entfprach dieſem Wunſche nicht, und man hat, 
da fein Schweigen fo fehr auffiel, gemuihmaßt, daß er im 
Stillen den Blan verfolgte, beide Anfichten friedlich neben ein- 
ander beftehen zu laſſen und feiner son beiden Parteien den 
Sieg zu. verfchaffen, was durch feinen Ausſpruch geſchehen 
wäre, damit. das tobende Meer fich von ſelbſt nach und 
nach beruhigte. Aber es if Dies nicht wahrfcheinlih, da 
man ihm’ nicht den Pan, die Kirchen zu trennen, zuſchreiben 

Ian, und biefe Trennung doch ‚offenbar ſiattfand. Puch hat 
er nie ein Wert darüber fallen laffen. Einmal nux erflärt er 
Galvin , er wolle filh gegen Andere auöfprechen. Nach meiner 

, Meinung ſtand Melanchthon fo Hoch im chrifllichen Sefühl, daß 
er über fo heilige Dinge nicht fireiten wollte, weil durch den Streit 
nichts Poſitives gewonnen witb, und da er. nun einmal von An⸗ 

fang an der Balvinifchen Anftcht zugethan war, fo mochte er fich 
in feiner liebevollen Seele nicht ftarf genug fühlen, um das 
ganze Gewicht des Hafles feiner Kirche auf fich zu. nehmen, fich 
des Verraths gegen Luther und die Kirche befchulbigen, und 

‚ wohl gar mit der größten Schmähung ins Erxil ſchiden zu laflen. 
Alſo meinte er das Lehel. noch ärger zu machen, wenn er fich 
laut und beftimmmt erflärte, und fchwieg lieber. Einige Warte 
Calvins an ihn ſind fo fchön, daß wir fie. anführen müffen: 
„Einſichtsvoll Deuteft du an, geehrier Mann! daß unfre Wider⸗ 
fireiter. nichts Anders im. Sinne haben, als die Augen auf ſich 
au ziehn, als wenn fie auf her Bühne fländen, Dennoch. hoffe 
ich, daß fie ſich gar fehr täufchen; doch wenn ſie auch den flür- 
mifchen Beifall der ganzen Welt einernten folkten, fo mſſen 
wir wit deſto größern Eifer auf den großen Kampfrichter fchen, 
unter befien Augen wir kämpfen. Wie, könnte bie Heilige Schaar 
der Engel, die uns durch ihren Beifall ansreiben, Durch ihr Bei⸗ 

‚ fpiel ven Weg. des wurhigen Kampfes hezeichnen, Trägbeit und 

Schlaffheit in uns dulden? Wie, die ganze Schoar der heifigen 

Väter, wird fie uns nicht mit neuem Muth beleben? und bie 
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Kirche Goues, die in der Welt durch Gebete mit uns kaͤmpft, 
wie wir es wohl wiſſen, ſie die durch unſer Beiſpiel angefeuert 
wird, wird ihr Beifall nicht auch auf und einwirken? Ich will 
teinen andern Schauplab ald dieſen, und wenn.ich nur bier 
Zufriedenheit einernte, wenn bie ganze Welt mic) auch aus: 
äifchte, *) fo werbe ich doch nie den. Muth verlieren, weit da- 
von entfernt dieſe geiſtloſen Schreier zu beneiden, wenn fie in 
ihrem dunkeln Winfel für eine fo kleine Zeit, ihren: Heinen 
Lorbeer-Ruhm--geniehen. Wie man ver Welt Liebe oder Haß 
gewinnen kann, weiß. ich wohl. Aber nichts liegt mir mehr 
am Herzen, als ‚die Regel zu befolgen, die mir mein Meifter 
vorgefchrieben hat. — Was du als deine Pflicht gegen Gott 
und die Kirche anerkannt haft, beſchwoͤre ich dich es fo bald 
“ wie nur möglich zu erfüllen, — und. gern würde ich auf meine 
Schultern die Laft laden, die fehon auf dir liegt — —“ 
Melanchthon ſprach fih nun au mit Mäßtgung**) ge: 
gen die fogenannte „Brobanbetung”, wie er bie emigegeitgefegte 
Ani nannte, ad. 
Im Sahre 1557 kamen auf Befehl Berbinands die katho⸗ 
liſchen und proieſtantiſchen Theologen noch einmal in Worms 
zufammen, um eine Bereinigung zu verfuchen. “Doch bier ver- 
eitelten. die Zänfer jeden Bortjchritt, weil He vor alten Din- 
gen die Verdammung aller evangefiichen Parteien - verlangten, 
die nicht genau mi den Sachſen üͤbereinftimmten, alſo auch 
die Verdammung Melanchthons, der unter ihnen der. erſte war 
und die aller fogenannten Zwinglianer. Diefe Gelegenheit nah: 
men Die Bapiften wahr, um Die ganze Conferenz aufzulöfen.- 
Dort. erichienen mehrere Deyulirie von Genf, um die Ber- 
ſammlung zu bitten, Ihre Bürften zur Verwendung für die ver- 
folgten Huguenotten zu beſtimmen. Sie mußten ihr Glaubens- 
bekenntniß geben, und Beza erflärte: fi für die Augsburgifche 
Confeſſion für den Abendmahlsartikel mit Melanchthons Erklaͤ⸗ 
rungen). Man war damit ganz zufrieden. Im kommenden 
Sabre (1558) waren die Theologen wieder in Frankfurt ver⸗ 


*) Wie oben gefagt „ind Geficht fpiee." j 
MS. Leben Calvins Th. 3, S, 837. ..® 
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einigt, und obgleich mehr Maßigung herrſchte, kamen fie doch 
nicht zum Zweck. 

Der. Haß gegen die Reformirten mehrte fih. Melanch⸗ 
thon erwartete nichts anders als Verbannung, Gefahren und 
Leiden und ſprach ſich daruͤber noch ſechs Wochen vor ſeinem 
Tode aus. „Lieb wird es mir fein, ſagte er, wenn fie mich 
aus diefen Gegenden verbannen, wo ſie Irrthümer und Götzen 
feſtſtellen. — Gott wird mir irgendwo ein Neft geben, jo er 
will, daß ich in Diefem fterblichen Leben länger- Fämpfen fol. 
Wenn er mich jedoch zur Gemeinfchaft der Kirche dort oben 
bald abruft, werde ich befreit fein son dieſem Geftreite: Aber 
fie — fie werben noch eine ziemliche Zeit unter fich Fämpfen.‘ 

- Ein Gutachten, worin er fich für die Richtigkeit der Cal⸗ 
vinifchen Lehre im Abendmahl ausiprach, war ſein Schwanen⸗ 
geſang. 
Im Jahre 1560 im Monat April war die ganze Stadt 
Wittenberg in Bewegung und in großer Trauer. Es hieß, 
der verehrte und geliebte Magiſter Philipp liege ſchwer krank 
darnieder. Das Ofterfeft wurde gefeiert, am Grundonnerstag 
ſah man ihm, obgleich. Frank, noch einmal das heilige Abend- 
mahl in der Kirche genießen. Am Charfreitag hielt er noch 
eine Feftbetrachtung über Jeſaias Kapitel 53. Hierauf hatte 
er einen fanften Schlaf in der Nacht. Er erwachte und es 
war ihm wunderbar, wie im Traum fah er ſich in feine Kin- 
derjahre verfegt. Es war ihm, als ob er ald Knabe wieder 
die Worte mit findlicher Stimme in der Kirche fang: „Mich 

‘bat herzlich verlangt das Ofterlamm mit euch zu efien, ehe 
- denn ich leide.” Noch einmal fah man ihn auf der Straße 
in die Druderei gehn. Am Ofterfefte aber war er gänzlich er- 
fhöpfl. Am zweiten Fefttage fprach er zu einem Freunde: 
„Ich habe Luft abzuſcheiden und bei Chriſto zu fein.” — Run 
“ legte er fich in. ein Reifebett, welches man in feinem Stubirzim- 
mer aufgefellt hatte. Er äußerte große Freue über feine Enfelin, 
Peuces Tochter, die vor fein Bett trat. „Sch habe dich geliebt, 
meine Tochter, fagte .er, ehre deine Eltern und lebe ihnen zu 
Willen, fürchte Bott, er wird dich nicht verlaflen. Ich bitte 
ihn, daß er dich ſchahen und ſegnen möge. Seine Schwäche 


373 

und die Gefahr fühlte er jeht deutlich, fing au an feinen legten 
Willen aufzufegen, aber konnte aus Schwäche nicht fortfahren... Es 
war der 19. April, der Tag, wo er. vor 63 Jahren und 63 Tagen 
der Welt gefchenft worden war. - Alle Brofefloren waren um fein Bett 
verfammelt, bie Studenten und das Volk füllten die Straße. Man 
(08 ihm Mehreres Aus der heiligen Schrift vor. :Er betete ſtill 
für ftch, oft. die Worte Ehrifti wiederholend: „Daß fie eins feien, 
gleich wie wir eins find. Alle lagen um ihn auf den Knieen. 
Nun fragte ihm fein Schwiegerfohn, ob er noch etwas verlange. 
„Richts als den Himmel." — „Störet doch meine füße Ruhe nicht, 
venn mein Lebensende ift ja nicht weit,’ war die Antwort. Um 
6 Uhr hatte er vollendet. Auf feinem Tifche fand man einige Notigen 
von feiner Hand. „©ründe, hieß ed, warum bu weniger den 
Tod verabfcheuen mußt. — Du wirft befreiet von den Sünden, 
wirft befteit-von den Leiden und von der Wuth der Theologen, 
Du kommſt ina Licht — du wirft Bott fehen. Du wirft ihn 
anfchauen, den Eohn Gottes. — Du wirft feımen- lernen die 
wunderbaren @eheimnifte, welche du in biefem Leben nicht haft 
begreifen können. Warum wir alfo gebaut find. — Welche Die 
"Bereinigung der beiden Naturen in Chriſto ſei.“ | 

Als Calvin in Genf die Trauerbotfchaft erhielt, wurde er 
wehmütbig ergriffen, denn nach diefem Tode blieb er allein auf 
dem Kampfplatz, und als er bald darauf gegen den argen Streiter 
Heßhuß, der Melanchthon das Leben verbittert hatie, und der 
fieben Mal aus feinen Predigerſtellen ſeines Zankens und Wuͤ⸗ 
thens wegen vertrieben wurde, eine Vertheidigungsfchrift her⸗ 
ausgab, rief er Melanchthon liebevolle und wehmüthige‘ Worte 
nach, welche, wenn man die Gefchichte jener argen Zeit vor 
Augen bat, das Gemüth beruhigen und fehr wohlthun. (S. 122.) 

Das ruhige Benehmen Melanchthond und das muthige 
Eifern Calvins hatten die Leidenfehaften nicht zägeln koͤnnen. 
Achtzehn Jahre nad) Melanchthons und vierzehn nad) Ealvins 
Tode gelang es den Zeloten, die Trennung von der andern 
Kirche durch ein öffentliches Bekenntniß feftzuftelen; fie nannten 
es Concordia, was fie Discordia nennen müßten. Und da bald 
mehrere Luͤcheraner, durch dieſen Fanatismus empoͤrt, von ihrer 
Kirche abfielen, kannte der Haß leine Graͤnzen mehr, an vielen 
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Destern durfien die Calviniſten kein Bürgerrecht haben, Teinen öf- 
fentlichen Gottesbienft. Viel Vereinigungsverfuche wurden unter⸗ 
nommen, aber alle mißlangen. Und nun Fam ein Heer von Leiden 
über beide Kirchen, welche zu ſchwach waren in der Bereingelung, 
um ſich gegen ben gemeinfchafttichen Feind zu vertheidigen, und 
verbunden fich trefflich Hütten fchügen fönneh. Aus diefer Tren⸗ 
nung entfprang eine politifche Eiferfucht, die im dreißigjaͤhrigen 
Kriege von den muchtheiligften Folgen warz hätten beide Barteien 
gzuſammengehalten, fo würde das eroberungsfüchtige Frankreich nie 

die unheilvolle Gewalt über Deutfchland Haben gewinnen koͤnnen, 

. die es'ſeit jener Zeit bis zu den legten Kriegen behauptet hat. Als 
man- einft erfuhr, daß Die Synode von Charenton Die Zutheraner 
zum Frieden einlud, zitterte man in Rom, erzählt uns: Boffuet 
felöft, man glaubte die Katholifen verloren. Ohne die deut⸗ 
ſchen Spaltungen hätten die fchändlich verfolgten Huguenotten 
Frankreichs Fräftigen Beiftand erhalterf Tönnen; fo aber fällt ver 

Fluch jener Zeiten auf die argen Ruheftörer zumüd, und Deutſch⸗ 
land, gleichſam zur Strafe, die es ſich ſelbſt geſchmiedet hatte, 
wurde in die Hand von Frankreich zur Zeit des Weftphälifchen 
Friedens gegeben. Nichelieu verſtund es, das Land zu zer- 
treten, zu zermalmen; Lothringen, in welchem bie Reforma- 
tion fchon Buß gefaßt, wurde mit Wuth entvölfert und, feiner 
Sprache- beraubt, zum Franzoſenthum gezwungen, fpäter das 
herrliche Elſaß entriffen, Die Thore Deutfchlande dem Feinde 
geöffnet und die reformirte Kirche in Sranfreih durch Die Je⸗ 
fuiten zertreten, in Böhmen vie blühende lutheriſche und refor- 
mirte Kirche langſam mit größter Geſchicklichkeit ausgerottet. 

Doch wir müͤſſen jetzt den Reformator wieder in Genf auf⸗ 
ſuchen, wo er zwar fo glücklich war alle Hinderniſſe fallen zu 

fehen, weiche fich feinem Siege noch eitgegenftellten, feinen Be- 
ftrebungen aber für die Einheit und Belebung der Kirche, feinem 
großen Siege in Franfreich noch ein letzter, kurzer Kampf vor⸗ 
angehn ſoute. 


—* 
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u Siebenundzwanzigftes Kapitel. 
Stun der libertiniſchen Partei zu Senf. 


Mitten unter diefen Glaubenoſtreitigkeiten war Etwas in dem 
Leben - des Reformators vorgegangen, was unſte ganze Aufmerk⸗ 
famleit in Anſpruch nimmt. Während der Spanier im Gefängniß 
faß und fein Prozeß vom Rathe geführt wırde — wir bliden 
auf das Jahr 1553 zurüd — fah man Calvin am erften 
Sonntage ded Septembermonats (an welchem bie reformirte Kirche 
das Abendmahl noch heut feiert) Die Kanzel -befleigen. Es war 
in der großen St. Petersfirche: feierlicher Ernft und eine innere 
Bewegung zeichneten fich in. feinem Geſicht wie fat noch nie 
Man ſah es ihm an, Daß ein enticheidender Moment in feinem 
Reben gefommen war. Er prebigte mit erhebenver Würde tiber 
vie heiligen Myfterien des Chriſtenthums und gegen Die, welde 
fie. verhöhnen, ermahnte Die Gemeinde, das Abenomahl mit 
großem Gruft zu empfangen. „Viele, rief er, verachten dies 
Sacrament,“ und nun erhob er die. Hand und erfläzte feierlich, 
er würde den Crcommunicirten das. Brod des Herrn nicht rei⸗ 
chen. „Wenn Einer das Abendmahl von mir erzwingen wollte, 
möge er darauf bedacht fein,. was entftehen würde. Sch werde 
mein Leben eher ‚verlieren, ehe viefe Hand heilige Dinge denen 
gebe, : welche als Verächter Gottes erklärt. worden find.“ Da 
bemächtigte fi eine wunderbare Furcht der Berfammlung. — 
Mon fühlte: die Gegenwart des Herm: überall. war heilige 

Stille. Berrini, ver Feind Calvins, als er die Worte hörte, 
geriet) in Unruhe, und ließ einem Menfchen, der dort gegenmät- 
tig wat-, eiwad im Stillen berichten; darauf entfernte fich diefer. 

Was war vorgegangen? Es lebte zu Genf ein gewifler - 
Berthelier, unmwärbiger Sohn. jened braven Bürgers, der fich 
in den Kämpfen gegen. Savoyen für das Wuterland geopfert, . 
feiner Unfitte ‘wegen war er vom Abendmahl ausgeſchloſſen. 
Kun war- die feindliche Partei bei der Hand, dieſe Gelegen- 
heit audzubeuten, das ganze Kirchenregiment zu flürzgen; ber 
Raih exklärte aus eigner Macht Berthelier für entfündigt, gab 
ihm ein abfohstorifches Dofument mit dem Siegel des Staats 
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und ber Erlaubniß zum heiligen Mahle zu fommen und nahm 
dem Conftftorium feine frühere Macht. Hiermit war die ganze 
Kirchenorbnung aufgehoben, und die ‘Prediger in der Hand des 
Staats, gezwungen das Heilige dem Unheiligen zu reichen. Hier 
fam es auf 2eben und Tod an, und in folden Momenten er- 
fennt man Galvin. Am Freitag hatte er dieſe Verrätherei er- 
fahren und fie den ©eiftlichen fo Har entwickelt, daß fie fämmt- 
lih am andern Tage vor. dem Ratbe erfchienen, wo Calvin 
mit feiner ganzen Gewalt. erklärte, er ſei eher entfchloffen 
zu fterben ald das Mahl des Herrn zu .fehänden. Er hatte 
gar nichts erlangt und im Stillen den Entſchluß gefaßt, 
in eine zweite Verbannung zu gehn um des Mahls des 
Herrn willen. Am Rachmittage deſſelben Sonntage ftand 
Galvin wieder auf der Kanzel, er las das 20. Kapitel der 
Apoftelgefchichte, wo Paulus .fih mit Trauer von feiner Ge⸗ 
meinde zu Ephefus trennt. „Ihr wiſſet, wie ich umter euch 
gelebt habe, ſprach er,. die Worte des Apofteld auf ſich an⸗ 
wendend: „darum feid wacker und denfet daran, daß ich wäh- 
end drei Jahre nicht aufgehört, Tag und Racht einen- jeden 
unter euch mit Thränen zu vermahnen; nun befehle ich euch 
Gott. — Ich bin nicht der Mann, das wiflet ihr, der gegen 
die Obrigfeit anfämpfen will, oder Andere lehren es zu thun. 
Ich ermahne euch Alle, in der Lehre zu. beharren, bie ich. euch 
gepredigt; bereit bin ich noch der. Kirche und jedem Einzelnen 
zu dienen. Aber. die Sachen ftehn bier fo, daß ich nicht weiß, 
ob ich euch nicht das. Wort Gottes zum legten Mal verfündige. 
Da die, welche die Gewalt in Händen haben, mich zwingen 
wollen etwas zu thun, was nicht vor Gott erlaubt iſt. Ich 
muß euch alfo fagen, wie Paulus zu den Aelteften zu Cpheſus: 
ieh empfehle euch, ‚liebe Brüder! der Gnade Gottes.” Hier 
‚erinnert uns Calvin an Chryfoftomus, der in einer ähnlichen 
. Rage daſſelbe that.*) Bald darauf erfchien Calvin mit allen 





*) Die Radyfucht der Kaiferin Eudoxia wollte um jeden Preis ben ver- 
haßlen Bifchof entfernen. Der Kaifer beftätigte- Das Urtheil der Abſetzung. 
Ehrpfoftomus antwortete: Ich hate son meinem Peilande, meinem Gott 
diefe Kirche empfangen, um für das Hell der Gemeinde zu forgen, ich 
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Brledigern und Welteften des Conſiſtoriums vor- dem Rath mit 
ber Bitte, vor dem großen Rath gehört zu werden, da man 
das Kirchengefeg. abfchaffen wollte, welches dieſer fanctionirt. 
Am: 15. September fordern: fie eine kategoriſche Antwort und , 
Calvin droht fein Amt nieverzulegen. Nach drei Tagen will 
der Rath fie geben und bittet ihn in feinem Amte zu bleiben. *) 
Am. 17. predigt er wieder und am andern Tage befchließt der 
Rath ‚bei dem früheren Geſetz zu bleiben. **) Die ganze Ans 
gefegenheit wurbe nun vertagt, man förderte das Gutachten der 
Schweizer» Cantone; aber noch zwei Jahre dauerte der Streit. 
Traurig machte Calvin der Gedanke, feine Gemeinde verlaffen 
zu müflen, weil fie alsdann aufgelöft: worden wäre. ‚Was 
tönen wir, fagt er, anders thun, als unter dem Schube der 
göttlichen Vorfehung unfere Mflicht bis auf das Aeußerſte er- 
füllen.” Doch es waren alle Tage neue Ungemwitter in diefer 
ſtürmiſchen Zeit: Der alte Karel war faum in 1 Genf geroefen, 





kann fie richt verlaffen; wenn der Raifer will, fo vertreibe er mich mit 
Gewalt” Es nahete das Ofterfeft 404. In der Nacht vor dem OÖfter- 
tage, als bei dem erften Unblid des Auferftehungstages 3000 Ratechumen 
getauft werden follten, wurde die Gemeinde überfallen und mit Blutver- 
gießen andeinanbergetrieben. · Nach dem Pfingfifefte begab fi) Chryſoſto⸗ 
mie zum letztenmal in die Kirche, ließ die Biſchöfe niederknieen und fprachs 
„Laßt und Abſchied nehmen von dem Engel biefer Kirche“ und umarmte 
fie mit Thränen. Er begab fi, in die Zauffapelle, bier ließ er die from- ' 
men Diafoniffinnen, melde ihn fo viel unterftügt hatten, zu fih Tommen 
und ſprach: „Kommt, meine Töchter, und höret mich. Es geht mit mir 
zu Ende, wie ich’ fehe, ich habe meinen Lauf vollendet, und vieleicht 
werdet ihr mich nie. wieber ſehen. Wozu ich euch ermahne, iſt dieſts: 
Keine laſſe von euren gewöhnlichen Liebeserweiſungen gegen die Kirche 
etwas nach, und wenn einer zum Biſchof nach mir erwählt wird, folgt 
dieſem wie Johannes, denn es kann die Kirche nicht ohne Biſchof bleiben. 
So ſeid denn der göttlichen Barmherzigkeit empfohlen. Gedenkt meiner 
in eurem Gebete.“ (Im Auszuge.) S. Chryſoſtomus von Neander ©: 225 ff. 

*) Im Protokoll heißt es: L’on doibge faire commandement à Mr, 
Calvin qu’en attendant telle vuydange il doibge prescher et faire son office, 

**) De s’en tenir aux edicts comment lon ca -devant facet. Man 
wartete auf eine Berfammlung bes großen Rath und zwei Monate fpä- 
ter. gab- derſelbe einftweilen das Recht ber ‚Esrommunication dem Heinen 
Rathe. 
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um Servet zu begleiten; bald darauf eilt er wieder dahin, um 
durch fein beredtes Wort die Gegner zu zügeln. Genf war ia 
auch feine Kirche. Er Befteigt die Kanzel und. fein Eifer er- 
greift ihn fo fehr, Daß die Predigt von den Gegnen als eine 
Injurie aufgenommen und benutzt wird. Er wird in einen 
. Prozeß verwicelt und. muß fich verantworten. “Der ehrwindige 
Alte, der in dieſem Jahre an dem Rande des. Grabes geſtan⸗ 
den, kommt jest zu Fuß, allein, in einem böfen Royember- 
wetter. Er will prebigen, man verbietet es ihm. Die kleine 
ftärmifche Stadt war wüthend aufgeregt und der Zumult wurde 
fo arg, daß die Gegner ihr gewohntes Nevolutionsgefchrei 
ertönen ließen: „Hinab mit ihm in die Rhonet' - Da trat 
ein junger ‚beherzter Mann auf, näherte ſich dem Berrini mit 
der Warnung, er möge forgen, daß nicht Farel, der Bater ber 
Stadt, hier Schaden leide. Ein anderer gejellt ſich zu ihm, 
md da die Maſſen des Volkes ih um das Ratbhaus zu fam- 
mein beginnen und bie Geiftlichen ſich einfanden, den Rath er- 
mahnend fich der Ehre Gottes anzunehmen, fo mußten die An- 
klaͤger fich zu verföhnenden Worten herablaffen. Lautes Gefchrei 
verlangte nun wieder Gerechtigkeit für Farel. Die Handwerker 
verließen ihre Werkftatt, um den Prediger zu vertheidigen. — 
Calvin, Biret und: Andere erhoben nun ihre Stimmen im 
Rathe. Farel vertheidigte fich in einer langen Rede: „er habe . 
nicht die ganze Stadt tadeln wollen, er habe für Genf eine 
wahre Liebe." Große Maſſen Bolfs Hatten fich bis. nach 
dem Saal des Raths zufammengebrängt. Alle erklärten; fie 
hielten ihn für einen treuen Diener des Evangeliums, für ih- 
ren geiftlichen Vater. Hierauf beflehlt ver Rath, daß ein Jeder 
ihm die. Hand reiche. Der erfte Syndicus, Perrini, ſelbſt mußte 
nun Außern, daß die Predigt Farels heilig geweſen wäre und 
ein Jeder nad) Gottes Wort zu leben habe, und man hält ein 
Berföhnungsmahl. „Dies gefchah zwei Wochen und einige Tage 
nach Servers Hinrichtung ;- diefe Volfebewegung hatte. bei den 
lebendigen Genfern jene große Begebenheit ganz in den’ Hinter- 
grund _geftellt, man dachte nicht mehr daran. Die Libertiner 
erfannten hier, daß Das Volk nicht für fie fei, und nichts zeigt 
deutlicher, wie verkehrt der Vorſchlag gewefen wäre, Calvin zu 
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ermotden. Das Bolt war zu gefund und im Grunde bes Her: 


send fchon zu enangelifch für einen ſolchen Banbitenftreich, ver 
nur bei pößelhaften. Republifanern für eine ehrenwerthe Hand- 
lung gilt. . 

Die Dieciplinar- Angelegenheit. ging ihren Gang; garich 
antıvortete dem Genfer Rath, ihre Anſicht fei, „daß fie ihre 


kirchlichen Geſetze behielten, eine eigentliche Ercommunication 


faͤnde aber nicht in den andern Gantonen ſtatt.“ 
Doch die Wuth der Begner nahın fo zu, daß man nicht 
mehr in Sicherheit auf der Straße gehen konnte Die Reflie - 


gie's, die Calvin fo berzlich einlud eine Ruheftätte in Genf zu 


finden, hatten es dort am Schlimmſten. Calvin felbft wurde 
bedroht, die Branzofen täglich, Es war dies die oft angedeu⸗ 
tete Zeit, wo Alles gegen ihn auftrat (unter Andern Troillet, 
ver Eremit). Das. Wort Gottes wurde in obfeönen Liedern 


abgefungen, das Papſtthum war jegt in England wieder her⸗ 


geftellt, und in Frankreich dad Evangelium verfolgt; von. allen 
Seiten. flohen die Gtäubigen und in Genf fanden fie Verrath. 
a, 8. gehörte die ganze unbeugfame Kraft dieſes Mannes dazu, 
um nur der Unfitte einen Damm entgegen zu Rellen. Es war 
ein folcher Zwieſpalt umter den Parteien, daß man fürchtete, der 
Heine Staat würde gefprengt werden. Und der Rath fand «8 
nöthig, am 2. Bebruar 1554 die Buͤrgerſchaft mit gehodener 


Hand einen Eid leiſten zu lafſen, daß man nad, den Einrich 


tungen_ Def Reformation leben und allem Hafle entfagen wolle, " 
ja, man rief felbft die Rache Gottes über die Weiber, Kinder, 
Häufer derer herab, ‚die gegen dies heilige Gelübde handeln 
würden. Aber die eigentliche Kirchenordnung blieb ohne Kraft. 
Calvin, vor den Rath gerufen, erflärte, er vergebe Allen 
welche wahre Reue im Herjen hätten, aber von der Kirchen» 
disciplin koͤnne er nicht ablaſſen. Er ſelbſt hoffte gar nichts von 
diefer Verfühnung. Ein kecker Uederntuth trieb jene Beute zu 
allen 'erdenflichen Thorheiten. Am Mittwoch des Januars des 
kommenden Jahres, grade nachdem der Eid geleiftet, fah man aut 


‚Abend eine Prozeſſion in der Stadt. ine große Anzahl jun- 


ger Leute, welche von einem Abendeifen zurüdfehrten, fprachen 
unter einander: „Heut wollen wir dem Gonfiftorium etwas zu thun 
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geben;" ein jeder von ihnen nimmt eime Kerze in die Hand, ſie 
fingen einen Pfalm, den fie auf gemeine Weife parodiren, und 
ziehen fo durd die Stadt. Da fie erfahren, daß man fie fefl- 
nehmen will, werfen fie fich auf ihre Pferde und das ‘Piftol in 
der Hand fprengen fie wiederum durch. die Stadt, "bleiben an der 
Arvebrüde ftehen, umd warten das Ende der Begebenheit ab. 
Einer. von ihnen wurde auf ein Sahr aus der Stadt verwielen. 
Sept lief von Bern die Nachricht ein, der König hätte dem 
Herzog. von Guiſe den Befehl gegeben die Stadt Genf zu be- 
fegen; da ſah man alle Bürger mit Hülfe der geflüchteten 
Waldenfer an ben Feſtungswerken arbeiten. Aber eine ſchwarze 
Berläumding wurde von den Gegnern verbreitet: die Refügies, 
hieß es, feien mit. ven Feinden einverftanden, um ihnen bie 
Stadt zu überliefern. Diefe wurben nun -auf alle Weile un- 
terprüdt und Calvin in feinem Unmuthe wünfchte fih, wie 
einft Melanchthon, dei Tod. » 

Endlich aber im Jahre 1555 fühlte es der Rath ſelbſt, 
es müfle die Orbnung auf irgend eine Weiſe hergeftellt werben, 
und Calvin, nach dem Rathe berufen, hielt ihm eine Rebe, 
worin er alle Gründe für die Disciplinar » Gefebe entwidelte 
und zeigte, daß das Evangelium den Gelfllichen die Macht 
gegeben zu loͤſen und zu binden, daß fo wie es ihnen nicht 
zukaͤme fich in weltliche Dinge- zu mifchen, fo auch dem Staate 
nicht fich des geiftlichen Gerichtes zu bemächtigen. *) Dies leuch⸗ 
tete endlich ein, und die kirchliche Disciplin blieb, den Eonfifto- 
sium allein. 

Nah diefem "Siege erhob fich aber die emporeriſche Rotte 
von Neuem und da die Gewalt der Prediger auf der Kanzel 
fie ftörte, ſchrien ſie: „keine Predigt mehr, mit zwei Predi⸗ 
gern hat die Stadt genug; keine Commentare der Bibel mehr, 
das viele Interpretiren und die Commentare find unnüp?‘ Jetzt 
nahm der Rath 50 neue bewährte Bürger auf, um fich zu ver- 
ftürfen, die Gegenpartei tobte tumultuarifch und mit verzweifelter 
Gewalt gegen die Obrigkeit, weil fie einfah, daß dies Verfahren 
entfcheidend fei. Es war der 14. Mai. Ein Haufen Volle, 


*) &. große Biographie Th. 3, ©. 372 ff. 
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geführt. durch den . Bolizeis Bräflventen, warnte den Senat, daß 
es: ihm nicht zu rathen fei, im diefer Weiſe zu handeln. Am 
15. empfahl Calvin die Stadt dem Gebete Farels. Am 16. bes. 
brobte eine neue Bande von Fiſchern und Schiffen, mit großen 
Echwertern bewaffnet, die Berfammlung des Rathes, dieſer wi⸗ 
derſtand mit Maͤßigung. | 

Das Bolf wurde nun aufgeiviegelt, und. allenthalben er⸗ 


tönt das Geſchrei: man mäfle die Franzoſen tödıen, fie wol 


len die Stadt verrathen. Eine Bartholomäusnacht bereitete fich 
vor und dann wäre freilich Calvin eins der.erften Opfer geweſen. 
In der Racht darauf inachte ein Syndirus Die Runde. Aufrüh⸗ 
rerifche Volkshaufen fallen ihn an, ein anderer Syndicus eilt 

zu feiner Hülfe berbei. Die Wachen der Stadt werben mit 
den Waffen in der Hand angegriffen, ‘Berrini entreißt mit ei- 
gener Hand einem Syndicus feinen Stab, bad Zeichen ber 
amtlichen Würde. Unter dem Gelchrei: „Schlag tobt, fchlag 
todt, die Franzofen nehmen Die Stadt ein,” ziehen die Frechen 
den Degen gegen den Syndicus und bedrohen feine Wohnung. 
Sie waren entfchloffen vie Sranzefen, wo fie ſich zeigten, umzu⸗ 
‚bringen; doch ward dies Unheil glüdlich abgewandt, weil Nies 
mand von: jenen auf den Straßen erfchien. „Der Herr hatte über 
fie, fagt Calvin, einen tiefen Schlaf ausgegoffen.” Nun war die 
Angelegenheit der Empörer zur Reife geviehen, die Geduld des 
Rathes zu Ende; man nahm endlich gerichtliche Kenntniß von 
der Sache. Außer jenen nächtlichen Vorgängen ließen die Aus- 
fagen der Mitfchulvigen den Plan ber. Berfhwörung Har durch⸗ 
ſchauen. Biele, die fich fchuldig fühlten, entflohen, unter ihnen 
auch Amyed Perrini. Vierzehn Tage ertönte bei dem Schall 
ver Trompete ihr Name, aber fie ftellten fh nicht dem Ge- 
fe. Mehrere der Gefangenen wurden nur leicht beftraft. 
Sie hatten Calvin nach dem Gefängniß kommen lafien, um 
ihm  Geftändniffe zu machen. Aber vier der Hauptempörer, 
denen man den Prozeß gemacht, wurden nach der Strenge des 
Geſetzes, was damals eine außerordentliche Milde und Mäßi- 
gung hieß, mit Todesftrafe belegt. Jene meinten nicht Empö- 
rer zu fein, weil fie das alte. Genf herftellen wollten, aber wer 
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eine beſtehende Ordnung ber Dinge umflößt,. iſt es immer vor 
dem Geſetz und wagt fein Lehen.) 
VDies iſt der endliche Sturz jener gewaltigen Partei, welche 
ſeit achtzehn Jahren Calvin entgegenwirkte. Ohne etwas von 
der Reformation zu verſtehen, wollte fie das frühere leichtſin⸗ 
nige Leben in Genf wieder herfiellen, zum Verderben des Staats 
und der Kirche, und ‚führte felbft ihren Untergang durch ihr bru⸗ 
taled Benehmen herbei. Doch hatte das Disciplinargeſeß ſchon 
früher geflegt und dazu beburfte Galvin Diefes Sturzes ver Li⸗ 
bertiner nicht. Es ift daher eine totale LUntenntniß des Sach⸗ 
Verhäftniffe®, wenn die Feinde Calvins ihm ‘auch wiederum von 
dieſem Greigniß und feinen Folgen die Veranwortung aufbür- 
den und mit Finbifcher Wuth das flaatärechtliche Urtheil über 
die, welche den Staat ſtürzen wollten, von Neuem umzuflürzen 
trachten. Calvin klagte fchon Damals gegen Bullinger, daß Ei⸗ 
nige ſchamlos behaupteten, er fei an ihrem Untergange Schuld: 
was er nicht gethan haben würde, wenn irgendiwie dabei feine 
Hand im Spiel gewefen, da er damals vie kraͤftigſte Widerle⸗ 
gung zu erwarten gehabt hätte. * 





*) e. das Einzelne dieſer Begebenpeiten ausführlicher in der großen 
Biographie. Sntereffant ſind befonders Enleins Berichte hierüber an Bul⸗ 
finger. Th. 3, ©. 377. 

3%) Das Sclechteſte if das von Hrp. Audin (Th. 2, ©. 351) bier- . 
über Sefagte. Es zeigt, in welchem Zuſtande die Gefchichte und das Gewiſſen 
der Papiften im heutigen Frankreich ift, und dazu der bier angedeutete Mord⸗ 
vorſchlag, welcher eine Schande für das Land fowohl als die katholiſche Kirche 
il. „On ne sauroit nier que les Libertins n’eurent pas l’audace ne&cessaire 
à des revolutionnaäres. S’ils avaient su en finir avec lc despote par 
l’assassinat, ils eussent eu la population entitre pour eux, et le len- 
demain de l’homicide, Saint-Pierre se füt rempli de citoyens qui se- 
roient venus remercier le ciel de la chute au tyran.“ Alsdann erfindet 
Hr. Audin eine moderne, gezierte Phrafe, die Calvin an Farel hierüber ge- 
ſchrieben haben ſoll, weil mein dritter Theil noch ungedruckt war und er Daher 
yon bier an Feine Excerpte ans Wanuferipten abfchreiben konnte. Ein Glück 
ift es, daß dieſes fchlechte Werk ein folches Uebermaaß von Lügen enthält, 
Ba es fogar in den Augen der Katholiken fich felbf widerlegen muß. 

Charakteriftifch für das eitalter ift der Urtheilsfpruch, welcher gegen 
einen ber Hauptverſchwörer geiprochen wurde: „Bir Spndiei und ber 
Genfer Rath thun Fund, daß am 6. April 1555 öffentlich bei’ Trom⸗ 
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Run war Priede in der Stadt Genf, Alle Chriſten be⸗ 
wunbderten ‚die vollfommme Organifation der Kirche und des 


Staats, die in den richtigen Verhaͤltniſſen zu einander fanden, - 


theofratifch im höheren Sinne in einander verfchmolen waren. 
Es war.die Zeit, (1556), wo Knor in der Stadt wohnte und 
wie wir oben bemeift haben, in feiner Bewunderung fagte: Genf 
fei die beſte chrifttiche Schule feit der Apoftel Zeiten auf Erben. 


— Galvin fand jet Zeit feine höheren Zwede zu verfölgen, er 


errichtete wiffenfchaftliche Anftalten. Bon alſen Eeiten firämten 
die Ausländer herbei, durch feinen Ruf angezogen. Es ward ein 
Gymnaſium und- eine theologiſche Academie gegründet, auch eine 
öffentliche Bibliothef geftiftet. Der freifinnige Bonnivard gab fein 
ganzed Bermögen für dieſe Stiftungen ber. Me Lehrer eilten 
Biret, Bea, Marlorat, in Laufanne entlaflen, herbei, um den 
Glanz diefes Sieges des Geiftes zu erhöhen. Diefe Lehranftalten 
wurden dem Bonfiflorie unterworfen. Am 5. Juni 1559 eröffnete 
Calvin die Academie durch eine Rede in der Et. Peterskirche vor 
dem Wagiftrat und Studenten. Bea ward Rector berfelben. 
Calvin, der in der Woche dreimal las, fah an. taufend Zu⸗ 
börer um fich verfammelt. Die Schliler des Gymnaſtums wur- 
den übrigens mit Ernft erzogen und bie Lehrer fehr farg botirt, 
wie ed einer eifernen Zeit zufommt.*) Theologifche Seminare 
bat Calvin ‚nicht eingeführt, dagegen aber wohnten und woh- 
nen noch jetzt die Studenten in den Familien; das freie deutfche 


petenfchall dieſer hochgerichtliche Urtheilsſpruch gegen Philibert Berihſt⸗ 
lier und feine. Helſershelſer gegeben worben iſt, wegen ber abſcheulichen 
und nichtswürdigen Frevel ber Verſchwoͤrung wider bie heilige Snfitu- 
tion und chriftliche Reformation und gegen dieſe Etabt, das öffentliche 
Wohl und die Ruhe derſelben. Derfelbe Phil. Berthelier, als einer 
der Ucheber der Verſchwörung und Feinde biefer Stadt, bed Friedens, ber 
Einigteit und Ruhe berfelben, iſt verdammt worden, gebunden zu erben 


und nad dem Drt. Champel geführt, um dort gelöpft zu werben; fein. 


Leib wird in’ vier Stücke zerhauen, welche hoch aufgeftellt werben follen 
an vier erhabenen Stellen um biefe Stadt, um Andern eine Warnung 
zu fein, welche folche Srevel begeben würben. Dies bezeugen wir.“ 

*) &. das Einzelne in ber großen Biographie Th: 3, ©. 386 ff 
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Brineip war ihm fremd, welches recht ſpartatiſch die Junglinge 


gleichſam ind Waſſer wirft, damit die Schwachen untergehen 


und die Starken erreitet werben, und eine große Anzahl von 
denen. verderben -Läßt, welche ihre theologifche Laufbahn damit 
beginnen die Säue gu hüten und denen auch oft für ihr. Ipäte- 


198. Leben nur die Trebern übrig bleiben. 


Eine außerorventliche Freude hatte Batein, erzählt uns 


Beza ‚als das Gymnaſium und die Academie errichtet wurden. 


Es war grade die Zeit, in welcher die Kirche und die Stadt 
am meiſten bebroht waren, aber er wußte, daß Alles von Gott 
nicht von den Menfchen. regiert wird, und diefe feile Zuverficht, 
theilte er den Andern mit: “Doch jegt, da er den Gipfel feiner 

Wirffamfeit erreicht hatte, -wärtete feiner anderes Kreuz, wie es 
zu gehen pflegt. Ein beftiged Fieber warf ihn nieder, welches 


j ihn im Mai 1556 während der Predigt ergriff, 'er-Fonnte nur 


mit Mühe figend prebigen. In feiner. Vaterſtadt Royon jubi⸗ 
lirte die Geiftlichkeit öffentlich, in der Meinung, er fei ſchon 
geftorben. Calvin febt dieſe Begebenheit ins Jahr 1551, mög- 
lich ift e8, daß fie zweimal flattgefunden. Auch in feinem ei⸗ 
genen Haufe ward er gebeugt, er erlebte. die Schande des Ehe⸗ 
bruchs an feiner Schwägerin, und Farel äußerte, an: Paulus 
denkend, „der Herr will ihn demüthigen, Damit- er fich nicht 
feiner hohen Offenbarung wegen überhebe.” Die Berner, welche 
fid) gern gerichtliche Gewalt über Genf anmaßten, nahmen ſich 
ver geflobenen Revolutionaire an. Diefe dadurch ermuthigt, 
ftanden oft bewaffnet an der Arwebrüde und beunruhigten die 
Stadt. Ja, fie verurtheilten felbft die Syndici ihnen Genug- 


thuung zu geben; doch die Schweizer Tagſatzung fchritt ein -für 
* Senf. Aber erft 1558 fam das alte Bündniß mit Bern. wieder 


zu Stande. Genf ftand eine lange Zeit ganz verlafien da. Cal⸗ 
vin, Außerft beforgt, that Alles mögliche unter der Hand, um 


das Buͤndniß wieder anzufnüpfen. Die Vertriebenen hatten felbft 
den Genfer Rath bei der Tagſatzung angegriffen und verläum- 


det. Philibert von Savoyen hatte das Auge auf die Stadt 
mit unverföhnlichem Hafle, und Calvin empfahl fie dem Ge- 
bete aller feiner Freunde. „In der Stadt iſt's nun ruhig, 
aber auf allen Seiten drohen die Schwerter,” fagte er. Doch 


hoͤchſt anziehenn iſt der. Aufichwung und Muth feiner Seele, 
obgleich das Sieber ihn wieder niedenvarf. Unterdeſſen trafen 
jetzt die Nachrichten von einer großen und_einer feinen Begeben- 


heit bald ‚nach einander ein, die Calvin nach feiner Art mit glei- ' 


cher ‚Lebendigfeit aufnahm. Maria von England, die Tochter 
Heinrichs VIIL, war geftorben und Elifabeth hatte den Thron 
beftiegen: da flehten die Gläubigen in ernftem Gebete zu Gott, 


daß das Blut fo vieler Märtyrer in England nicht unnütz ver- 


gofien. fei, und das Evangelium dort den Sieg gewinnen möge. 


Bald nach diefer wichtigen Nachricht erhielt Calvin eine andre. 


aus.feiner unmittelbaren Nähe, die fo unerheblid, fie war, ihn 
doch ernftlich in Anfpruch nahm, daß nämlich fein faft fiebenzig 
Jahr alter Freund Barel in Neufchatel ein junges Mäpchen ge- 
beirathet- habe, nachdem er früher nie daran gedacht: worüber 
man allgemein erftaunte, ja fogar den Kopf fchüttelte; obgleich 
in diefer Sache der Mann feinem ftürmifchen ‚Charakter ganz 
getreu blieb, bis zuletzt etwas Romantiſches bewahrte, auch 
keineswegs badurch in ſeinem Miſſionsleben geſtoͤrt, noch ge⸗ 
hindert wurde im Alter Gefahren zu ſuchen. 

Jener neu errichteten Academie, welche ˖ſpaͤter zur Univerfität 
wurde, bat Genf feinen Auffchwung und großen: geiftigen: Einfluß 
zu danfen. Die ernfte Stadt wurde gefucht, ‚nicht gemieben, die 
große Strenge, welche den Willen heiligte, war die Quelle. der 
Entwickelung eines höhern Geiftes, welcher faft drei Jahrhunderte 
hindurch glänzte. Unklaſſiſche Rohheit iſt's, wenn dies Heut durch 
einige wüthende Gegner verfannt wird. Auch genoß Genf von 
jegt an mit wenigen Ausnahmen ben. innern Frieden und es 
entwidelte fich jerier eigenthümliche Charakter, von welchem vor 


Calvin feine Spur dort war. Die Lage der Stadt war wie dazu . 


beſtimnmt, um auf Italien, Frankreich und Deutſchland einzu⸗ 
wirken; fie bildete fich auch aus Flüchtlingen diefer drei Bölfer, 
wozu fich noch ‚Spanier und Engländer geſellten. Gegen die 
verfchiedenen. uhr dieſer disparaten Nationalitäten mußte der 
fefte religiöfe Sinn des ftärkften Charafters jener Zeit anfäm- 
pfen, um etwas Neues zu bilden; dies gelang. Und felbft jest 
erfennt man einen ganz befondern Geift in Genf, der weder 


frangöfif, noch deutſch, noch italieniſch ift; ich fpreche hier micht 
. 25 
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von den Fehlern, die ich fpäterhin in dem: Weſen jenes. Vollchens 
entwidelt haben, aber feine gute Seite zeigt Tiefe, welche bie 
äufere Kälte nicht ahnen läßt, feſte Grundſaͤße, Ernſt, oft viel 
innere füpliche Leidenfchaft, wahre und dauernde Freundſchaft, 
Gruͤndlichkeit mit Feinheit imd frommen Sinn, lauter Ziige des 
Urcharnfterd, der fie gebildet. 

Waͤhrend Calvin ſich in dieſen Jahren der kraftigſten Tha 
tigkeit hingab, hatte feine ſchwache Organiſation Mübe, dem 


Geiſt zu folgen; im Jahre 1556, als ihn ein heftiges Fieber 
niederwarf, erfahren wir, wie er bie Außeren Leiten ver⸗ 


achtete, Denn er gab durchaus nicht zu, daß Andere feine Amto⸗ 
pflichten übernahmen. Der Sonntag, der 10. Mai, kam heran: 
er wollte das Uebel durch die Macht des Geiſtes bändigen, 
da zwei neue Geiflliche der Kirche worgeftellt werben follten. 
Sn einem Seflel trug man ihn zur Kirche hin, man fah ſchon 
ald er einträt, die Zeichen der Krankheit. Rach dem Ge= 
bete ımd dem Gefang des‘ Pfalms fing er an zu prebigen. 
Da aber die Fieberfchauer überkand nahmen, -mußte er ſich 
bei der Gemeinde entfchuldigen und fein Amtsbruder “Des 
Gallars irat auf die Kanzel und ging in feinen Tert ein. — 
Seine Thätigfeit wurde aber durchaus nicht geſchwaͤcht, er trat 
in demfelben Jahre im Monat Auguft mit mehreren Begleitern 
eine Reife nad) Srankfurt am Main an, durch die Rathsherrn 
eingeladen, um dort in der reformirten Gemeinde Ruhe unter 


den Streitenden zu fliften. Nachdem er dies Uniond- Werk 


vollendet, Tehrte er zurüd, aber mit einem Parken Haͤmorr⸗ 
hoidal⸗ Uebel; doch ‚hütete er Das Bett nicht. . 

An Freuden und Aufıhunterungen fehlte es nicht. Außer 
den vielen Beweiſen Der Liebe, die er täglich von feinen ur 
Zreunden erfuhr, hören wir, daß ihm in dieſen Jahren, bei 
welchen wir flehen (4558. 1559), wo die Aeademie errichtet 
wurde, eine befondere Genugthnuung zu Theil ward: Sem alter 
Rehrer und Freund, der ihn zmerft auf das höhere Leben aufs 
merffam gemacht hatte, und feine Jugend auf der Univerfität 
in Bourges geleitet, Melchior Wolmar, traf in Genf ein, und 
ſah die Zrüchte feiner treuen Lehren. Schon lange trug.er im 
Herzen. den Gedanken, ihn mit Augen wiederzuſehen und ben 
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großen Segen bes Herrn, welcher auf feinem. Werke nuhete 
—8 im September deſſelben Jahres wurde Calvin wiederum 


durch ein viertaͤgiges Fieber anfs Lager geworfen. Während 


dieſer Zeit ward. er gezwungen vom Leſen und Predigen abzu⸗ 
lafſen. Aber im Zimmer arbeitete er rüftig fort. Schreiben 


- und Gutachten gingen nach allen Seiten aus; er beendigte-jept 


die legte Ausgabe. der Inftitution in frangöftfcher und Iateini- 
ſcher Sprache, und grade ald man die Vorrede diefes Buchs 
drudte, erhielt, er zu feiner Beluftigung die fichere Nachricht 
aus Augsburg, wo ein Reichstag gehalten wurde, daß er, 
Galvin, wieder zum Papſtthum übergetreten fei, welches bei 
allen Höfen der Fuͤrſten erzählt worden und Eingang gefunden 
hatte. Zu dieſer Zeit fah er wieder ſeine Arbeit über Jeſaias 
Durch, welche im Jahre 1551 ausgegangen war. Man vruufte ° 
Die Vorlefungen über die kleinen ‘Propheten, welche er ner dam 
Fieberanfall erläusert Hatte, jept fehlten noch einige Vorleſun 
gen über Malachia. Als der Druder fo weit war, kündigte _ 
Calvin an, er winde in ſeinem Stubirzimmer lefen, denn es war 
Winterzeit, er durfte nicht auägehen. Das Haus füllte, fich, 
und die Vorlefung wurde von den Zuhörern aufgefchrieben, da 
er felbft nichts awfjeichnete.. Dieſes Fiebet aber währe lange 
und brennende Hitze verzehrte ihn; er. blieb, wie fein. Freund 
berichtet, nach dem Anfall mandymal 48 Stunden ohne Effen 
und Trinken, fo daß-er eine entfegliche Trodenheit in der Nacht 


fühlte; doch feine Gewalt über ſich war fo groß, Daß er. es er- 
trug, denn wenn Die Aerze ihn bewegten, etwas zu dich zu 


nehmen, fand ſich augenblicklich ein ärgeres Lebel, ein ſchwe⸗ 


res Kopfweh, ein, welches Die Arbeit hemmte. Died Sieber 


. 


laͤhmte ihn fo ehr, daß er mach demfelden nie wieder zur frü- 
bern Kraft gelangte. Auch behielt er im xechten Bein einen 
Schmerz ımd eine Schwäche, Viret aus Laufanne wurde jagt, 
sum Hülfe zu Ieiften, nach Genf berufen. “Boch hinderte dies 
Leiden nicht, daß Calvin ausging gu predigen und Vorleſungen 
zu halten. Manchmal jehen wir ihn allein, manchmal auf An- 
bere geflügt, auch ließ er fi} auf einen Seſſel nach dem Lehr⸗ 
faal tragen, mauchmal ſah man ihn zu Pferde. Das Sieber 
verließ .ihn im Mai, und eine große Freude war ed für bie 
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ganze Kirche, als er zum erfien Mal die Kanzel wieder betrat. 
Es war, erzählt fein Freund, ein. Sonntag, man fang ben 
vreißigften Pfalm, welcher wie eine Danlfagung für feine Ge⸗ 
nefung Fang Man fah auf feinem Angeſicht, mie er innerlich 
froh Gott danffagte, und was feine Seele bewegte, ſprach ſich 
in der lauteren Einfachheit der Züge aus.*) 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Galvin wird ein Seelforger für die ganze reformirte 
Kirche. Ehriftliche Wirkſamkeit nad Außen hin, na= 
mentlich auf England und Polen. Ausbildung der 
evangelifhen Kirche in Frankreich. Glaubensbe- 
kenntniß und Einheit durch die Synodalform. 
1553—- 1561. 


Calvin gewann jetzt mehr Zeit, nach Außen hin zu wirken. 
Anfragen an ihn ergingen von allen Seiten her; von ihm wurden 


*) Là on pouvoit appercevoir en son visage comment il rendoit 
graces à Dieu d’une affection de pieie. En sa simplicit€ reluisoit 
naifvement ce que je dis. Beza bemerkt, daß er in biefem Jahre, fo- 
bald er etwas Kraft gewonnen, ben Jeſaias in ben gewöhnlichen Wochen- 
predigten beendigte und darauf über die Geneſis predigte, vom 4. Sept. 
an. In den Vorleſungen fing er den Propheten Daniel am 12. Juni 
dieſes Jahres an zu erläutern. Am Somiag predigte er über bie Har⸗ 
monie ber drei Evangelien, im Suliz von biefen Predigten find 65 ge- 
druckt. Zu Ende December hatte er ein Blutſpeien, ba er ſich gar feine 
Nuhe gönnte und alle Pflichten feines Amtes erfüllte. Doch nach einigen - 
Tagen Ruhe hörte man ihn wieder prebigen, obgleich ihn Alle baten body 
einen Monat zu ruhen, und ba er e8 nicht wollte, fiel er oft wieder in 
daffelbe Uebel zurüd., Im kommenden Sabre hat er im Monat April 
feine Borlefungen über ben Propheten Daniel vollendet unb Jeremias 
—— Sur ſelben Jahre bat er auch bie Apoſtelgeſchichte durchgear⸗ 

itet , 
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Gutachten über Gewiſſens⸗ Fragen aus allen Ringen verlangt. 
Während der Zeit, die wir eben ‚befchrieben, faͤllt der Streit mit. 

- Weftphal vor. In England hatte Cranmer durch feinen Tod auf 
dem Scheiterhaufen feine Ehrenkrone gerettet und gezeigt, Daß er 
ein Reformator war; tie Kirche aber war zerftreut und ſam⸗ 
melte ſich wieder auf dem Gontinent. Ein furchtbarer Haß gegen 
die Reformirten war angefacht. Bon allen Kanzeln tobten bie 
Lutheraner, nannten die Glaubensgenoſſen Calvins: Gottes. 
Läfterer, Sacramentoſchaͤnder, Anabaptiften, Feinde der bürger- 
| Ken Orbnung, die mit dem Schwerte gerichtet werden müßten. 
In Frankfurt hatte fich eine ziemlich bedeutende Gemeinde geſammelt. 
Es war ein Theil. der Flüchtlinge, die von Hamburg verwiefen 
waren. Man regte den Magiftrat gegen fie auf, fie follten 
fort oder die Augsburger Confeſſion augenblidtich unterfchreis 
ben. Weſtphal rief dem Magiftrat zu: „So Jemand der Obrig- 
feit anzeigte, es wären Brenner in der Stadt, Bergifter, Räuber, 
. Mörder, ver thäte'ein löbliches Werk und verdiente ein gutes 
Trinkgeld. Alfo verhoffe ich, es fel lobenswerih von mir, daß 
ich die angezeigt, die ein viel aͤrgeres Feuer und ſchaͤndlichen 

Brand anſtecken, und mit Gift die Brunnen verderben.“ 

Calvin nahm fich fehr freundlich diefer verfolgten Kirche 
an. Er eignete einen Eommentar über die Harmonie der. Evan- 
gelien dem Magiftrate zu, ſchrieb mehrere Mal an ihn und 
viele Briefe an die Heine Kirche, welche auch in Aufruhr und 
Unordnung gerathen war. Auf allen Seiten ermahnte er. zur 
Mäßigung. Aber das Schreiben half nicht. Es war im Som⸗ 
mer des Jahres 1556, und einen fo großen Eifer hat er: für 
die Heine Kirche, daß er Alles verläßt, Predigt, Vorleſung, 
Eonftftörium ‚- und nach Frankfurt eilt. Jarel will ihn begleiten, 
er will es nicht, weil die Peſt dort in jenen Gegenden um ſich 
greift. Der Rath; von Genf. aber, da er ihn nicht halten kann, 
will ihn, den ſchwachen und gehaßten Mann, nicht ohne Schuß 
reifen laffen, und, giebt ihm feinen größen Herold, Euſtachius 
Bineent; zu Pferde mit.” So kommt er an in der Reichsftadt, 
wo er in frühern Jahren mit Melanchthon zufammentraf. Er 
Hagt über die Maſſe der Gefchäfte, die er Dort gefunden und. 
über Die Heftigfeit der ftreitenden ‘Parteten. Selbſt eine öffent- 
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liche Dispntation über den freien Willen hielt er ab, predigte 
in der Kirche zu den Weißen Frauen, moberirte das Presbyte⸗ 
rium, in der feinen Kirche fuchte er die Eifrigen zu zügeln. 
Im November war er wieder am Genfer-See. Spaͤterhin un⸗ 
tergeichnete die Kirche das Augsburger Glnubenäbefenntniß und 
Calvin blieb in Verbindung mit verfelben. Der Magifirat be- 
drängte fie Aber fehr hart und es kam fo weit, daß bie Ge⸗ 
flüchteten wieder auswandern ‚mußten. 

Endlich (1598), nachdem Maria ihr ‚Reben ausgehaucht 
und ihre Schweſter Eliſabeth auf dem Throne ſaß, mit dem- 
beflimmten Willen, dem yroteftantifchen Glauben Sieg -zu ver- 
fchaffen, wurden alle Edicte Maria’s vernichtet, die Tempel 
gereinigt." Eliſabeth öffnet der Frankfurter Gemeinde wieder: die 


. Thore Englands, nad) allen Seiten zerfireuen fie ſich; mehrere 
reifen durch Brabant, werden in Thürme gefperrt oder kommen 


auf Scheiterhaufen um. Nun war der Haß der (iferer, die 
ich Nachfolger Luthers nannten, auf eine Zeit befriedigt, denn 
fie fahen bie zerftört, welche das Mahl ver Liebe, micht gang 
genau in derfelben Art wie fie ed meinten, - vereinigte. Calvin 
fchidte der fich neu bildenden Gemeinde Des Gallars, ſeinen 
verdienſtwollen Collegen, zum Vorſteher. 

Ein neues Feld oͤffnet ſich feiner Wirkſamkeit. Er hatte 
fhon mit Cranmer und Sommerfet in Berbindung geftanden 
und widmet num einen Gommentar über Iefaias der Königin 
von England; doch mit Staunen erfährt er, daß fein Geſchenk 
ungnäbig aufgenommen wird; endlich erinnert er fich, daß er 
einft in andern Zeiten gegen Knor geäußert hat, das Weiber 
regiment fei unter den. Strafen Gottes für die Sünde der Men⸗ 
jchen zu zählen, grade fo wie die Sklaverei. Das hatte Elifa- 
beth erfahren und auf fich angewendet. Doch gewann Caſvin 
mittelbar einen Einfluß auf jene Gegenden, fo wie auf Schott⸗ 
land, durch den berühmten Schotten. - 
nor ‚war ein Freund und Bewunderer Ealvind. Das 
Glaubensbekenntniß der Elifabeth war Acht proteftantiih, wenn 
auch nicht genau calviniſch. Im Iahre 1554 war der kräftige 
Knor in Oenf, mit Calvin in Vielem gleich, doch auch von ihm 
verfchieden, denn er ging in Wanchem weiter al ber Genfer. 
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In Genf ruhete Knorx von ſeinen früheren Leiden aus, benn er 

war als yproteflantifcher Pfarrer fchon 1547 zu St. Andrews von 
den Franzoſen ‚gefangen genommen worden und hatte 19 Mo- 
note auf den Galeeren zu Rantes Unendfiches erbuldet. Unter 
Eduard aber wirkte er als Miffionar in England, doch nichte 
wollte er. von der englifchen Kirche wiſſen, weil fle fih nicht 
radifal umbildete und Die äußere Fatholifche Form beibehielt. — 
Knor iſt ein origineller Geift, durchweg radikal, fein Prinzip, 

beſteht darin, ſich nur nach der heiligen Schrift zu richten. Er 
hat fid) aus fich felbft gebildet, aber Calvin hat feinen Einfluß 
auf ihn geübt. Funfzig Jahr alt gab er ſich unter. Calvin 
wie ein Jüngling den Studien bin. Zugleich erhob er ſich 
damals in einer Schrift mit Gewalt gegen die Graufanfeit 
der Maria von England. Im Sabre 1556 finden wir ihn 
wieder in Schottland, und fehen ihn die ſchottiſche Kirche 
auf eine politifche Bafid gründen. Hierin weicht er von 
Kalvin ab. Er verbindet das Politifche mit dem Keligiöfen, . 
ſo daß die Kirche fich durch irdifche Waffen gründet und. ver 
theidiget. Mehreremal kehrt er nach Genf zurüd. Unterdeſſen 
wird er in Schottland zum Feuertode verurtheilt und im Bilde 
verbrannt; einige glüdliche Jahre verlebt er nun am Genfer 
See mit feiner liebenswürdigen Gattin. Im gleichen Alter mit 
(alpin, ſpricht er nicht anders-mit ibm als mit feinem Vater. 
Nun entwickelte er ſeinen Grundſatz in einer Schrift, daß Em 
poͤrumg zwar verboten, das Volf fich aber tyrannifchen Maß: 
regeln rechtmäßig widerlegen fünne, wenn es auf die reine Re⸗ 
ligion anfommme: was feine Originalität deutlich zeigt, da Calvin 
Dagegen immer die Religionsfriege ſtreng gerichtet hat, Die Ver⸗ 
folgten in Frankreich ermahnt, ſich nicht zu wiperfegen, ſelbſt nicht 
aus ihren feheußlichen Kerkern au befreien, und dad Märtyrer- 
thum als eine Gnade anzunehmen. Endlich giebt er auch 
feinen: „„Irompetenftoß gegen das .monftröfe Weiberregiment 
heraus, welches gegen Die muthmaßliche Erbin des Throns 
Maria Stuart gerichtet, ein revolutionaised Wert war. Run 
zürnte, nicht nur biefe, fondern. auch Eliſabeth gegen ihn, und 
zugleich gegen Calvin, den fie als einen Mitfchulvigen anſah. 
Die ſchottiſchen Lords ſammeln ſich und berufen Knor non 
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Genf aus; er witrd. Prediger in-Edinburg. Eliſabeth haͤlt es 
mit Schottland gegen die Franzoſen. Im Jahre 1560 dringt 
die ſchottiſche Kirche durch, das Glaubensbekenntniß, welches 
aufgeſetzt wird, iſt ſtreng calviniſch: Der Menſch iſt durch 
Sünde verloren und ein Sklave des Argen, doch Gottes gött- 
licher Rathſchluß rettet ihn. Die calvinifche Disciplin (Kirchen- 
älteften und Synoden) wird im Großen eingeführt; auch Die 
äußere Form ber Liturgie tft Die Genferifche: Calvin hatte hier 
die Freude, wie in Frankreich ſeine ‚Einrichtungen burchbringen 
und eine große Kircheneinheit vorbereiten zu fehen. "Nach dem 
Tode Franz II. fommt die Königin Maria Stuart - nad ihren 
Staaten. Run fehen wir den firengen Mann der jchönen, 
leichtfinnigen Königin gegenüber. Marta ahnte alle ihre zu- 
fünftigen Leiden, als fie Sranfreich verließ und auf ihrer. Ueber⸗ 
fahrt nach England ihre Gefühle in wehmüthigen Verſen aus— 
ſprach.*) Sie war ihrer ſchweren Aufgabe. nicht. gewachſen, 
weil fie ſich vem Papismus und ihren Leidenfchaften überließ; 
mit einem evangelifchen Sinne hätte fie-alle Sympathieen ber 
Welt für fich gehabt und Hätte, "begabt wie fie war, glorreich 
regieren Fönnen. - Knor erfeichterte ihr die fchwere Aufgabe kei⸗ 
neswegs. Das Trogige feines .Benehmens konnte wahrlich nicht 
den Schleier von ihren Augen megnehmen und fie für das Evan 
gelium ftimmen. ‚In dem öffentlichen Gebete für die Königin, 
welches er in feiner- Liturgie aufleßte, heißt e8: „rleuchte, o 

Herr, ihr Herz, wenn es dein guter Wille iſt.“ Es wurde 
alſo der gute Wille Gottes noch in Frage: geſtellt; weil Maria 
fortfuhr die Meſſe zu hören, glaubte Knor an ihrer Befchrung 
zweifeln zu müflen. Galvin ging in feiner Art fo weit, wie 
aus feiner Anficht über das Gebet für den Papft hervorgeht. 
Knor handelte mehr al8 Bürger, ald Vertheidiger der Rechte 
feines Volkes, weniger als Geiftlicher. Das Volk kann der 


2) Cie find zu Paris in Stein gegraben worben: „Adieu France, 
adieu mes beaux jours, adieu ma patrie la plus cherie! la nef qui 
desjoint nos amours, de moi n’aura que la moitie, l’autre te. reste, elle 
est tienne, et je la fie à ton amitie, afın que de V’autre il te sou- 
vienne." Sp ihrer Bibel fieht: „Bien de mieux peut m’advenir wi ä 
mon Dicu toujours me tenir.“ . 
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Obrigkeit widerfireben, behauptet er, ja es kann feinen König 
richten. Die Götzendiener, welche Meſſe leſen, hat dad Volk 
vas Recht zu tödten. Solche Grunpfäge entfernten fich gänz- 
lich von Ealvins befonnener Mäßigung*) und bereiteten theil- 
weiſe die Leiden, die wir in ber nächftfolgenen Gefchichte Eing- 
lands finden. \ 

Der Ruf Calvins und feine Wirkſamkeit hatte fich damals 
über ganz Europa verbreitet. Befanntlich- benubte er die Zueig- 
nimgen feiner Werfe, um höhe, einflußreiche Perſonen für das 
Evangelium aufgumuntern, fo den König Ehriftian von Dänes 
marf, Guſtav Wafa von Schweden, den Fürften Radzivill in 


-Bolen. Daher wenden wir uns jet von den romantifchen 


fchottifchen Hochgebirgen nach den’ farmatifchen Ebenen, wo das 
Evangelium gleichfalls eine gute Stätte fand. Schon früh 
trat Calvin mit den polnifchen Großen und unter biefen. außer 
dem fihon genannten Bärften namenflih mit Tarnowsky, Statt- 
halter von Bracau, in Verbindung. Dieſer begünftigte die Re⸗ 
formation, und auf dem Reichstage im Jahre 1550 traten die. 


“ polnifchen Edelleute mit Radzieill für die Reformation auf, 


Doch ſchwanken ſie noch hin und her und nun greift Calvin 
ein. Er wendet ſich an den Koͤnig in einem ergreifenden Schrei⸗ 
ben. „Es breche endlich” hervor jene heldenmuͤthige Kraft, die 
nur zu lange in Deinem Innern geſchlummert hat! — Welche 
Verwandiſchaft hat ver Papſt mit Petrus? Warum wäre nicht 
vielmehr der Sig des Primats zu Jerufalem, da wo Ehriftus 
felbft ohne Zweifel das Hoheprieftertbum verwaltet hat!“ ruft 


- er ihm zu. Die frete Form der Synoden fpricht den polnifchen 


Rationalcharakter an, Calvin aber ftellt das Prinzip auf, daß 
große Neiche :Batriarchate Haben, auch unter einem Primas 
ftehen fönnen, mit der Synodalform verbunden. Ein Erzbi⸗ 
fchof fönnte in den Eynoden den erften Rang haben und durch 
feinen Borfig bie heilige Einheit erhalten, und die Bifchöfe 
daffelbe in-dem Fleineren Kreife ihrer Provinzen thun: „Sch,“ 
ruft Calvin dem Könige zu, „ven der höchfte König zum Herold 


'*,6, äber feine Grundſätze i in ber großen Biographie Th. 3, ©. 540 
und Beilage 153. 
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feines Evangelii und zum Prediger ernennt hat, fordere in 
feinem Namen Eure Majeftät auf, da in Polen das Evange⸗ 
fium ſchon angefangen aus den argen Schatten hervorzugehn, 
die Sorge für das Neich Gottes jeder andern vorzuziehn! — 
Groß und Klein müflen aus dem Schlummer envachen. Die 
Könige müflen Hand and Werk legen, da Gott fie fo hoch ge: 
ftelt, um die ganze Welt zu erleuchten.“ Alle Einflupreihen 
werden aufgemuntert. An einem Tage geben vier Briefe ab. 
- An den General der polnifchen Armee, Tarnowsky, fchreibt er 
wie an einen tapfern Soldaten, und ferbert ihn uf fich an bie 
Epige der Streiter Chrifti zu ſtellen. 

Bald vereinigen fich die Mahriſchen Brüder im Polen mit 
den Reformirten. Bean fchlägt auf dem Reichstage (1550) 
vor, eine -Rationakfynode. zu berufen und die Reformation auf 
Grund des Evangeliums allein zu gründen. So lebendig haben 
fie Calvins Ermahnungen aufgenommen, daß zwei Jahre ſpaͤ⸗ 
ter der allgemeine Wunſch war, Calvin möchte dort hinkommen. 
Er jedoch fand es nicht thunlich und entſchuͤldigte fich in einem 
Schreiben an die „hochherzigen Männer vom Adel in Polen, 
welche das Evangelium angenommen.” „Zumal da der treff- 
liche, treue Diener v. Laski jetzt bei euch it, werdet ihr nicht 
wollen, daß ich meiner Station enttifien werbe, Den Herm 
_ aber werde in angehen in meinen ©ebeten für euch.” 

Lasfi,*) der verwegene, erivedte, lieberswürbige Pole, 
weicher der reformirten Gemeinde in London vorftand, wurde 





*) Johannes von Lasky iſt eine intereffante Erſcheinung in ber rei⸗ 
chen Reformationszeit. Er wurde auf einer Reife in Deuiſchland durch 
Zwingli befchrt. Lebendig, einſichtsvoll, Fühn, ſucht er Polen zu refor- 
miren, wirb von Rem in ben Bann geihan. Bald wird er Auffeber und‘ 
Reformator der oftfriefifchen Kirchen. Sein Glaubensbefenntmiß iſt gam 
seformirt und er bielt es fortan mit Calvin. Auf Cranmers Veranlaſſung 
ging er nach England, um dort zu seformiren. In London leitete er bie 
Gemeinde der Ausländer, bis Maria, die Königin von England, ih 
vertrieb. In Srankjurt fuchte er bie Lutherauer mit den Refosmirten u 
vereinigen. Und als Calvin num eniſchieden auf Polen und feinen König , 
einwirfte, wurde Lasky zum Oberauffeher aller proteftantifchen Kirchen in | 
Klein» Polen ernannt. Sein erſtes Werk war bie Bereinigung ber luthe⸗ 
sifhen und reformirten SKirchenpartei. Calvin fchrieb ihm Srömmigkel) 
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nad) Polen berufen, und in der That ein Hauptbefßrderer des 


- &vangeliumd. Er war ganz der Mann die Reformation durch- 


zuführen. Der König‘ Siegmund Auguft forderte ihn auf zu 
erklaͤren, daß er mit der Augsburger Confeſſion übereinftimme; 
Calvin, den er um Rath fragt, if} gang damit einverflanden. 
Melanchthon ſchreibt gleichfalls an den König. Lasky zeigt die 
Nothwendigfeit, die römifche Hierarchie zu verwerfen. _ Die Prie⸗ 
fter verläumben ihn und fagen: er wolle dort als Empörer auftre- 
ten. Dennoch warb Lasky der Aufieher aller proteflantifchen 


“ Gemeinden und vereinigt Reformirte und Qutheraner. Dem Kö⸗— 


nige werden Calvins Inftitutienen zweimal in der Woche Durch 
ven Staliener Lismanini erläutert. Auf dem Reichstage vom 
Jahre 1556 warb das Geſetz gegeben, daß jeder Edelmann 
den esangelifchen Gottesdienft in feinem Haufe halten dürfte. 
— Die meiften Mißbräuche follen abgefchafft werden. Laskp 
führte die Reformation in Elbing und Danzig ein. — Doch 
ſchwanken die Parteien ſtets bin und her. Lasky ftirbt 1560, 
Die Unentfchievenheit des Volks Fränft Calvin; dazu kommt 
ver Leichtſinn der Antitrinitarier. Tarnowoky fchrieb einft dem 
Reformator mit Spott, Ironie und übermüthigem Scherz, wor: 
auf ihm Calvin mit Geduld, aber mit großem Emf und Würde 
entgegentritt. Tarnowsky fürdhtet die Unruhen. Calvin ruft ihm 
zu: „Wenn auch Himunel und Erde follten umgekehrt werben, 
fo follen wir Doch lieber Die Begründung der heiligen Xehre als 
Das Reich von hundert Welten wollen. Berbindern können wir 
nicht, daß bie Boͤſen die reine Lehre mit ſchnöder Wuth bes 
fämpfen. Soll Gott ſchweigen, weil die Menſchen wild ſein 
Wort verwerfen? — Was auch für Gefahr uns drohen mag, 
ſo muß der Umſturz der hinfaͤlligen Reiche dieſer Erde uns 
nicht ſo etwas Großes ſcheinen, daß um ſie zu halten wir den 
Dienſt Gottes und das reine Evangelium verfäumen, wovon 
das ewige Heil abhängt.” Doch ein Hauptgrund, warum 
Polen fih damals nicht durchweg befehrte, liegt in der Be- 
weglichkeit des Volls, welches gern das Neue aufnimmt. Da⸗ 


Lehre, Erfahrung. zu, aber eine zu große Aufterität, findet‘ er in ihm. 
Lasky farb im Jahre 1560. 
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ber bie große Anzahl Irrlehrer, welche die Einheit eines Fräf- 
tigen Glaubens brachen, die Calvin im Süden hielt. Hier 
zerfplitterte fi) die Kraft, wie. e8 auch ohne Calvins Wirken 
bei ums gefchehen wäre. Ferner fühlten ‘vie Polen, entfernt 
von Rom, nicht fo fehr den Drud des Antichriſts. Laelius 
Socino, der Ealvin immer täufchte, Stancari, Biandrata, Lis- 
manini, Gregor Pauli ſtanden gegen Die Grundfehre des Glau- 
bend auf; auch Gentile, Alciat, Dudith fuchten dort Zuflucht 
wie in einer dunkeln Höhle, wie-früher angedeutet worden. 

Bei dem Allen hatte Calvin (im Jahre 1561) die Freude 
und den Triumph, feine Diseiplin, deren Rothwendigfeit man 
fühlen mochte, in Polen und Lithauen "eingeführt zu fehen. 
Auch wirfte er für die Weberfegung der heiligen Schrift ins 
Polniſche; doch ‚blieb die polnifche Nation ihm immer verdäch- 
tig, aber feine Liebe ‚für jenes Volk hörte nicht auf, und eine 
feiner Tegten Schriften ift eine Warnung an die polnifchen Brü- 
der, daß fie bie rechte Lehre von Gott dem Dreieinigen feſt⸗ 
halten. 

Große Duldung herrſchte damals in Polen. Endlich vereinig⸗ 
ten ſich alle Evangeliſchen dort: Maͤhriſche Brüder, Reformirte und 
Lutheraner zu Sendomir (1570), nur die Antitrinitarier ausfchlie 
Bend, ein ſchoͤnes Zeichen des Glaubens und der Liebe der Welt ge⸗ 
bend, in einer Zeit, wo in Deutſchland die ſtaͤrren Lutheraner die 
Reformirten ärger als die Bapiften haften. Doch als nun-Das 
Evangelium im Aufblühen begriffen war, wurben die Sefulten 
ins Land geſchickt, die fich des Unterrichts bemächtigten, das 
lichtvolle Leben der Reformation langſam erdrofielten, Polen in 
bie Bande der Ignoranz fchmiedeten, und es ſeinem jegigen Zu- 
ftande zuführten, aus welchem es nur hervorgehn fann, wenn 
es mit dem alten Teden Muth die Wahrheit aufnehmen wird, 
welche die rechte Freiheit des Geſetzes giebt. 


Calvins evangelifche Wirkſamkeit auf Frankreich. 
Ein viel. beivegteres Schauſpiel iſt vor unſern Augen, wenn 
wir auf Frankreich blicken. Aergeres hat e8 nicht in der Geſchichte 
unter Chriften gegeben und kann es nicht geben ald den Wiver- 
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ſtand, welchen das Anti Chriſtenthum bier dem durchdringenden 


Lichte entgegenſtemmte bis zur Bluthochzeit, nach welcher Hein⸗ 
rich IV. bald auſſtand. Die Revolutionszeit, die wir erlebt ha⸗ 
ben, iſt nichts dagegen, fie verfolgte ein “Prinzip und das Wü⸗ 
then dauerte nicht lange. Hier. ift Heldenmuth und Hingebung 
auf der einen Seite, und Bosheit, Wuth und fchlaue Klugheit 
auf der andern ohne Prinzip. — Nicht Fam es den frangös 
ſiſchen Herrfchern darauf an, ben fatholifchen päpftlichen Glau⸗ 
ben al8 den wahren zu retten; der reformirte fchien ihnen fo 
übel nicht und fie flanden im Bunde mit den. deutſchen Pro⸗ 
teftanten, Aber fie meinten ihre irvifche Krone zu reiten, und 
brachten den weltlichen Intereffen täglich gräßliche Menfchen- 
opfer dar: bei dem Volke war ftupider Aberglaube, bei den 
Prieſtern Herrfchfucht, Blutdinft und Intrigue; am Hofe Mai- 
treffenherrfchaft und tolle Unfitte; auf allen Seiten Mord, Fa⸗ 


natismus und Zerftörung. Mitten in dieſe Sinfterniß fällt der 


seine Strahl der Wahrheit von Oben. ine ganze Reihe 
von Märtyrern war fehon eingegangen in den fellgen Frieden. 


Ihr Blut war der Samen der Kirche. — Ein Fatholifcher 


Schriftfteller derfelben Zeit, deſſen Zeugniß hier doppelt inte- 
veffant ift,*) entwirft und. folgendes Bild: „euer waren auf 
„allen Seiten angezündet, und wenn die Strenge des Geſetzes 
das Volk in der Pflicht zurüdhielt, fo machte doch die beharr- 


liche Seftigfeit derer, welche man zur-NRichtftätte führte, und ; 


die eher das Leben al8 den guten Muth verloren, mehrere 
ftaunen. Denn wenn. fie wahrnahmen, wie einfache Fraue- 
lein Qualen entgegengingen, um ihren Glauben zu bezeugen, 
mit ‚lauter Stimme befennend, als fie zum Tode geführt wurs 
den, daß Chriſtus der Erlöfer ift, und Pfalme fingenp; 
die Jungfrauen aber dem Sterben fröhlicher entgegen gehn als 
dem bräutlichen Lager; die Männer fich freuen, wenn fie bie 
enifeglichen Vorbereitungen. und Werkzeuge der Marter fahen, 
und halb verbrannt und gebraten von ihrem Scheiterhaufen 
"herab mit unbefiegtem Muthe auf die Wunden blidten, die.fie 
durch glühende Zangen erhalten, mit freudigem und heiterm 


*) ©. große Biographie Th. 3, ©. 447 ff. 
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‚Anttig unter dem Eiſenhaken der Henfer, wie Felſen ımter ben 
Wellen des Schmerzes; mit einem Worte, lächelnd fterben, ald 
ob fie farbinifches Kraut gegeflen: da erweckten Diefe traurigen 
and immer erneuerten Schaufptele einige Bewegung, nicht mu 
in ver Seele der Einfältigen, fondern auch in ben Bornehm- 
ten, die fie mit ihrem Mantel bedeckten; denn die meiften konn⸗ 
ten ſich nicht überzeugen, daß dieſe Leute nicht das Recht auf 
ihrer Seite hätten, da fie mit Aufopferung ihres "Lebens ihre 
Ueberzeugung mit fo großer Beſtimmtheit fefthielten: Andere 
fühlten Mitleiden, betrübt fie alfo verfolgt zu fehen; und auf 
öffentlichen Plaͤtzen die. ſchwarz gebrannten Leichname, in bie 
Höhe gefchwungen, an ſcheußlichen Ketten befeftigt, traurige 
Ueberreſte der Hinrichtung, und Tonnten ihre Thraͤnen nicht 


‚zurüdhalten, die Herzen. weinten mit ‚den Augen. ” So weit 


der Fatholifche Augenzeuge:  - 

. Die Anhänger des Papſtthums aber blickten mit kaltem 
Herzen darauf: bin, weinten nicht, fie verfolgten ihren Zweck, 
wie. fie es bis Heute gethan haben. Heinrich I. hielt feinen 
Einzug _in Paris; fein Weib war Catharina,. die entfeglichfte 
Erſcheinung der Zeit: ein daͤmoniſches Wefen, graufam, wolluͤ⸗ 
ſtig, regierungsfüchtig, ohne innere Gewalt zum Herrfchen, ver 


‚aber alle. Frevel zu Gebote. fanden, wenn es darauf anfam 


ihren Zwei zu erreichen. Diane von Poitiers, die alte Mai⸗ 
treffe. des Könige Franz, hielt den Sohn wie dich Zauber: 
fünfte umfponnen, erzählt: der Geſchichtſchreiber. Mitten unter 
dem Glanz dieſer Krönung hatten wir einen Moment ein. Der 


‚König und die Maitreſſe, eine arge Feindin ber. Esangelifchen, 
laſſen fich einen Huguenotten vorführen, aus Neugierde, über- 


zeugt, er würde eingefchüchtert,, fchweigen... Es war ein armer 
Handwerker. Aber fih! — er fpricht mit folcher Gewalt 


‚von der Wahrheit, daß. Alle ſtaunen. „Onädige Frau,” fagt 


er, fih an die Maitrefle wenvend, „begnügen Sie fich damit, 
Frankreich verpeftet zu. haben, und miſchen Sie nicht Ihren 
Schmutz unter fo heilige Dinge, wie die Wahrheit Gottes." 
Nun wollen fle ihn mit eigenen Mugen verbrennen fehen, aber 
der Märtyrer blidte vom Scheiterhaufen auf den König mit 
durchbohrenden, unabgerpandtem Auge, fo Daß biefer den Blid 








nicht wieder aus dem Sinn vertieren- fonıite; fein Gewiſſen 
war eine Zeit durchboftt, um bafd wieder einzufchlummern. - 

In ganz Frankreich wurde gemorbet; der-König feuert alle . 
Parlamente an, fie find ihm zu fchlaf. Das Jahr 1553 ik 
reih an Glaubensfiegen. Calvin unterftägt alle Gefangene 
Durch feine Briefe und fand immer Mittel, bis zu ihnen ins 
duntelfte Gefängniß zu dringen. Wir haben ſchon bei dem 
Tode Servets auf die fünf Studenten hingedentet, Die mit einer 
fo herrlichen reinen Kraft, weil fie nur das Evangelium, nichts 
@ignes wollen, grade in demfelben Jahre flerben, wo jener an 
feinen Drt geht,. der fein reines Maͤrtyrerthum erringen formte, 
weil er das. Kigne wollte und mit feinem Irrthum eine 
unverzeihliche Läfterungsfucht im Herzen fefthielt. Calvin ruft 
ihnen in ihre Kerker zu: „Da der Herr euer Leben für fo 
etwas Großes gebrauchen will wie das. Zeugniß des Evange⸗ 
liums, zweifelt nicht, daß es ihm von hohem Werth iſt. Nicht 
fen ift die Zeit, wo bie Erde das Blut der Heiligen aufdecken 
wird und. wir von diefen hinfälligen Leibern befreit erneuert fein 
werden ;: möge durch unfere Schande der Name Gottes verherrlicht 
werben, zufrieden mit dem Zeugniffe, daß wir verfolgt find, weil 
wir unſre Hoffnung auf ven lebendigen Bott fegen. Dies 
iR genug um ven Trog der ganzen Welt zu verachten, bis wir 
gefanmelt fein werden in dem ewigen Reiche. Liebe Brüber! 
ich empfehle mich eurem Gebete. Gott mehre in euch die. 
Gaben feines Geiſtes, um fie zu feinem Ruhme bis ans Ende 
dienen zu laſſen. Euer demüthiger. Bruder Johann Calvin.” 
Wenn die jugendlichen Befenner auch nur diefe wenigen Worte 
von dem Patriarchen der Reformirten erhalten hätten, ' fo. muß⸗ 
ten fie nothwendig den Blick nach oben erheben. | 

Zu diefer felben Zeit geſchah es, daß ein Märtyrer aus 
&enf, ber verbrannt wurde, feinen Kenfer durch fein inniges 
- Gebet zu Bott jo bewegte, daß dieſer fich befehrte, nach Genf. 
geht und dort im evangeliichen Glauben febte und farb. 

Im Jahre 1555 wetteiferte England- mit Sranfreich in 
diefen fchönen Kampfe. Sept wurden fünf andere Märty- 
rer zu Chambery gemorbet. Drei von ihnen waren Geiſt⸗ 
liche. Diefe fünf, welche wahrfcheinlich nad) dem Beipiel der 
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früheren, aber mit einen weit größern Plan umgingen, die evan⸗ 
gelifche Kirche in Sranfreich begründen wollten, zogen von 
Genf aus, Pſalme ſingend, in Zranfreich, wo auf allen Sei- 
ien der Rauch, der Scheiterhaufen aufftieg, ein. Es zeigt fi 
in ihnen eine fo eraltirte Freude des heiligen Geiftes mit einem 
- fo. reinen Glauben, daß wir einen Augenblid bei-ihnen verweilen 
müflen. Sie wurden aufgegriffen, aber. erreichten vollfommen 
ihren Zwed, denn Durch ihr treues Belenntniß haben fie bis 
auf den heutigen Tag und in allen Zeiten Viele enwedt, und 
find einer Kirche Pfeiler geworben, welche immer muthig unter 
dem Drude beftanden, bi&.die franzöftiche Ummälzung die Glau⸗ 
bensfreiheit gefichert. Noch einmal fteigen wir in die dunfeln 
Kerker hinab. Wie oft lieft man, was zur Revolutiongzeit in den 
Gefängniffen von Frankreich geiprochen und gefchrieben worden ift, 
weit Anziehenderes und Erhabneres ift bier. Einige Worte des 
Anton Laborie offenbaren eine unbekannte Seelengröße. Er war 
serheirathet und Vater; feine Briefe an feine Frau zeigen, wie 
bie Liebe des Herrn ftärfer iſt als jedes andere Gefühl, als bie 
Liebe zum Leben, ald das zartefte und feligfte Gefühl. „Wer 
nicht für mich verläßt Vater und Mutter, Weib und Kind, 
ver ift .meiner nicht werth.“ Auch wird .ed hier offenbar, wie 
hoch Ealvin in der Meinung-und dem Vertrauen dieſer hochhers 
zigen Bekenner ftand. Er fehreibt feiner Frau aus dem Ker⸗ 
fer: „Du weißt, daß du noch jung bift, und nun biſt du von 
meiner Gefellfchaft getrennt. Aber da-.Gott es fo will zu un⸗ 
ferm wahren Beften, ſuche Troft in ihm und fieh in Sefu 
Chriſto deinen Bater und deinen Bräutigam, bis er bir einen 
andern ‚Gatten giebt. Ich bin überzeugt, er wird dich nicht 
verlaffen, bete zu ihm inniglihft, liebe ihn, fei gottesfürch⸗ 
tig in Wort und That, höre fein heiliged Wort, flieh die 
böfen Geſellſchaften, fuche die gottesfürchtigen. Folge nicht dei⸗ 
nem eignen Kopf, fondern dem Rathe unferer wohlmollenden 
Zreunde, beſonders aber dem Rath des Herrn Calvin, der 
nicht erlauben wird, daß deine Angelegenheiten übel gehen, 
wenn du Dich.nac feinem Willen führft; du mußt es 
thun, id flehe darum, denn du weißt, daß er durch 
den heiligen Geiſt geleitet wird. Wenn bu bich wieder 
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verbeiratheft, wie ich es bir rathe, fo bitte ih, höre feine 
Meinung und thue nichts‘ohne ihn. Nimm einen Mann, 
der den Herrn fürchtet, oder verbinde dich nicht. Aber ich glaube, 
daß ver Herr alfo für dich forgen wird, wie er weiß Daß es dir qut 
iſt. Bete zu ihm vor allen Dingen und baue auf’feine Güte, 
ich habe zu ihm gebeten und bitte ihn befländig für dich. Du 
weißt, wie wir uns geliebt haben die ganze Zeit 
hindurch, die es diefem guten Gott gefallen hat uns 
zufammen leben zu laffen. Sein Friede hat immer auf 
uns geruht und du biſt mir flets in allen Dingen fehr gehor- 
fani gewefen; ich bitte, daß du dich immer alfo und beſſer hal- 
ten mögeft .bei dem Gatten, mit welchem Gott dich verbinden 
wird, und der Herr wird flets mit bir und deiner Familie 
ſein. Gedenke oft der Anfänge (im Glauben), die du mit mir 
gehabt haft, obgleich ich nicht alfo meine Pflicht getan, wie 
ich follte, und fahre fort Darauf zu bauen, damit du Gott 
mehr und mehr näher treteft. Wenn dein Bater von meinem 
Tode Hört, wird’ er fommen um die) ins Bapftıhum zurückzu⸗ 
führen; aber ich beſchwöre dich im Numen Jeſu EChrifti 
und durch die große Liebe, die du für dein Heil ha- 
ben mußt, daß du ihn nicht hörſt, ftoße ihn zurüd und 
halte dich an der Gnade, die Gott Bir gethan, dich in fein 
Haus zu führen. Ach, o jammervoller. Gedanke! würbeft du 
nicht unglüdfelig fein, Gottes Haus zu verlaflen um zu dem 
Teufel zurüdzufehren? D welch ein Verderben wuͤrde dir folgen! 
befier wäre es, du verfänfeft in emen Abgrund. Aber ich bin 
überzeugt, daß du eher flerben wuͤrdeſt, wie e8 dir auch heilfamer 
wäre als nachzugeben. Und ich flehe zu Gott, daß er Dich dur 
feinen heiligen Geiſt flärfe. Meine Eltern werben es auch ver» 
ſuchen, ihre kleine Enkelin wieder zum Papſtthum zurüdzuführen, 
ader ich befehle dir im Namen des Herrn, daß du nicht eine 
ſolche Bosheit zugebeſt, es mag dir geſchehen was da wolle, 
denn ich erklaͤre dir feierlich, daß Ich das Blut meiner Tochter 
aus“ deiner Hand vor Gott zurädfordern werde, und daß du 
verantwortlich fein wirft für ihr Verderben, wenn fie durch 
deine Schuld untergeht. Alſo um des Gehorfams willen, deii 
du Gott ſchuldig biſt, und weil du ihre Mutter biſt und mich 
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liebſt als Deinen Gatten. und ihren Water, befhwäre ich bich, 
daß du Das Kind in der wahren Gottesfurcht gut unterrichten laſ⸗ 
feft. Ich hätte gern Deinem Bater und meinen Eltern gejchrieben, 
aber ich habe nur dieſes eine Blatt Bapier und Feine Dinte 
Späterhin, als er dem Tode näher ſtand, ſchreibt Labotie 
noch einmal an feine Frau, bie ihm nun eine Schwefter in 
dem Herrn iſt, er ſieht ſie ſchon von Jenſeits mit andern Augen, 


mit einer andern Liebe. „Anna, meine gute Schwefier! ich 


habe deinen Brief erhalten und die Kleider, die du mir ſchickeſt; 
ich danke dir und freue mich, daß du meiner alſo gedenkeſt in 
der winterlichen Zeit, die uns fo nahe belagert; auch freue ich 
mich der Gnade, die dir geworden it von Bott, ich ſehe därin 
die Erhörung meiner Bebete- für dich und bin aufgemuntert ihm, 
wie ich es immer the, zu danken. Du fagft mir, daß meine 
Berurthellung zum Tode dir bei dem erſten Anlauf Bart und 
ein ſehr bittrer Kelch. geweien iſt; Das glaube ich wohl, weil 
ich Beine Schwachheit Tenne. Ihr zu widerſtehn bitte ich, Pa 


du ſchon laͤngſt gefibt fein mut Durch ‚meine Einferferung und 


gewarnt yon Anfang an, daß beren Ausgang nur der Tod 


fein kann. Denfe alſo nicht -mehr an mich ald an deinen 


Mann, oder fehe mich nur vor deinen Augen ganz verbrannt, 
da zu Aſche geworden und auf dieſe Weiſe nicht mehr mit bir 
verbunden ala nur durch das Band ber brüperlichen Liebe, 
durch welche du für mich beten mußt, fo lange Bott mich in 


dieſem elenden Körper wird wohnen laſſen. Biche dich ganz 


zu unferm guten Bott zurüf, dem Behüter der Wittwen; denn 
wenn ich auch ſollie, was gegen meine Hoffnung ift, bier here 
ausfommen, fo fieht meine Hoffnung feft auf ihn, daß 
er mis durch feine Gnade Die Ehre günnen wird, 
henfelben Schritt ein andermal für ihn zu wagen. 
Wenn bu dich alſo Daran gemöhneh mich ald teht zu betrach⸗ 


sen, wird es dir nicht mehr hart fein, Pie Nachricht zu empfan- 


gen, wenn Gott es alſo erlaubt, und wirſt fehr geftärkt fein in 
der Zukunft zu tragen Dad was Gott voll. Botrachie Daber 
das Beiſpiel der guten Withoe Ruh; du wirkt in jener beiligen 
Geſchichte leſen, wie Dir gute Frau Ruth von ihrem Manne durch 
den Tod getrennt, ihr Vaterland verlieh und alle heibniſche Anver⸗ 
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wandte, fich in das Land zurücdgog, wo der Herr angebetet wurde 
und dort der Naemi folgte. Dort mußte fie Aehren ſuchen für vie 
Schwiegermutter und überließ fich in aller Geduld dem Herrn, ben- 

fie zu ihrem Beichüger nahm. Er verließ fie nicht, fondern gab ihr 
Booz, von welchem David abflammt und Ehriftus. Alſo kannſt 
du fehn, wie der Herr Diejenigen leitet, welche fich ihm über- 
Iaffen. Sch glaube wohl, Armuth erſchreckt dich, aber der fich 
. deiner annimmt iſt reicher als die ganze Welt, er hat dir auch 
fchon viele Freunde geſendet, fo daß du nicht braucht wie die 
gute Ruth Achten zu kefen. Auch für dein Töchterlein wird er 
forgen, denn er ift der Vater der Waifen. Das Beiſpiel Mofe 
muß dich auch ſtark machen: wie war er nicht verlaſſen von 
Vater und Mutter, ausgeſetzt auf dem Waſſer; doch Bott wacht 
felbft ‘über den, welcher ihm nicht kennt und erhebt ibn zum ° 
Befreier feines Volks. Sieh auf die Vorfehung, dir fei es 
genug zu wiffen, daß du eine Tochter des Höchften biſt, ich 
fein Kind. Unſer Kind wird feinem Andern angehören, denn 
er iſt auch unferer Kinder Gott, unfer ewiger Gott. Wandle 
vor Gott ohne Falſch, erziche dein Kind in der Gotteöfurcht.‘ 

Derfelbe beidenmüthige Belenner klagt einem Breunde, 
daß er nicht berufen ift mehr zu bulden für feinen treuen 
Herm. Er freut fich feiner Bande. Fleiſch und Blut laffen 
ihn manchmal gewaltige Anfälle fühlen, aber ver Geift iſt 
ſtegreich. Er macht fich Vorwürfe uͤber feine Schlaffeit, 
fagt, daß er fo voller Sünde und Verderben iſt, daß er nicht 
weiß, wozu er ber Welt: dienen fonnte — er hatte die Welt 
überwunden. 

Gin anderer Befenner won biefen fünfen, Namens Triga⸗ 
ter, ſtand noch hoͤher: er bekannte laut, daß er nie ein ſolches 
Zeugniß, eine folche Zuverficht der Gnade und Erwählung ge- 
fühlt habe wie in diefer Prüfung, daß er ungeduldig fei aus. 
diefem Leibe zu gehn. - An feinen Vater ſchreibt er „Da du 
ſchon gehört Haft, daß wir verurtheilt worden find, verbrannt 
zu werden für unfer Belenntniß, halte ich mich nicht fänger 
dabei auf, aber ich kann dir verfichern, und der Heilige Geift 
iſt mir. in meinem Gewiffen Zeuge, daß wir mit Ungeduld den 
ieligen Tag erwarten, we man uns zum Opfer abholen: wird. 
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Der Tod hat keinen Stachel mehr, ſondern einen Schlüuſſel, 
um und den Himmel zu öffnen, Chriftum zu offenbaren, unſer 
ewiges Leben. Was ſoll ich mehr ſagen? ohne jenes Leben fter- 
ben wir alle Tage, haben feinen Frieden und feine Freude, und 
genießen nie die Gegenwart unfers Braͤutigams, mit welchem 
wir aus der Verachtung zur Herrlichfeit übergegangen find, um 
gefrönt zu, werben und ewig zu fiegen mit ihm unfern Heerführer 
Jeſus Chriſtus.“ 

Was ſind alle Helden der Revolutionsbeit, ſelbſt Char⸗ 
lotte Corday, gegen ſolche Bekenner, welche das Eine Noth⸗ 
wendige mit Augen fahen! 

Der Brief Calvins an fie, worin er fie aufmuntert zu 
fterben, als fie noch nicht fo feft waren, auf ber andern Seite 
aber auch für ihre Befreiung mitwirfen will, fteht in ver gro 
Ben Biographie. 

Um Morgen des Tages ver Hinrichtung, als ihnen raſch 
der Tod angefündigt ward, erſchrak einer von ihnen fo, daß 
fein ganzer Leib zitterte: „Meine Freunde, fagte er, es tft der 
gewaltigſte Krieg, den der Menfch aushalten kann“ — fie möchten 
fich aber nicht an ihm ärgern. Auf der Richiftätte gewann er 
wieder feine ganze Kraft. Er wurde zuerft gepadt und gerichtet. 
Anton Laborie dankte feinem Henker, der um Verzeihung bat, daß 
er ihn aus einem fo böfen Kerker (des Leibes) erlöfe, und fühlte 
gar feine Schrecken. Viele weinten. Trigalet flehte für feine Moͤr⸗ 
der: „Mein Gott, ich bitte dich, binde fte Io& von ihren Banden. 
Ich fehe dich ſchon hoch auf deinem Throne, und fehe die Himmel 
offen, wie du fie deinem Diener Stephanus gezeigt haſt.“ 

Im Stillen hatte fich nad) folchen Vorgängen eine Kirche 
- zu Paris gebildet. Die Evangelifchen verfunmelten fich in dem 
Haufe ded Herrn de la Feriere. Zu Anfang des Jahres 1556 
ſchreibt Calvin. zum erfin Mal an diefe Gemeinde. Es wur⸗ 
ven Aelteſte und Diakonen gewählt; umgeben von der Wuth 
der Verfolger und des Könige, welcher die ſpaniſche Inquiſttion 
einführte, bildeten ſich Kirchen in mehreren Städten. 

Jetzt muͤſſen wir in einer finfteren Nacht im alten Paris 
binter der Sorbonne in der Straße St. Jaques einige Augenblide 
Ri verweilen. Dort war in einem Hintergebäude ein Ort erleuch 
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tet und mau hörte von Zeit zu Zeit Töne der Palmen herüberhallen. 
Gine furchtbare Mufit für die Papiften, welche ihnen den Sturz 
des alten Babel. verfimbigte. Zuletzt endete der Gefang mit dem 
Simeonis -Lieve, welches noch immer nach der Feier des Abend⸗ 
mahls bei uns gefungen wird. Hierauf eine große Stille, das 
legte Gebet. — Run ertönte ein wildes Geſchrei: „Räuber, Lu⸗ 
theraner!“ Die Prieſter hatten Laͤrm geſchlagen, das Volk war 
aufgeregt; die Rachricht von der bei St. Quentin verlornen 
Schlacht enveckte in der Phantaſie den Gedanken von großen 
Gefahren. Die Straßen füllten ſich. Es war eben Mitternacht, 
war lief mit Hellebasden auf die Herausgehenven los. — Eine 
Huguenotten : Berfammlung von 400 Berfonen aus den erften Fa⸗ 
milien hatte das Abendmahl gefeiert. Ueber die Warte des Apo⸗ 
ftelö 1. Cor. 11 war. geprebigt worden. Run bahnten fich viele 
mit Gewalt einen Weg durch das Bolf. Eine große Anzahl wurde 
umlagert, feftgehalten. Der Zag graute. Man glaubte Räuber 
zu faſſen; und bald errichtete man Scheiterhaufen mitten in Paris. 
Einundzwanzig wurden zum Feuertode verdammt, Weiber und Kin⸗ 
ver. Da. ſah man ein Schauſpiel, wuͤrdig einer wehmüthigen 
ewigen Theilnahme und einer heiligen Freude vor den Engeln: 
ein Greis in weißem Haare, ein Süngling und eine junge 
Dame wurden nach dem-Scheiterhaufen geführt, Sie war die 
Withve eines Herrn Philipp von Lund, der vor Kurzem geftor- 
ben (eö war der 27. Sept. 1557). Der heilige Geiſt offenbarte 
bier feine Kraft in. dem Jimglinge, in dem reife und in dem 
ichwachen Weibe. Ein wunderbarer Frieden war in ihren Zügen, 
- die Karben des Geſichts biühend und ihr. ganzes Wefen. trefflich 
ſchon. Mehrere Huguenotten famen im ftinfenden Gefängniffe um. 

Calvin that Alles, was in feiner Macht ftand, um hier 
hülfreich einzugreifen. Beza, Farel und Andere wurden fogleich 
zu den proteftantifchen deutſchen Fürften geſchickt, um ihr Anſehen 
bei dem: franzöfifchen Könige zu benugen, die Verläumdeten zu 
seiten, welche die Priefter anflagten, fich in der Sinfterniß allen 
möglichen. Abjcheulichfeiten zu überlaffen und den Zorn Gottes 
auf das Land herabzuziehn. Die deutfchen Fürſten berathichlag- 
ten aber fange Zeit um zu unterfuchen, ob jene auch gewiß in 
allen Punkten ihres Glaubens wären, denn man hatte ihnen 
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geſchidtt zugeflüftert: es feien feine kLutheraner, jondern Auperft 
gefaͤhrliche Ketzer. Beza vertheibigte ihren Glauben in einem 
Convente zu Worms, und beleidigte wiederum die Zürcher, weil 
er in. ftarfen Ausbrücden erllaͤrte, daß wir Chriſtum wefentlich 
im Abendmahl erhalten; unterdeffen opferte ınan Immer mehr 
Bekenner, fo daß fleben ſchon zu Aſche gebranni waren, als 
man ſich verſtaͤndigt hatte. 

Calvin ſchrieb damals an einen dentſchen Fürften: „Dreißig 
find noch in abfchenlichen Kerkern, die Waldenſer werben ver- 
folgt, einer ihrer Previger figt gefangen in Turin. . Im Dau- 
phine iſt die Verfolgung ausgebrochen. . Barbinäle werden der 
Inquiſition vorftehen, Der König von Frankreich ‘will. mit 
Schlauheit bie deutfchen Fürften zurüdhalten, um die Refor⸗ 
mirten anzugreifen, ich aber ſchwoͤre es vor Gott und den 
Engeln, daß man in Frankreich alte die fo nennt, welche nicht 
an das Meßopfer glauben. Soll man diejenigen verlafen, 
welche ‚nicht: glauben, daß der Herr Himmel und: Erde mit 
“feinem #teifche anfülle, fondern uns geiflig gegeben. werbe? 
Die Hauptfache ift, daß wir Alle Glieder des Herm find, 
Daß dies nur. fleifchlich gefchehen könne, würde. gegen feine AU: 
macht fein.‘ Doch alle Vorftellungen halfen nichts,. Die Luther - 
raner hielten es nicht mehr mit den Reformirten und luden auf 
ihr. eigenes Haupt den Fluch, der auf der Trennung und ber 
Feindſchaft, die gegen Chrifti Worte ift, nothivendig ruhen muß. 

Zu diefer Zeit der Verfolgung gefchah es auch, daß viele 
PBroteftanten nach Braſtlien auswanderten; ed wurde ihnen ein 
: Prediger von Genf nachgefchift, doch in der neuen Colonie 
brach wieder eine Verfolgung. gegen ſie aus und Diele wurden 
von einem Felſen ins Meer geitirt. *) - 


42— 


*) Etwas ſpäter (1562) bat Colligny eine neue Colonie Hüguendtten 
nach Florida gefendet, melde durch die Spanier zerkört wurde. Alle 
wurden niebergemepelt und eine Inſchrift aufgerichtet, welche. befagts „ba 
fie nicht als Franzoſen, fonbem als verruchte Keber getöbtel worden.“ — 
Ein franzöfiicher Edelmann übte mun- wieberum Rache aus, er rüſtete 
brei Schiffe aus, überfiel das dortige fpanifche Fort, machte bie Gamifon 
nieder und ließ eine andere Inſchrift an die Stelle der erften befekigen, 
welche fagte: „nicht als Spanier, fondern als Mörder der Huguenotiten 
ift die Beſatzung geftraft worden.“ 
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In Frankreich half feine Gegenvorſtellung, und im Jahre 1559 
hören wir Calvin einer Gemeinde in Frankteich Ttoſtworte zurufen: 
„Da wir ſehen, daß dem Teufel die Zügel Iogelaffen werben, 

ziehet euch unter die Bahne Ghrifti. zurüd. Der Herr hält uns 
unter feiner Obhut mit mehr Sorgfalt. und Liebe als irgend ein 
Vogel feine Kleinen unter feinen Ylügeln.” Ein Bild, weiches 
Calvin fehr liebt; Die Ruhe des Neftes if das Himmelreich, 
wo die Sesien endlich Frieden finden nach fo langem Kampfe. 
. Unter diefem Toben der Leidenfchaften bilveten fich .jebt 
die Parteien, welche für Frankreich die Quelle fo vieler Leinen 
wurden. Da fanden bie Suiten, ‚weiche fich ‚des Landes be- 
mächtigen wollten und zugleich die Reformation töten; gegen 
fie befeſtigt fich die Partei der Evangelifchen, welche . vie 
Kirche und das Land reiten well. Die fpaniiche Inquiſt- 
fion wurde eingeführt. Obgleich aber unter Franz und Hein⸗ 
rich an 50,000 Huguenotten umfamen, fo bildete fich die Kirche 
dech auf eine wunderbare Weiſe und man zählte bald über 2000 
Bemeinden. Viele Große hatten das Evangelium angenommen. 
So der König Anton von Navarra, deſſen Frau die heldenmüthige 
Mutter Heinrichs IV. war, welche einft in gefährlicher Zeit fprach: 

„Eher würde ich dieſen meinen lieben Sohn und meine Krone 
in Meer werfen, als einmal der Meſſe beiwohnen.“ Bor 
Allem aber der würdige, heldenmüthige Colligny, der erſt in 
der Nacht der Bluthochzeit fallen follte, Er war Herr zu Cha⸗ 
tion, Admiral von Frankreich. Als er gefangen war in den 
- Niederlanden, wendete er fich dem. Evangelium zu und Calvin 
ſchrieb an ihn und feine Gemahlin erwedliche Worte: „Bemü- 
her euch. Gottes heiliges Wort zu leſen, um euch immer mehr 
zu beichten und euch in dem Glauben zu ftärken, damit. iht 
euer ganzes Leben hindurch eine unüberwindliche Feftigfeit jeiget 
und alle Verfuchungen überwindet. Heut ift Alles erlaubt, nur 
der reine Gottesdienft ausgenommen. Wir müffen alfo die Ehre 
Goues zu Herzen nehmen, daß wir nicht anftehen alle Dinge 
mit Füßen zu eien, wenn es barauf ankommt fein Reich zu 
fördern, denn feine Gnade überſtrahlt alte Herrlichkeit der Men⸗ 
ſchen.“ Und dieſe Worte find fo gefegıtet geweſen, daß er ge⸗ 
wirft hat, ein leuchtendes Vorbild Allen, und nie hat Calvin 

einen ſolchen Jünger gehabt. 
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Run ftarb der Papſt Baul IV. und: ging Rechenſchaft 
abzulegen für alles heilige Blut, was er vergofen. Das Bolt 
flürmte den Inquiſttions⸗Palaſt und befreite die Gefangenen. 
Die Heine Stadt Genf war damals (1539) ohne Bundesge⸗ 
noſſen, von fehlechten Mauern umgeben. - Man riet den Frun⸗ 
zoſen, fie zu vernichten, ald den Dlittelpunkt ber Enpörung. Da 
fehen wir Calvin von feinem Arbeitstifche aufftehen, wo er die 
legte treffliche Ausgabe ver Inſtitutionen beſorgie, amd mit Dem 
Bolfe an den Feſtungswerken arbeiten. Erſt in dieſem Sabre 
ward.er Bürger der Etat. 

. In Paris aber,. mitten: unter euer und Mer, wir das 
berühmte Slaubensbefenntniß . ber franzöftichen Kirche aufgeſetzt, 
eine allgemeine Synode von allen Abgeordneten der reformirten 
Kirche war im. Stillen in Paris zuſammengetreten. Es enthält 
40 Glaubensurtifel, daran :fehließt fich in 40 Artikeln Die Dieei- 
plin der framzöfifchen Kirche. 

Died Bekenntniß ift. der vollkommne Ausdruck der reinen 


Calviniſchen Lehre, *) es weht darin ein Mose, fine Leben, 


— 


*) Ich babe es beſonders nach ben älteſten Dokumenten abbruden laffen, 
mit der Disciplin überfeßt, und mit der Gefchichte feiner Entftehung heraus⸗ 
gegeben. (Berlin, bei Gärtner. 1845.) Die Artifel vom Abendmahl heißen: 

Art. 36. Mir befennen, daß das heilige Abenpmahl, welches das 
andre Sarrament ift, und ein Zeugniß iſt ber Vereinigung, bie wir mit 
Ehrifto Jeſu haben. Dieweil er nicht allein einmal für ung ge- 
Korben und auferſtanden ift, fondern ung auch wahrhaftig 
mit feinem Fleiſch und Blut fpeifet und tränft, auf daß wir 
mit ihm vereinigt und feines Lebens theilhaftig werben. 
Wiewohl er nun im Himmel if, bis daß er Fommen-wirb, 
bie.ganze Welt zu richten, glauben wir jedoch, daß er uns 
durch die verborgene, unbegreiflide Kraft feines heiligen 
Geiſtes fpeifet und lebendig macht durch die Subftanz feines 
Leibes und feines Blutes. Wir halten wohl, daß foldges anf eine 
geiſtige Weife zugehe, nicht daß wir darım anftatt ber That unb ber 
Wahrheit Gedanken und Phantafie fepen, fordern weil dies Geheimnik 
in feiner Tiefe das Maaß unfers Berfiandes und alle Ordnung ber Natur 
seit übertrifft. In Summa, bieweil.es ein bimmlifh Werk if, Tann es 
anders nicht als durch ben Glauben gefaßt werben. 

Art. 37. Wir glauben (wie jept gefagt), daß und Bott ebenfowohl 
in dem heiligen Abendmahle als in der Taufe wahrhaftiglich und im der 
hat dag giebt, was er und allda vorgebildet. Und fallen alfo zuſammen 
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— dr gehen are, fr. fc über al Dali Zus 
thumer aus, .umd bat durch feine Vollſtaͤndigkeit große Vorzüge 

vor dem trefflichen Augsburgiſchen. Namentlich iſt es erbau⸗ 
lich in ber Emwickung, der Rechtfertigung irzd Abendmahls⸗ 
lehre. Died Belenniniß bildete nun die innere geiſtige Ein⸗ 
beit der reformirten Kirche, man war nur Mitglied derſelben, 
wenn man es unterzeichnet hatie. Die Synodalform mar das 
Mittel der aͤußern Einheit, Und ba diefelbe Presbytetial⸗Re⸗ 
gierung in Schottland, Polen; bei. ven Maͤhriſchen Brüdern 
und bald in der Pfalz angenemmen wurde, fo war eine große 
Einheit. ver Kirche angebabnt.*?) Es beftanden zwar damals 
ſchon mehrere Belenmniſſe in der Schweiz und in Deutichland, 
Wie hätten ſich Refommirte aber dem Augsburger anfchließen 
Finnen, da man: fie als. Sacramenisfchänder, verachtete und 
eine Spaltung durch biefe Schroffheit hervorgerufen worden 
war. benjo. wollten fie fih den Schweizern nicht anſchließen, 
nm nicht gegen die Lutheraner Partei zu ergreifen und ben 
mis größer zu, machen. Daher mag Balpin, der örioen ı und 





mit dem Zeichen bie wahre Beſitzung und Nießung deſſen, ſo uns da ge⸗ 
geboten wird. golglich alle die, welche zum heiligen Abendmahl des Herrn 
einen rechten reinen Glauben, gleich als ein Gefäß, bringen, 
bie empfangen wahrhaftiglich das, fo durch die Zeichen ih- 
nen dba bezenget wird, nämlich daß der Leib und. das Blut 
unſers Herrn Zefu Chriſti eben fo wahr eine Speife und 
Trank der Seelen ſei, als Brot und Wein bes Keibes. 
Art. 38. Alſo halten wir, daß in ber heiligen Taufe das Wafler, 
ob es wohl ein vergänglich Element ift, nicht Deflo weniger in der Wahr⸗ 
beit uns bejenget die innere Abwaſchung und Reinigung unfe- 
ser Seelen im Blute bes Herrn Jeſu Chriſti durch die Kraft 
und Wirkung feines heiligen Gciftes, und daß das Brot 
und: ber Wein, wenn fie ung gereicht werben im Abend— 
mable, uns wahrhaftiglih zu einerrgeiffigen Speife dienen, 
fofern fie uns gleichfam augenfcheinlich zeigen, daß das Fleiſch unſers 
Harn Jeſu Shrifti unfere Speife -und fein Blut unfer Trank ſei. Und 
verwerfen bie phantaſtiſchen Earramentirer (die Sorrament- Schwärmer), 
welche biefe Dinge. nicht ald Zeichen und Zeugniß erkennen wollen, ba 
doch unfer Herr Jeſus Chriſtus gefpröchen hat: „Das ifl mein Leib, 
und diefer Kelch iſt mein Blutu 
*) Die 40 Artikel der Disciplin fiehe in der Beilage 5 überfeht, voll⸗ 

Rändig entwicelt in dem Werke von Larrogue und d'huiſſeau. 
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Etunigung in der Nische wölhe,. es gewühldht haben, ba bie 
Synode in Frankreich noch einmal ben reformirten Glauben 
mit voller Klarheit ausſpraͤche. Er fagte von dieſem Bekennmiß: 
„Es Habe die Unterfchrift des Bluts der Märtyrer und fei der 
Auszug des reinen Wortes Gottes.“ 
Damals wurde in Baris eine Parlamemsſthung gehalten. 
Biele Glieder erflärten fid) für. die evangeliſche Ketzerei. Dev 
König ſelbſt erfcheint mit den &uifen, und ein- ausgezeichneter, 
wackrer Mann, ein: Yurift, ſteht auf gegen ihn. Gs ift du 
Bourg, er ruft ibm mit heiligen Muthe und Entrüſtung zu, 
nachdem er die ganze Bingelegenheit ver. Kegerei entwidglt: 
„Richt iſts ein leichtes Ding Diejenigen zum Tode zu ver 
dammen, die in ven Fammen Jeſum Chriſtum befennen. 
Mit Wuth ſteht der König auf, giebs dem Offizier, ver die 
Wache hatte, Mongommery, Befehl den du Bourg nad der 
Baftille zu führen. . Ein neues Edict beſtehlt die Reformirten 
anszuroiten. Die ewangelliche Kirche lag im Gebet vor Gott. 
Glaͤnzende Feſte befchäftigen ven König. Seine Tochter Eliſabeth 
fol fich mit Philipp von Spanien und feine Schwefter fi wit 
dem Herzoge von Savoyen vermählen. Ein Tournir wird ge- 
gefeiert nicht weit von der Baſtille. Der höchite Stanz entfal- 
tet fih und viele Damen freuen fich des ritterlihen Spiels. 
Der König hat fchon mehrere Ranzen gebrochen. - Noch sinmal 
fol Mongommery einen Gang mit ihm wagen; berfelbe war es, 
der du Bourg zur Befte geführt. Er felbft reicht Ihm die Waffe. 
Aber die Lanze des Ritters zerfplittert fich auf dem Panzer des 
Königs und der Splitter verlegte tief das Auge, welches, wie 
ev es geihiworen, ben du Bourg auf dem Scheiterhaufen hren⸗ 
nen fehen follte. Die Borfehung wollte nun wunderbar eingreifen. 
Franz II, am deſſen Seite wir Maria Stuart glänzen fehen, be 
flieg den Thron. Catharina von Medicis ſtellte ſich zwifchent die 
beiden feindlichen Parteien und ließ die eine gegen die andre wir⸗ 
ken, um ‚Herrin zu bleiben. Doch der wadre du Bourg ſtehi feſt 
und beharrlich im Glauben, und tröftet fich in feiner Gefangen 
Schaft durch das Singen der Pfalme bei dem Spiele feiner Laute, 
oft wird er in einen eifernen Käfig geſperrt. Man freut aus, 
daß bie Huguenstien im Yinftern Schandthuten treiben, und 





Bun- 


41 


bie Berg nimmt nun einen lumtituariſchen Chamteer 
an. Kinder der eingeſperrien Huguenotten irren umher in ven 
Straßen von Paris, fihreien vor Hunger um Brod, keiner 
darf fle aufnehmen, um nieht verdächtig zu werben; bie Briefter 
Küftern dem Bolfe zu, es feien ſolche, weiche. bie Huguenotten 
in ihren Veufelsbaufetten zu eſſen pflegen. Der tapfete du 
Borg will durch Fein. Rachgeben ſein Leben erkaufen und wird 
am Mieilmachtöfefle (1560) auf dem Greveplatz erdroſſelt, fein 
Leib verbrannt; eine Gnade, welche feinem Range erwielen wurde 
So ruhig. 309 :er feine Kleiver aus, als ob es zum Schlafen 
ginge, kniete nieder und dankte Gott für. die Gnade, daß. er 
für Die Wahrheit erben dürfe. Die Hinrichtung biefes recht: 
lihen Mannes machte mehr Eindruck in Frankrich als” alte 
Bredigten der. Reformirten... Eine gewaltige Predigt war dieſer 
- Dpfertod. Man erflärte laut, er fei Durch ben heiligen Seit 
geleitet und felig für die Wahrheit geſtorben. 

- Die Königin Mutter verſuchte es als Herrfcherin aufyutseten, 
aber der König war ganz in der Hand der remben, weldye im 
Stillen ven Plan verfolgten fich ver Krone zu bemächtigen. Wim 
traten die Großen des Reiche mit gutem Gewiflen zufammen und 
Faßten den Beſchluß das. Land zu retten. Wan bat die deutfchen 
und franzoͤſiſchen Univerfltäten um ihr Gutachten: ob in einem 


\ 


ſolchen Fall ver Krieg gegen den Herrfcher. rechtmäßig ſei um _ 


feine Empörımg? Die Antwort: lautete, daß wenn ein Fürft 
des Töniglichen Hauſes an der Spige fände und bie Parlamente 
dafür wären, der Aufftand in dieſem Falle erlaubt fei. Bon 
hier an beginnen Die Bürgerfriege., Condé fleht an ber Spitze 
ver franzöflfchen Barlei. Man will fi des Könige. bemuͤchti⸗ 
gen, damit er wicht den Fremden gehorche. Ein Herr. von Re 
naudie übernimmt es. Zu Amboife fol es gefchehen; die Ber 
ſchwörung wird entdeckt, Renaudie-getödtet, eine Unzahl Pro⸗ 


teſtanten, Verſchworene, als ob fie Empörer wären, gerichtet. 


Im Auguſt 1560. war eine Verſanmlung aller Großen zu Fon⸗ 


talnebleäu berufen worden. Dort ſtand der Admiral muthig anf 


und überreichte dem Könige eine Bittfchrift im Namen aller Evan: 
gelifchen, welche den freien Gottesdienſt verkangen.. Er war 


wohl befannt als der Ritter ohne Furcht und Tadel, voch be⸗ 
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wundert Calvin hier feine Berwegenkeit. : &benko erſchien im 
Rathhauſe zu Paris ein. muthiger Geiftlicher und überreichte 
öffentlich Dad Glaubenebekenniniß der evangelifchen Kirche. 
Zu Orleans waren alle Stände verfammelt. Die Guiſen 
wollen ihren Zweck durch Liſt und Mord erreichen. Alle Ritter 
des Reicho ſollen dort ein papiſtiſches Glaubensbekenniniß un« 


terſchreiben, jeder Widerſpenſtige degradirt und dem Feuer au⸗ 


genblicklich übergeben werden. Condé war. bei ſeiner Ankunft 
ins Gefaͤngniß geworfen worden, und den Staͤnden lag es ob 
ihn zu richten. Mit eigner Hand ſollte der junge König, Anton 


‚von Navarra der. jegt als die erfte Stüge ber Reformirten 


galt, töbten ober auf der. Jagd. erfehießen laſſen. Colliguy 
wurde. erivartet, fein Gefängniß war fchen bezeichnet. Ein 
großes Blutbad fland bevor, wie es nachher noch großartiger 
fin Jahre 1572 in der Bartholomäus-Nacht ausgeführt wurde. 
Eolligny nimmt mit dunklen Ahnungen Abfchien von feiner Fa⸗ 
milie. - Nichts: konnte ihn zurüdhalten, ein. offnes Bekenntniß 


abzulegen. Als er -feine Burg, welche .in einer angenehmen. 


Ebne nicht weit von. Montargis lag, verließ, läßt er. Die Sei⸗ 
wen fommen und verfchweigt feiner tugendſamen Hausfrau bie 
Gefahr nicht. „Ich habe, fpricht er, ein.guted Vertrauen. zu 
Gott, er wird fich feiner armen Kirche und vieles, Königreichs 
erbarmen. Ich ermahne euch in ber Lehre des Evangeliums 
treu zu beharren, in welcher ihr .richtig belehrt worden feid, da 


“ Bott und hat erkennen laffen, Daß es die wahre gewiſſe Speiſe 


des Himmels ifl. Kein größeres Glück kann ich finden als für 
den Namen Gottes zu leiden. Du mögeft nun von meinent ©e- 
füngniß oder von meinem Tode hören, flehe feſt und laß bus 
Kind, welches du unter dem Herzen trägft, durch die Diener 
des göttlichen Worts taufen, und eher leide felbft den Tod, 
als daß du duldeft, daß es Durch ven Aberglauben der römi⸗ 
fchen. Kirche befleckt werde. Aber Gottes Rath iſt wunberbar, 
oft, wenn die Menfchen ‚alle Hoffnung des Heild und Lebens 
aufgegeben haben, Iäßt er feine Wunder walten.’ Und fo war 
es hier. 

In Orleans angelangt, warnte Catharina ish den Ad⸗ 
uural vor den Guiſen. Die reformirte Kirche hält einen Buß- 
tag. Doc als Alles für die Zerftörung der Kirche bereit ifl, 
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wird der König bedentend krank und ſtirbt an einem Geſchwür 
im Gehirn. 
Run hätten die & achen eine anbre Wendung nehmen 
fönnen. Der König ven Navarra hatte das Anrecht auf die 
Bormundfchaft; doch er war ſchwach und bereit alle Unbill 
großmuͤchig zu vergeffen; ebenfo überzeugte man Condé, er 
müfle freiwillig im. Gefängniß bleißen, um zu beweifen, daß 
er ein gutes. Gewiſſen habe. Karl L. ein eilfiähriger Knabe, 
warb König, Katharina Regentin; aber der Kanzler des Reichs, 
de l'Hopital, machte die Stände aufmerkſam auf. die Nothwendig⸗ 
keit, die Keter durch Liebe zu bekehren. Unter allen dieſen Ber 
wegungen wuchs die proteftantifche Kirche ungemein. "Umfonft er- 
ſchien das Edict des Juli, welches alle Verſammlungen verbot, 
unter Androhung der Conſiscation und des Gefaͤngniſſes. Nach 
und nach wurde man etwas ruhiger geſtimmt. Der Biſchof Monlut 
hielt es theilweiſe mit den Reformirten. Man ſah, daß ihre Bartei 
zu ſtark war um gebämpft zu werden. Man verbot vie Zuſam⸗ 
menfünfte, doch wurden. fie gehalten unter dem Schuße ber 
Großen. Rom felbft fühlte, daß man nachgiebiger werben mäfle 
Sept wurde eine Berfammlung aller PBrälaten nach PBoifiy 
beihieben,. einem · Orte nicht weit von Paris, wo ſich der Hof 
aufbielt. Dort follen die proteſtantiſchen Geiftticyen eingeladen 
werben, damit ſie ihr Glaubensbekenntniß dem Könige vorlegen 
und man eine Vereinigung der Parteien verſuche. 
Es iſt dies derſelbe Wendepunkt in der Geſchichte Frankreichs, 
den in Deutſchland der große Moment zu Augsburg herbeiführte, 
Bas Blut der Märtyrer hatte dieſen Tag. bereitet. 
Doch ehe wir die. Sefchichte der Berfammlung und des 
geiftigen Kampfes zu Poiſſy erzaͤhlen, müflen wir einige Worte 
über Calvins Einfluß auf Frankreich fagen, als er nun den Gipfel 
erreicht hatte. Rur mit inniger Freude kann man ſehen, "wie ee 
nach fo vielen Kämpfen, Sorgen, „Rüben nun feinen: Zwed 
errungen, ben alle Macht ver Wet und ihr Wüthen und Stuͤr⸗ 
men nicht hindern konnte. Es bleibt .alfo doch wahr, daß 
wenn.alle Kräfte-im Ramen Gottes auf einen Punkt mit True 
hinarbeiten, die Arbeit micht fruchtlos iſt. 
‚Wir. haben vor Augen. feine reiche Gorrefpondeng mit den 
Großen ‚und Kleinen jn ·Franfteich und feben, wie er der Mike 
' 
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‚telpunft jener Kirche wurde. Sein Glaube hatte fie hervörges 
rufen,‘ fein Gebet unterftügt. Es war num fo weit gekommen, 
daß man bald an fünf Millionen Neformirte zählte, über 2150 
Kirchen, daß man täglich von allen Orten in Genf um Pre⸗ 
biger flehte. Ja, die Katholiken fprachen, die Beſorgniß aue: 
ganz Frankreich möchte proteftantife werden. Wicht fehlte es 
damals in Frankreich an Soldyen, welche Calvin einen großen 
politifchen Einfluß zuſchrieben. Catharina verlangte felbft vom 
Genfer Rath, daß man ihn: zur Rechenfchaft zöge und die evan⸗ 
gelifchen Prediger alle aus: Frankreich zurädrufe. 

In diefem Jahre 1561), erzählt Beza, traf ein Herold 
von dem Könige zu Genf ein, der. den Syndieis und dem Rath 
ein Schreiben überreichte, in weichen er den Vorwurf ausfprach: 
‚die Irrungen feines Reich gingen alle von Genf aus und von 

ven dortigen Geiſtlichen. Alsbald ward Calvin ver den Rath 
gerufen und mit dem Schreiben bekannt gemacht. Er aber ant- 
wortete, daß er fm Gegenthell Alles gethan um die Leiden jenes 
Reiche zu hindern, und bereit fei fich "felbft vor den König 
in Perſon zu fteffen, um auf diefen Punkt wie auf alle andern, 
die man wünfchen winde, zu antworten, fo rein fei fein Ge⸗ 
wiſſen. Diefe Antwort wurde in denfelben Ausdrücken von dem 
Mathe dem Könige zurüdgefchrieben. Und viefer Schritt Cal⸗ 
vins war nicht ohne offenbare Gefahr für fein Leben. Man 
weiß, wie die Bapiften groß und Hein gegen ihn aufgebracht 
waren. Aber auf feine Perſon fam es ihm nicht an, wenn 
nur das Reich Gottes feinen Bortgang hätte, äußert Veza 
hier, der uns dieſe Nachricht mittheilt. 

Calvin hatte den Grundſatz, die Kirche gaͤnzlich von der 
Bolittt rein zu erhalten und aus ſich ſelbſt entwickeln zu laſſen. 
Dies gelang ihm auch eine Zeit, bis die rechtmäßigen Herrſcher 
felbft fich der Proteflanten als einer Partei gegen den Einſtuß der 
Guiſen bedienten. In dieigm Augenblid des Aufſchwungs, als 
bald darauf der Sieg errungen war, wünfchte man, daß Calvin 
nach Paris Fäme, da wo er Flein begonnen hatte, und dert eine 
glänzende Stellung einnähme; doch feine Seele war fern von Ehr⸗ 
geiz, und er erfannte fo genau, warum Gott ihm jenen Poſten 
in Genf angewieſen, daß er dies Wirken auf einem großen Stand⸗ 
punft vor den Augen der Wett feinen. Freunden aberlleß. 
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Bie imig lebte er aber mit allen Erweckten in Frauteicht 


Wir beſihen einen Schatz von Schreiben an die erſten Familien, 
die er ermahnt Alles Dem. Glauben zu opfern, das Land zu 
verlaffen, wo fie fi durch Aberglauben: befleden, bie er auf⸗ 
muntert, anfeuert, und in ihnen Heldenſinn erwedkt.‘ 

Eins der liebenswuͤrdigſten Verhaͤlimiſſe blieb bis zulept 
bad früh begonnene mit des Herzogin von Ferrara, Renata, 


woelche er in früherer Zeit in Stelien begrüßte; dieſe Fürſtin 


hatte nun unter Leiden und Drangfalen aller Art ihr. Herz 
den Herrn ganz zugewendet. Doch zur Zeit als fie noch nicht 
die Kraft des Maͤrtyrerihwus ausgebifvet, und als ihr Gemahl 
und der feanzöftiche Hof.fie zwingen wollte zur katholiſchen Lehre 
suriicdzutreten und ein Abgeſandter nach Serrara von Frankreich 
aus in dieſer Abficht geſchickt wurde, fendete Calvin fogleich einen 
anneen Boten zu ihr, um ſie feſtzuſtellen gegen jede Schwachheit 
und Anfechtung. Die Fürſtin fah ihee blühenden Töchter aufwach⸗ 
fen in dem fremben Glauben und hinwelken ohne das zu finden, 
was man auf Erben Gluͤck nennt, noch meniger den Frieden Gottes. 
Es ift erfreulich zu fefen, mit welcher Sreimüthigfeit Calvin ihr 


als Seelforger zufpricht, ihr Vorwürfe über ihren Wankelmuth 


macht, und wie fie biefelben - im rechten Sinne aufnimmt. 
Als ihr Bemahl:.geftorben war und man ihr in Zranfreich bie 
Auslicht auf einen großen politiſchen Kinfluß eröffnete, folls fie 


fich dem feangöfifchen Hofe anfchliefen würde, raͤth Calvin ihr 
das Mitregieren in Frankreich ab und will, daß fie fih ganz 


bein Dienfte des Herrn widme. „Wenn Die Erhabenheit und 
Mroͤße der Welt Sie daran hindern ſich Gott zu naͤhern, würde 
ich ein Verraͤther ſein, wenn ich Sie glauben ließe, daß Schwan 
Weiß. fei, und Jeſus (Ehriſtus iſt wehl werih @ie fowohl 
Frankreich als Ferrara vergeſſen zu laſſen.“ „Ic weiß, daß 
Sie es lieben belehrt zu werden, ſelbſt aufgemumert Ihre Pflicht 
zu Bun; alſo fahren. Sie fort die arman Glieder Chriſti zu un⸗ 
terſtůgen. — So wie die, welche anf der Pilgerſchaft And, deſto 
mehr eilen muͤſſen, wenn fie die Nacht berauftemmen ſehen, alſo, 
Enaͤdige Frau, muß das Alter in der That Sie aufmuntern, 
daß Sie ſich anſtrengen, ſowohl ein gutes Zeugniß zurückzulaſſen 
in dieſer Welt, als auch dieſes Zeugniß por Gott und die Engel 
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zu tragen. Wenn es nöthlg ik, fagt er ihr ernfle Worte der 
"Wahrheit, unter Anderm einmal wo fie ſich in Eonfiflorial- 
Angelegenheiten gemifiht hatte in ihrem eigenen Hauſe. Gin 
andermal ſchickt er ihr eine Münze, welche ihr Vater hatte prä- 
gen laſſen, mit dem antipapiftifchen Wahlfpruch: „Sch; werbe den 
Kamen Babylons vernichten. — Sehr intereflant iſt der Brief, 
worin er ſich über vet Mord des Herzogs von Guife ausfpricht 
und meint, man fönne weder über ihn. noch über König Anton 
von Navarra den Stab brechen und fagen, fie feien verdammt 
oder zur Berbammniß präpdeftinirt. „Der eine ift- Apoſtat, der 
andere offner Feind der Wahrheit geweſen.“ *) 

Eben fo intereſſant iſt fein Verhaͤlimniß zu dem ‚König An- 
ton von Navarra und zu feiner würdigen Frau. Mit größter 
Sreimüthigfeit, ia mit Gewalt muntert er ihn’ zum. Streit fir Das 
Evangelium auf: „Sie, mein König, der Sie vorangehn im 
ber Ehre und dem Range, müflen auch ber Fahnentraͤger ſein in 
der Tugend und fich nicht. ſchaͤmen wie Schmach des Sohnes 
Gottes zu tragen, da feine Schanpflede ehrenvoller find als 
alle Herrlichkeiten ver Welt.” Als fich diefer König aber dur 
hinterliſtige Berfprechungen von Rom hatte hintergehen laſſen 
und. eine Erflärung gegen bie proteftantifche Kirche veröffent- 
lichte, da- fagt ihm der Neformator, daß Ad, weiche für bie 
Ehre Gottes und für feinen guten Ruf eifern, erröchen, ſeufzen, 
weinen‘, vor Verzweiflung untergehn; „raſch muͤſſen Sie arbeiten, 
J einen ſo großen Fehler vor Gott und den Menſchen wieder gut 

zu machen, Ihre Feinde haben ſich einen Sieg bereiten wollen 
aus dem Schandfleck, welchen man Ihnen gemacht, indem Sie 
dieſen Schmutz haben drucken laſſen.“ Doc ver König ließ ſich 
durch die Liebeskünſte der Catharina gewinnen, welche, wie be⸗ 
kannt iſt, von vielen ſchönen Fräulein umgeben lebte- und ſich 
ihrer bediente die Herren, die ihr entgegen waren, in ihrer 
Kraft zu laͤhmen. Anton lag in den Riebesbanden'biefer Sive- 
nen gefangen und Calvin feuerte nach feiner Art mit evange⸗ 
liſchen Worten Darunter; auch zeigte Anton vor feinem: Tode 
bei der Belagerung von Rouen. größe. Reue und ‚gelobte, wem 


2) Siehe die Briefe in der Beilage No. 2. 
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Gott ihm das Leben verlängerte, ſich ganz der Sarhe ber Refor- 
‚ mirten zu widmen. 

Wie oft tröftet er Johanna von Albret,- welche in fo 
ſchweren Berhältniffen lebte, und fucht ihren Muth zu heben; er. 
will, daß fie auf ihren Mann einwirfe, und macht fie ſtark 
während ‚der Religiondfriege. „Doch, fagt er, ift es viel beffer 
aus folchen Gründen traurig fein als erfchlafft werden und dem 
Berberben entgegen gehn, der König ftürmt an gegen Gott, die 
erften Stürme aber find gegen Sie gerichtet, werden Sie nicht 
ſchwach im Widerftande, da Cie Gott für fi) haben. In allen ' 
Leiden gedenfen, Sie des Worts des Paulus: „Freuet euch in 
dem Herm, ich fage euch abermals, freuet euch.” Dann giebt 
er ihr wieder Rath, wie fie, als der Mann geftorben, ihr Reich 
regieren folle. 

. Nicht. weniger anziehend iſts zu fehen, wie Calvin den 
jugendlichen Prinzen Heinrich IV. in feinem Geiſte erkennt, he⸗ 
rdiſch zugleich und weltluftig geſinnt, und ihn zu ſtaͤhlen fucht. 
‚sn deiner Mutter wohnt ein mehr denn männlicher Geift, von 
den vielen innern Kämpfen, welche Gott ihr zu beftchen gegeben 
hat, giebt es nur wenige Zeugen, von welchen ich einer bin. 
Nichts wird die treffliche Königin mehr freuen, ald wenn du 
fortfchreiteft in der Tugend. Du bift ein Kind, ſieh auf das 
Beifpiel des Joſias“ u. f. w. 

Ebenſo durchfchaut er Catharina in ihrer Hinterlift und Ver⸗ 
raͤtherei. Den Prinzen von Condé geht er mit derſelben Frei⸗ 
müthigfeit al8 den König Anton an. Einſt wirft er ihm mit 
apoſtoliſchem Ernfte vor, daß er mit den Damen zuviel Liebes- 
händel hat, was fein Anfehn und feinen Ruf auflöfl. „In fol- 
chem Leben ift Zerftreuung, welche der Pflicht ſchadet, und Eie 
- müffen fich hüten, daß die Klarheit, die Gott in Ihnen hat auf⸗ 
gehen laſſen, nicht wieder erſtickt werde.“ Alſo ermahnt er mit 
Wuͤrde alle Großen und alle laſſen ſich durch ihn leiten, hoͤren 
mit Demuth das apoſtoliſche Wort und zeigen uns, wie in 
dem franzöſiſchen Geiſte damals wie jet der größte Leichtſinn auf 
der einen Seite und der tieffte Ernſt auf der andern zu finden iſt. 

Als Calvin nun fo hoch geftiegen war, warf er einen 
Blick zurück auf ſeine Kindheit und d Jugend. Er gedachte in 
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einem Hetzenderguffe, der uns moch aufbewahrt iff, der Zeif, als 
der Bater ihn im zwölften Jahre nad) Paris fandte und ihn ſchon 
damals jur Theologie beftimmte, wie er fpäter rafch fein im Aber- 
glauben verhärtetes Herz befehrte, ſchon anf der Univerfität das 
. Evangelium predigte, wie er immer. gern die Einfamfeit fuchte, 
aber Viele fi) überall um ihn: fammelten, und nun Danft er 
Gott, der den Heinen Hirten -David von feinen Herden bis zu 
dem Throne von Sfrael hinaufführte, und auch ihn, deſſen An- 
fang fo klein war, eines fo ehrenvollen. Amtes. gewürdigt habe, 
ein Herold und Diener feined Evangeliums zu werben. 


| nn — — 


Seumunbjwanzigftes Rapitel. 


Die Reformirten zu Poiſſy und die Anerkennung 


der evangelifhen Kirche in Frankreich. 


Es find feit drei Jahrhunderten fo viele Wellen des Un- 
gluͤcks über jenes Land binweggegangen, daß von dem Orte ſelbſt, 
wo. fo Großes vorgegangen, wenig übrig geblieben ift. Es 
war in dem großen Saale des Nonnenflofters zu Poifiy. Von 
den Räumen, wo Luther zu Worms fland und feinen Glau⸗ 
ben im Angeficht der Welt ablegte, iſt nichts mehr vorhanden. 
Doch Die: Eritinerung wird bleiben, fo lange man von dem 
Kampfe für das Evangelium auf Erven erzählen wird, und 
fo wie, Deutfchland am 25. Juni 1830 die Uebergabe des 
Augsburgfcher Bekenniniſſes feierlich begangen hat, fo wird 
die teformirte Kirche den 9. Septerhber 1861 feftlich begehen, 
als vie dritte Subelfeier, nachdem der erften beiden in jenem 
Lande der Verfolgung nicht hat öffentlich gedacht werden koͤn⸗ 
hen. Im Jahre 1661 drohte das Ungewitter fehon und es 
fanden im Stillen die Verfolgungen der Huguenotten ſtatt, 
welche dent, Widerruf des Edicts von Nantes vorangingen; 
im Sahre 1761 aber beftand Die Kirche nur durch die ‚gefahr- 
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vollen Verſammlungen in der Wiße,. welche. beflänbig in ber. 
Furcht eines Ueberfalls mit heroiſcher Hingebung oft des Nachts 


. unter Selen und in Wäldern gehalten wurden, denn das Geſetz 


Ludwigs XIV. wollte, daß alte Zuhörer nach den Galeeren ge- 
fchleppt und die. Prediger am Leben beftraft würden, was aud) 
häufig geſchah. Das Bekenntniß, welches zu Boifiy abgelegt 
wurde, bezeichnet die erfte Epoche in der Gefchichte Der evange⸗ 


liſchen Kirche in Frankreich; das zu Nantes gegebene Edict die 


zweite. (1598); ber Widerruf deſſelben die dritte (1685), und 
die Anerkennung der proteftantifchen Kirche duch Ludwig WM. 
(1787 und 88) den vierten Zeitraum. ' 

. est muͤſſen wir fehen, was jener berühmten Verſaum⸗ 
fung von Poiffy voranging.. Die geſchichtliche Frage der Zeit 
war: Wer fol in Frankreich berrfchen, die Guiſen ober Catha⸗ 
rina mit den Prinzen aus dem franzöfiichen Haufe? Die Gui- 
fen hatten fich aller Gewalt bemächtigt und gingen mit dem. 
Plane um, die Dpnaftie der Valois zu ftürzen. Das Talent, 
die Kühnheit und die größere Klugheit war auf ihrer Seite. 
Der berühmte Branz Guife war durch Verwegenheit und Hel⸗ 
denmuth ausgezeichnet, fein Bruder, ver Barbinal von Loth⸗ 


‚ringen, durch bie größte Schlaubeit. Sie ftellten fih an die 


Spige der fatholifchen Partei. Nun Ing es. in den Umftänven, 
daß die Prinzen des franzöftfchen Hauſes fich der entgegenge- 
fegten Bartei, welche dem Drude erlag, -annahmen und bieie- 
nigen, welche nicht die hohe apoftofifche Ueberzeugung Calvins 


faffen fonnten, „daß der Glaube durch das Schwert des Geiſtes 


altein fiegen-müfle,' aufreizten die Waffen zu ergreifen. So mußte 
die evangelifche Partei eine Eriegerifche werden, zumal ba. bie 
Sache der franzpfifchen Prinzen eine rechtmaͤßige war und häufig 
ſelbſt durch die Regentin unterftügt wurde, fo oft Die Ouiſen 
ihr zu mächtig waren. ' 

Condé, der erfte Prinz des Haufes, wünfchte den König 
von Navarra in feine Intereſſen zu ziehn; biefer ſchwankte hin 
und ber, ein fchwaches Rohr. Da rieth die treffliche Johauna 
den Beza aus Genf nach Nerac, ihrem Haupiſitz in Navarra, 
fommen zu laffen. Es war das Jahr 1560; der Genfer Rath) 


‚ and Galein ſtimmten kafür, und Beza war gleich auf der Reife 
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unter allen Gefahren. Es war die Zeit, wo bie Guiſen bie 
reformirte Kirche mit einem Schlage tödten wollten, wo Anton 
und Condé nach Orleans berufen waren, um dort bei ‚Seite 
gefchafft zu werden. Beza konnte feinen Zweck in Nerac nicht 
erreichen, der König von Navarra verließ ihm gänzlich, er 
mußte ohne ficheres Geleit zurückkehren in jener wilden Zeit, 
wo fein Haupt in jedem Augenblid fallen fonnte, ſo daß Cal 
vin ſich Bonvürfe darüber machte, diefen theuren Freund, einen’ 
fo großen Mann, in folhe Gefahr gefendet zu haben. Doc 
fie umarmten -fich bald wieder. , 
Rah dem Tode Franz II. fühlte Catharina, daß ſie des 
Beiſtandes beider Parteien bedürfe, um ſich frei zu bewegen, 
und fchien fle vereinigen: zu wollen. Nach vielen argen Edicten 
wurden endlich die Hoffnungen Alter belebt durch die Berufung 
der Prälaten nach Poiſſy bei St. Germain en Laye, wohin 
bie reformirten Geiftlichen auch eingeladen wurden, um bie 
neue Lehre zu vertheidigen. Die franzöftfchen Prinzen wuͤnſch⸗ 
-ten Calvin dort .zu fehen. Der Genfer Rath aber verweigerte 
ihn, oder verlangte Geißeln des erfien Ranges. Calvin felbft 
"war ‘der Anficht Luthers, der da meinte, Daß Melanchthon 
„Tanfter auftreten Fönne wie er‘ und dieſen nach Augsburg 
fandte; ebenſo fchien Beza dort geeigneter. - Catharina hatte 
ihren berühmten Landsmann, Beter Martyr Bermili aus Flo⸗ 
renz, den fie in den Reihen der Reformirten fah, und der 
jegt in Zürich Profeſſor war, eingeladen. Beza war- in jeder 
Hinficht der geeignetfte Mann für Branfreich: fein, gewandt, 
mit aͤußern edlen Formen, getehrt, berebt, gewifienhaft, ireu 
und dabei kuͤhn und bereit Alles für die gute Sache zu wagen. 
Er war abgereift und Calvin übernahm alle Gefchäfte fei- 
nes Freundes als eine Zugabe zu ven feinigen, und da noch 
einige Geiſtliche farben oder franf wurden, fo lag die ganze 
Laft auf feinen Schultern. Dazu belagerte man täglich feine 
Zhür, um Prediger für Sranfreich zu erfangen. 
Die proteftantifchen Geiftlihen trafen nach und nad) zu 
St. Germain ein, zwölf an der Zahl; fie wurden in der Nähe. 
des Schloffes eingtartirt, von wo fie nur einen kurzen Weg 
bis nach Poiffy Hatten, und überreichten fogleich dem König 
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ein Schreiben mit der Bitte, Daß bie heilige Schrift allein, 
nicht die Priefter, ihre Richter fein. follten in ihren Berhanb- 
Jungen. 

Am 23. Auguft traf Beja ein. Der franzoͤſiſche Hof war 
geſpannt diefen berühmten Mann von Angeſicht zu ſehen. Er 
erzaͤhlt mit vieler Anmuth Calvin, dem er Alles mittheilt, ſeine 
Freude, als er ſogleich den Admiral gefunden; kaum, ſagt er, 
hat er ihn herzlich begrüßt, als der König von Ravarra und 
Conde fich über ihm hermachen und mit Freundlichkeit über- 
ſchütten. Da die Nacht hereinbrach, gingen jene zur Königin. 
Biele umgaben nun Bea und er wurde zur Prinzeſſin von 
Condé und zur Gemahlin des Admirals geführt, welche ihn 
durch ihre. Srömmigfeit erfreuten. „Am Tage darauf predigte 
ich in den Zimmern des Prinzen, eine glänzende Berfammlung 
“ hatte, fich eingefunden. Um 9 Uhr, nad) dem Abenpbrot, wurde 
ich ins Zimmer ded Königs von Navarra gerufen, außer ihm 
"fand ich unverhofft dort die Königin Mutter, Catharina, Conde, 
ven Gardinal von Bourbon, den von Lothringen und die Frau 
von Eourfol; ganz überrafcht, durch Gottes Gnade nicht außer 
Faſſung, hielt ich mich feſt, fehte ver Königin den rund mei- 
ned Kommens auseinander, die Liebe zu meinem Vaterlande, 
welches fie mit. freundlicher Antivort aufnahm. Es würde -ihr 
"die größte Freude machen, meinte. fie, wenn die That Dies be⸗ 
wiefe und Friede daraus dem Reiche erwüchle. Die Königin 
"fragte nach deinem Alter und deinem Befinden.” Der Earvinal 
von Lothringen ging nach mehreren ragen über ju dem Sinn 
der Worte: „dies ift mein Leib“; hier drüdte ihm Beza feinen 
Schmerz aus,. daß Ehriften nicht inniger in diefem Punkte 
übereinftimmten: Der Bardinal fagte: Ich Iehre bie. Kinder 
meiner Diöcefe antworten „das Brot ift der Leib. Jeſu Ehrifti”, 
‚findet ihr das ımrecht?. Nein, jagt Beza, es iſt die eigne 
Sprache Ehrifti, aber Die Frage ift: in welcher Art das Brot 
der Leib genannt werben könne, und er entwickelte nun die ganze 
Materie. Der Cardinal hielt die Transjubftantiation gar nicht 
feft.. Beza gab Dagegen zu, Daß feine Partei mit der Lutheri⸗ 
fchen räumlichen Gegenwart nicht. übereinftimme, daß wir aber gei- 
-flig den ‚wahren Leib und das wahre Blut des Herrn empfingen. 
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Bei. diefen Worten _erfiärte der Cardinal auf das Beſtimmteſte 


- feine große Zufriedenheit und feine gewiſſe Juverſicht, daß die 
‚Eonferenz zu einem guten Refultat führen würbe, und verficherte 


Baa, er würde ihn nicht ſo ſchwarz finden, als man. ihn. ge⸗ 


madt. Hierauf rief Frau von Courfol, die fehr freie Worte - 


bat: „daß man Dinte und Papier haben müfle, um den Car⸗ 
dinal dies Alles auffchreiben zu Taffen-, denn morgen würde er ganz 


das Gegentheil ſagen.“ Und in ver That, am andern Morgen 


ſprach man am ganzen Hofe davon, daß der Cardinal bei: ver 
erften Unterhaltung Beza überwunden: 

Wir find hier ins Innere jenes Hofes gebrumgen und haben 
die Medicaͤerin gefehen, welche fich einen fo hoͤlliſchen Namen 
in der Gefchichte der reformirten Kirche erworben hat, um mit 


einem Blide diefen Abgrund des Leichtfinns und Des Frevels 


zu überfchauen: liebliche ‚Formen, äußere Pracht, Lüge, Trug 
und Hinterlift, den Teufel in allen Geftalten; und noch heute 
vertheidigt jene Partei die Frevel der Bartholomäus-Nacht ald 
eine weile Maßregel, die in’ ihren Augen ganz rechtlich war. 


‚Einen milden Glanz verbreitete bald die Anfımft der. Sohanna 


von Albret in St. Germain: als ob ein friedliches Licht über 
diefe wilde von Stürmen zerrifiene Gegend aufgegangen wäre. 
Muͤndlich verſprach Catharina, daß die Priefter nicht Richter 


des Streits fein follten, fchriftlich wollte fie nichts geben. Täg- 
lich predigte Beza frei, aber er war voller Sorge über das ſchwie⸗ 


rige Werk, das. er vorhatte;" er wünfchte die Gegenwart bes 


. gelehrten Martyr, und meinte, fie Alle hätten fo zu fagen Gott 


verfucht, daß fje die ‘trefflichften Werkzeuge, daß fie Calvin 


nicht mit fich hätten. Doch. tröftet er fich mit dem Gedanken, 


daß fie wie Kinder find und alfo durch ihren Mund Gottes 
Weisheit verherrlicht werden würde. 
Es ift bekannt, wie Luther auf der Veſte Ehrenburg wäh- 


‚send des Augsburger Reichstags im Gebet wohl un drei Stumben 


täglich beharrte und Gott vorhielt, daß die ganze Sache bie’ fette 


ſei. Calvin flehte damals nicht nur -im Finplichen Gebet im 
:Stilfen, er forderte die ganze Kirche in feiner Predigt auf ſich 
‘an Gott im Gebete in vieler -grofien Bedraͤngniß zu wenden, 


und die Syndici ließen auf ſeinen Rath in der Stadt bei 
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Trompetenſchall ausrufen, das Volk möchte fich demüthigen und 
mit Emft die Gotteshäufer aufluchen. Die Gefahren der Kirche 
waren hier. weit größer als während des Augsburger Reichstag, 
in Deurfchland. 

Endlih, e8 war der 9. September 1561, war dad Re— 
fectorium des Nonnenklofters zu Poiſſy eröffnet worden. Auf 
allen. Eeiten fah man die Großen in ihren Prunkkleidern hin- 
firömen. Ein Thron war in dem Saale errichtet, Seffel auf 
einer Erhöhung, ganz vom eine Schranfe. Der König Karl IX., 
erft 12 Jahr alt, nahm Platz auf dem Thron; zu feiner Rechtein 
ſaßen fein Bruder , der Herzog von Orleans, und der König von 
Navarra. Zur Linfen die Königin Mutter, Catharina, und die 
Königin von Navarra; hinter dem Könige viele Prinzen und 
. Große. Auf den beiden Seiten des Saals fah man drei Car: 
dinaͤle in ihren Prachtgewaͤndern zu jeder Seite ihre Plätze ein- 
nehmen. Bor ihnen 36 Bifchöfe und Erzbifchöfe, hinter ihnen 
eine ‚große Anzahl Doctoren und Geiſtlicher aller Grade. Es 
wurde Ruhe geboten und der König hielt eine kleine Anrede 
-an die Verſammlung über den Zwed ihres. Hierfeine. Nun 
‚Sand der Kanzler de l'Hopital auf uud erläuterte in einer lans 


gen Rebe den Gedanfen, daß der Staat zu Grunde ginge Durch 


das Etreiten der Parteien; es müßten die Mißbräuche, die ger 
‚gen das Evangelium wären, nothwendig abgeſchafft und die 
angeklagte Pariei müffe gehoͤrt werden. 

Jeßtzt erhielt der Herzog Franz von Guiſe Befehl die evan- 
geliſchen Geiſtlichen hereinzurufen; er führte ſie, ſie traten in 
ihrer einfachen Tracht, mit dem ſchwarzen Talar angethan, mit 
entblößtem Haupte in die Halle, eilf an der Zahl, *) doch mit 
ihnen zweiundzwanzig Laien, Deputirte der verſchiedenen refor⸗ 
mirten Kirchen; ſo ſtanden ſie vor den Schranken und Theodor 
von Beza that den Mund auf und ſprach, ſich zu dem Könige 
wendend: „Mein König! Wenn ein Unternehmen mit Erfolg 
. gefrönt- werden ſoll, müſſen wir zuvor Gottes Hülfe anrufen.“ 


*) Eilf, da Martyr ſpäter Fam. Um ſich einen Begriff ihrer Ver⸗ 
- wegenheit zu machen, Iefe.man den Artikel 28 bes Glaubensbekenniniſſes, 
welches ſie überreichten und durch welches has Papſtihum aufgelöſt wurde. 
S. Beilage 6. | 
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Run fniet er nieder, mit ihm alle die Seinen, und er fpricht 


das einfache Sündenbefenntniß, mit welchem die reformirte Kirche 
jeden Gottesdienſt beginnt, hinzufügend: „ber Herr möge dieſe 
Angelegenheit leiten zu feiner Ehre, dem Blüde Frankreichs und 
der ganzen Chriſtenheit.“ in fchönes Bild, würdig Durch 
Künftlerhand dargeftellt zu werden. Jetzt and er auf, und 
in feiner Rebe, die wohlgefällig angehört wurde. und die auf 
bewahrt worden, befämpft er zuerſt «die Vorurtheile gegen bie 


 Reformirten, zeigt darauf, wie in der Hauptlehre die reformir⸗ 


ten mit den Fatholifchen Ehriften Eins feien, endlich geht er 
über zu den controderfirten Punkten. Die Aufſmerkſamkeit, das 
Intereſſe fteigern fi) als er von dem Abendmahle fpricht; aber 
fieh! in der Wärme und der. innern Bewegung feiner beredten 
Seele läßt .er .fich hinreißen und ruft.aus, daß uns der Leib 
des Herrn wahrhaft im Sacramente gereicht werde in feinem’ 
Mefen, daß aber wie ber Himmel von ber Erde entfernt fei, 
jo auch der Leib des Herrn von’ dem Brote entfernt bleibe. — 


(Er wollte fchroff gegen die Verwandlung des Brotes auftreten, 


und dann entwideln, wie wir das MWefen des Herrn erhalten, 
weil. Chriſtus für ung geiftig gegenwärtig und ver Himmel für 


.. den geiftigen. Menfchen nicht von der Erde getrennt if.) Da 


enifteht. ein großes Laͤrmen und Toben in der ganzen Ber-. 
fammlung. Viele ftehen ‚auf und erheben ihre Stimme: „Er 
hat geläftert,“ fchreien fie und gebieten ihm. Schweigen. „Laßt 
uns von hinnen gehen,“ rufen die Heuchler, die eine Urſache 
ſuchten die ganze Unterhandlung zu zerſchlagen. Doch wird 
durch amtliches Gebot die Ruhe wieder hergeſtellt. „Meine 
Herren,“ ruft Beza, „ich bitte den Schluß zu hören,“ darauf 
fuhr er mit Würde fort und vertheidigte die Reformation gegen 


den Vorwurf der Empörung. Zuletzt kniete er von Neuem nie- 


der mit allen den Seinigen und bat den König in einer kurzen 
Anrede die Befenntnißfehrift annehmen zu- wollen. Der König 
empfing fie wohlwollend aus der Hand des Herrn de fa Ferte, 
Gapitains feiner - Garden. Am nächften Tage entfchulpigte fich 
Deza bei der Königin wegen des fchroffen Auedtudes, der den 
Tumult veranlaßt. 

Am andern Tage tief ein Brief alvins ein, der feine 
Zweifel über die Willigfeit des päpftlichen Klerus ausprüdt, es 
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zu einer ernſtlichen Tieputation fommen zu laflen. Noch einmal 

bittet er, von ihm in Paris zu fehmeigen, da Die Kirche dort 
würdig vertreten werde. Er want ihn, daß der Cardinal ſich 
der Augsburger Confeffion bedienen werbe, um die ganze An- 
gelegenheit zu verwirren, und zeigt, daß es nicht möglich iſt, 
daß fie dieſelbe jetzt unterzeichnen, da fle fehon eine andre haben 
und der Eardinal fie nur zum Schein lobt und genehmigt. „Sie 
legen euch Fallen, damit fi das Ganze yerfchlage.” 

"Als Calvin bald darauf von dem großen Tage hört, ift 
er hoch erfreut und ruft aus: „O du gluͤcklichſter aller Tage! 
an welchem: der. Kirche die Freiheit geworden ift, Die ihr gegeben 
werden mußte, die aber fo ſchwer zu erzwingen. geweſen wäre. 
Deine Rede tft hier, Gott hat deinen Geift und deine Zunge 
wunderbar geführt. Das Wort, weldyes die Galle der heiligen 
Bäter fo gewaltig erregte, mußte gefagt werden. Es ift auch 
- gfüdlic), daß dies fo gekommen.” 

Nach manchen Intriguen fand eine zweite Berfammlung 
am 16. September flatt; diesmal übernahm der Cardinal von - 
Lothringen, der fehlaue Guiſe, die erfle Rolle; er hielt eine 
auspearbeitete Rede. Beza war bereit, fie fogleich. zw. wider⸗ 
legen. Doch man ließ den Predigern fagen, man würde ihnen 
einen Tag nennen, wo fie antiworten Fönnten: 

Endlich, am 24. September, kam dieſer Tag, aber ohne 
Geremoniel, in Gegenwart der Negentin, der Königin von Na⸗ 
varra, der Bringen ımd-NRäthe. Fünf Cardinäle, durch ſechs⸗ 
zehn Dortoren gefchüßt, ftanden den zwölf Brebigern gegerüber, 
Petrus Martyr war jegt unter ihnen. Sehr heftig wurde ge- 
ftritten über die Lehre von der Kirche. “Der Cardinal von Loth- 
ringen zog eine Würtemberglihe Bekenntnißſchrift hersor und 
fragte, ob fie diefelbe unterfchreiben wollten? mit dem Zwecke, 
fie entweder den Zutheranern verhaßt oder den Reforntirten ver- 
dächtig zu machen. Beza -entging ver. Falle durch die Frage, 
ob «er ſelbſt fie vorher unterfehreiben wolle, wo nicht, fo führe 

dies nicht. zu der Bereinigung. Es war eine Freude für Alle, 
ven Martyr dort zu fehen, denn unter allen Reformatoren gab 
e8 feinen vein chriftlicheren als diefen, und feinen gelchrteren. 
Er fagte zur Katharina: „Durch Disputationen und Colloquien 
wird nichts gewonnen, fie haben nie Frieden geftiftet, Formeln 
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fünnen die Seele nicht binden. Erlauben Sie die Reformation 
zu predigen, fo wird fich die Wahrheit von ſelbſt offenbaren und 
Gott durch den Ausgang beffer entfcheiven als Menfchen durch 
Streiten.” „Die Augsburgſche Confeſſion zu unterfehreiben if 
nicht nöthig, die Bibel ift hinreichende Norm;“ meinte er. 

Beza berichtet an Calvin: „Alles. haben’ fie verfucht, um 
Himmel und Erde zuſammen zu werfen, aber der Herr hat uns 
wunderbar beigeſtanden.“ Er klagte daruͤber, daß man anſtatt 
ihnen ihre. Meinung aus der Schrift und den. Bätern zu bes 
weiten, fie mit Verdammniß bevrohe, wenn fie nicht eine Con⸗ 
feffion wnterfchrieben, die ihre Gegner felbft auch nicht annähmen. 
"Sie möchten unfer Befenntniß bekaͤmpfen oder das ihrige über- 
reichen, ‚damit bie Reformirten dagegen auftreten; wo nicht, fo 
hätten wir unfere Pflicht gethan, indem wir dem Frieden bes 
Reiche Alles aufgeopfert. „Der Cardinal bewies dagegen mit 
Heftigfeit, wir feien öffentliche Feinde des Reichs, riffen bie 
‚zwei Pfeiler deſſelben um, vie Kirchliche und die Zönigliche Ge⸗ 
walt.” Hierauf ſprach Martyr in tfalientfcher Sprache. über 
das Anſehen der Kirchenverfammlungen: Catharina hörte wit 
Aufmerlfamfeit zu. Der: Garbinal unterbrach ihn mit Un⸗ 
willen. 

„Noch Mehrere traten auf gegen uns, ewahlt Beza, und 
wurden widerlegt; es war faſt Nacht geiworben; ; nun flanden 
Alle auf. Die Königin rief mich noch einmal mit dem Car⸗ 
binal und beſchwor uns im Namen Gottes, daß wir uns auf 
den Frieden einließen; ver ganze Haufe lief nun wieder zuſam⸗ 
men und der Streit begann von-Neuem. Alle ſchrien tumul- 
twarifch durch einander. Endlich machte. die. Raxht dem. Gefchrei 
ein Ende.” Und nun feufjet Beza auf, daß er Calvin dort in 
Genf nicht von feiner. fchweren Laſt befreien. könne; Alles iſt 
ihm bier traurig, im Vergleich, mit feinem lieben Genf; deſſen 
Andenken ihn allein erquickt. 

Jetzt wurden Brivat: Eonferenzen eingerichtet: wiſchen wei 
gemäßigten Satholifen und Beza mit Gallars, "und eine Ver⸗ 
gleichs⸗Formel aufgefegt: „Wir befennen,. hieß es, und glau- 
ben, daß Chriftus im Abendmahle uns‘ wahrhaftig die Sub- 
ftanz ſeines Leibes und Blutes durch vie Wirkung: des heiligen 
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Geiſtes mittheilt und wir ſacramentariſch geiſtig durch. den Glau⸗ 
ben dieſen feinen Leib, der für und geſtorben, genießen, anf daß 
wir Bein von feinem. Gebeine, Fleiſch von ſeinem Fleiſche ſeien, 
und bekennen durch den Glauben eine Gegenwart des Leibes 
und Blutes Chriſti im heiligen Abendmahle.“ 

Darüber war nun eine allgemeine Freude. Der Cardinal 
erklaͤrte, er habe nie anders geglaubt; aber nach ſechs Tagen 
Streit verwarf die große Berfammlung diefe Erklärung ale 
keteriſh. | 
Zu dieſer Zeit hatte Cabbin wieder einige Hoffnung des 
Friedeus und ſchrieb an Beza aus ſeinem Bett, an das ihn 
entſetzliche Gichtſchmerzen feſſelten: „Du ſchreibſt mir nach einer 
halb durchwachten Nacht, ich aus meinem Bette ganz gemaͤch⸗ 
lich, verſteht ſich nach der ſiebenten Stunde — doch laſſen wir 
den Shen. Ich fann -feine Worte finden bir zu fagen, 
wie glüdlich mich deine Briefe gemacht Haben. : Wenn auch 
unfre Angelegenheiten nicht von allen Seiten erfreulich find, fo 
iſt doch mehr Anlaß zur Freude als. zur Entrüftung und zum 
Verdtuß. Gefegnet fei unfer Gott einmal über das andre, der 
mie es fcheint und bis zu den Wolfen erheben will, damit wir 
. die Füße des ſiegenden Chriſtus umfaffen und von Oben herab 

über alle feine Feinde und anf die. unfrigen mit Triumph her⸗ 
abblicken.“ 

Run kamen lutheriſche Doctoren aus Deutſchland in 
Poiſſy an, die man zum Disputiren aus Wuͤrtemberg hatte 
kommen laflen, weil man hoffte fie gegen die Reformirten los⸗ 
laſſen zu fönnen, damit beide Theile ſich im Angelicht des ka⸗ 
tholifchen Frankteichs zerfleifchten und die Prälaten dazu lachen 
könnten. Dies war durch Beza's kluges Benehmen im Voraus 
vereitelt worden. Sie wurden am .Hofe empfangen und hatten 
Langewetle. Unter ihnen befand fich auch der befannte luthe⸗ 
ritche Theologe Andreae, welcher unter Anderm erzählt, wie er 
Beza in den Zimmern der Königin van Navarra habe predigen 
hören; Beza faß an einem Tiſch mit der Königin, die Bibel vor 
fih; er fprach über dad Buch Jonas. Die Königin wär mit 
Ininslicher Arbeit beichäftigt. So lange man Pſalmen fang, nd- 
hete das Frauenzimmer ‚oder that andere.weibliche Arbeit, fagt er, 
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bis die Predigt anging. Alsdann fegte he die Arbeit nieder und 
hörte andächtig zu. Was ihm gar wunderlich vorfam: 

Am 13. October. zogen ſich die Brälaten von Boiffy zurüd, 
nachbem fie dem Könige gewifie Abgaben bewilligt hatten, Die 
MWürtemberger reiften unverrichteter Sache ab, Martyr verließ 
Paris am 31. Detober, er wurde von zwei Hauptleuten- Des 
Condé und Eoligny- begleitet, die ihn befchüsten. Beza wollte 
num auch Abfchied nehmen, Batharina aber ließ ihn fommten. 
„Sie find Frangofe, fie müffen bleiben, -um 100 möglich bie Un- 
ruhen zu heben,’ fagte fie. 

Die Verhandlung batte ſich zivar verflagen, aber die Fol⸗ 
gen des Eonvents waren gegen alles Erwarten und Treiben. Der 
Beinde ſehr günftig für die -proteftantifche Kirche. Der Muth 
wuchs auf Alten Seiten, man yprebigte das Evangelium an 
allen Orten. Daher ermahnte Calvin ven Beza auf Das 
Dringendfte:: „Dein Bleiben dort ift nöfhig, wenn wir nicht 
unfre Sache verrathen und verberben wollen, jegt ift der emt- 
ſcheidende Augenblick, replichfter und geliebtefter Bruder!" — 
Eonde, die Königin von Navarra, Colligny fehreiben In der⸗ 
ſelben Abficht an den Genfer Rath. Die Intriguen gehen ih— 
ven Gang. Dem König von Navarra wird Sardinien ver- 
ſprochen, ‘mit der. Hand der ſchoͤnen febottifchen Königin, wenn 
er fich ſcheiden läßt und von den Huguenotten abfällt. Jetzt 
bildete fich eine ftarfe PBartei der Großen. ‘gegen die Negentin, 
fie ahnt die Gefahr, will fi) in die Arme. ver Proteftanten 
werfen und verlangt thätige Hülfe von ihnen. „Wie viel Habt 
ihr Kirchen und wie viel Mann zu Fuß und zu Roß könnt 
ihr ſtellen?“ fragte fie &olligny. „2150 Kirchen,” war bie 
Antwort. Auf die zweite Frage wollte Beza, daß feine Ant- 
wort gegeben wirde, um die Reinheit ver Kirche zu retten. — 
Doch nun ließ die Regentin ein Manifeft in allen evangelifchen 
Kirchen Tefen, daß fe die Hülfe der Proteſtanten gegen die Frem⸗ 
den, welche umter dem Vorwande der Religion herrſchen wollten, 
in Anfpruch nähme. Dies rettete die Kirche von jedem Vorwurf, 
wenn ſich nun Politik und Religion vermifchten, denn fie war 
“die rechtmäßige Herrſcherin. Beza’ predigte täglich -in Paris. 
Es war das Weihnachtöfer 1561. Andelot, der Bruder des 
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Colligny, umd viele Große gaben Beza das Geleit Durch die 
Stadt. Am dritten Feſttage Nachmittags, als Beza unter dem 
Schuß des koͤniglichen Anſehens ciner Predigt beiwohnte, vie 
im Freien auf einem Kirchhofe neben einer Kirche gehalten wurde, 
täuteten die. Briefter. mit folcher Gewalt alle ihre Glocken, daß 
die Stimme de& Prediger übertönt wurde. Es geht ein Zus ' 
hörer bin mit der Bitte den Lärın einzuftellen, fie durchbohren 
ihn mit einer Hellebarve, nun laͤuft Alles zu. Bon der Kirche 
regnet es Steine und Pfeile, ein gewaltiged Getöfe entfteht, 
die Katholiten werden in den Tempel zurüdgevorfen. Beza 
und der fungirende Prediger firengen fich an die, Ruhe herzu- 
ftellen, der 16. Pſalm wird -angeftimmt und es wirb ruhiger. 
Die Briefter aber läuten nun. die Sturmglode und Alles läuft 
zu den Waffen. Beza ſtürzt fih in die Mitte des. Haufens 
und die Ruhe wird bergeftelli; die Predigt ‚geht ihren Gang 
fort. Die Bolizei läßt nun die Kirche ftürmen, hierauf Die 
Thürme. Die Bilder der Kirche blieben. leider nicht verfchont, 
bie Priefter wurden ergriffen: Am Abend ‚ging ber Haufe der 
Proteftanten durch die Straßen von Paris zurück, mit 36 Geiſt⸗ 
lichen, die gebunden ins Gefängniß gebracht wurden; übliche 
Tumulte fommen mehrere vor. 

Die Königin verlangte jeßt eine -neue Conferenz über den 
Bilderdienſt. Biel ift die Rede von einem freien. Concil, wel- 
ches den Streit der Kirche befeitigen ſoll, und Beza bittet um 
die beſtaͤndige Fürbitte Calvins in feinen Leiden und Sorgen. 
Calvin giebt fein Gutachten über Die Bedingungen des Concils. 
Man wünfcht einfolhes wo alle proteftantifchen Kirchen von 
Europa repräfentirt werden und Gottes Wort richte, damit es 
nicht gehe wie zu Koſtnitz. 

- Das Haupt: Ergebniß dee Gonvents zu Poiſſy war ein 
Edict vom Januar 1562, wodurch den Keformirten durch ganz 
Vrankreich der freie Gottesdienft erlaubt ‚wird, wenn er nur 
am Tage und außerhalb der Städte mit ihren - Gebeten und 
Satramenten begangen würde. Darauf bemerkte Calvin: „Wenn 
dies Eine uns erhalten wird, ſo faͤllt das Papſtthum in den 
Staub.“ 

Jetzt widmete er allen Glaͤubigen i in Frankreich ſeinen ſchͤnen 





Commentar zu dem Propheten Daniel und hier fprach er ſelbſt 
prophetifche Worte, denn nachdem er ihren Muth und-ihr Vertrauen 
geſtaͤrkt, äußerte er, obgleich fich Damals Alles zum Frieden anließ, 
zu Ende: „Ihr werdet lange Fämpfen müflen, ich fage e8 euch zum 
Boraus, ihr werdet einem längeren Kampfe entgegen gehen als ihr 
es meint.” Im tommenden Jahre geſchah es, daß er die Borle- 
fungen des Propheten Jeremias beendigte und nun die Klage⸗ 
lieder zu lefen begann. Mit den -Geiftlichen ſich einſt darüber 
unterhaltend, Außerte er: „Das Tönnte faft wie. eine fchlimme 
Vorbebeutung gelten, daß ich jebt die Klageliever leſen muß, 
“aber dies Alles if in der Hand Gottes.” Doch jeurs pröpbe- 
zeihte Unglüf brach jest raſch herein. 


27 Deeißigfies Kapitel. 


Es fommt zum Religiondfrieg. Franz von Guife. 
Mordthat zu Baffy., Coligny. 


Der Herzog Franz von Guiſe, verwegen, fanatiſch, tyran- 
nifch, ſah Diefem Treiben mit Lächeln. zu und biidte auf fein 
Blanfed Schwert. Er verachtete Parlament, Regentin und alle 
Edicte und bewegt in feinem Herzen Mordgedanfen. Er macht 
fich auf mit ftreitbaren Männern, nachdem er zu Zabern im El⸗ 
faß mit feinem Bruder den gutmüthigen Herzog Ehrifteph von 
Würtemberg hinter das Licht geführt und ihm in einem Convente 
vorgeredet: fie wären beide gut Iutherifch-und fromme, gute Leute, 
die nur den Frieden wollten, und fommt daher auf Baris zu, feine 
Frau war mit ihm. Er geht an dem Stäntchen Vaſſy vorüber. 
Der erfte Frühlingshauch hatte fich-über die Fluren Frankreichs 
. verbreitet. Es war der 1, März Die Reformirten des Orts 

"hatten fi), der nun gegebenen Freiheit fich freuend, 1200 an ver 
Zahl in einer Scheune verfammelt, hörten mit ‚Andacht die 
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Predigt des Evangeliums umd wollten das Abenbmahl genießen, 
Guiſe hört e8 und ergrimmt in teuflifchem Sinn;. er läßt der 
Verſammlung fagen, fie möchten unbeforgt beieinander bleiben, 
der Andachtsort wird umzingelt. Die Reformirten fchließen die 
Thüren und fahren in ihrer Andacht fort. Run werben die 
Thore gefprengt. Guiſe felbft fteht dabei mit gezogenem Schwerte. 
Die Mörder ffürzen mit ihren Waffen auf die unbeiwaffnete Menge. 
Die Evangelifchen rufen in der Todesnoth: „Herr, Gott! errette: 
uns!” die Mörder antworten ihnen mit Läfterungen: „Herr 
Teufel! rufe deinen Ehrift, daß er dich rette‘‘ und andre fo 
fchredliche Fluͤche, daß jedes Gefchöpf Rache gegen diefe Wü⸗ 
tbenden berabrufen muß. 

Der Bruder des Guife, der Cardinal von. Lothringen, ftand 
auf dem Kirchhofe, und durch feine Gegenwart hieß er Diefe Schand- 
that gut. Da brachten die Soldaten dem Herzog eine große - 
Bibel aus der Scheume,. er zeigte fie feinem Bruder. mit roher 
Läfterung: Bei dem: Tode Gottes, dies ift Alles nichts werih. 
— Par la mort de Dieu, tout,n’en vaut rien. Weithin 
hörte man das Gefchrei der Linglüdlichen. Die Heszogin ließ 
ihren Gemahl während des Gemepels bitten, er folle fich doch 
wenigſtens der. ſchwangern Weiber erbarmen. . Nun fielen. die 
Mörder über den Prediger ber. Er ruft die fehönen. Worte. 
des 31. Pfalms, einen Tod ſterbend, den ihm jeder beneiden 
muß, und der dem Buife nicht befchieden wer: . „Herr! in deine 
befehle ich meinen Geiſt, denn du haft mich erlöfet, du treuer 
Gott! Zweiundvierzig Männer. und Frauen wurden getöbtet, 
116 verwundet, Die Andern fuchten ihr Heil in der Flucht. — 
Dies war die Heldenthat zu- Vaſſy. 

Stanfreich war längft an alle Gräusl gewöhnt; dieſer aber 
erweckte weit und breit Entrüftung. Raubmord muß mit dem 
Tode beftraft. werden, da wo noch Geſetze gelten. Beza ver- 
larigt eine gerichtliche Unterfuchung, aber der Herzog lachte 
dazu und .hielt einen giorreichen Einzug in Paris, wo er mit 
allen Ehren aufgenommen wurde. „Es lebe der Herzog hoch!“ 
rief das Bolf von. allen Seiten. Er feierte feinen Triumph, 
ber ſchwache Navarrefe hielt ed num ganz mit ihm; die Guifen. 
bemächtigten fich ver Perfon des Könige und yegierten_in feinem 
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Namen. An mehreren andern Orten wurde niedergemeßelt wie 
zu Vaſſy, und Beza mußte eilig nach Orleans fliehen. 

‚Was follten die Reformirten. nun thun: fich. ausrotten 
taffen wie die Lämmer durch den Wolf oder das Edict auf- 
seht halten, welches die rechtmäßige Regierung gegeben gegen 
die Räuber des Staates? Sie wählten.das Leßtere, die recht- 
mäßige Vertheidigung (die erften Chriften wurden nicht durch 
die rechtmäßige Regierung gefchügt) und der Religionsfrieg war 
entfehieven. Condé ftellt. fi) an ihre Spitze. Orleans ift der 
Sommelplag. Der Adel verbindet ſich Durch einen Eid gegen 
Die Guiſen. Für die Freiheit des Königs, für die-Chre Gottes 
wollen fie kaͤmpfen. Es wird eine Synode zu Orleans gehal- 
ten; Bela bleibt im Lager, ein heiliger. Krieg ſoll es ſein. — 
Aber wer kann die Wuth. der gereigten- Menge zähmen, bas 
Geſindel zurückhalten, welches ſich der Armee anſchließt? Kir⸗ 
chen werden geplündert und Beza proteftirt, daß es nicht. Die 
Seinen find, fondern das Mordgefindek, welches ihnen nach⸗ 
laͤuft. Unterdeſſen verheerte die Peſt furchtbar das Land; als 
ob der. Engel des Herrn Befehl, erhalten feinen Zorn zu ver⸗ 
fünbigen,, dig Armee: feiert einen Bußtag, die Seuche läßt nach. 
Calvin ermahnt die. Kirchen Geld für bie Truppen zu. fammeln. 
Gott hat. und, fehr. nievergebeugt, aber er hat unbegreifliche 
‚Mittel feine Kirche wieder obenauf zu thun, als ob er fie.von 
den. Todten auferwecte; er wird wohl aus unfrer Aſche ein 
neues Volk erweden Fönnen.“ Während der Kriegsunruhen, 
als ein Reichstag zu Frankfurt verſammelt iſt, ſchikt er dort 
ein Glaubensbekenntniß hin, welches - nachher gebrudt wurde, 
um die Berläumdbung der Guiſen zu. ‚brechen, . ‚welche die Hu- 
guenotten als gottlofe Empörer fchilverten und die. deutfchen 
Fürften glauben ließen, daß die. Guifen die Augsburgſche Eon- 
feffion in Franfreich einführen wollten. Eins feiner erften Werke, 
die Snftitution zu Baſel im Sabre 1535, hatte denfelben Zweg, 
wie dies eins ſeiner letzten. Zugleich überzeugte Calvin die Für- 
ſten, daß Conde auf Befehl der Eatharina den Krieg führe. Guiſe 
hatte Rouen durch Sturm genommen. Acht Tage wurde dort 
gemordet und. geplündert, der würdige ‘Prediger Marlorat ge- 
tödtet. Der: König Anton flarb an feinen, Wunden, 
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Endlich fanden die Armeen gegenüber bei Dreur. Es 
ließ fich zur Schlacht an. Am Tage vorher hielt Beza in 
dem Lager eine firenge Bußpredigt. Es war Abend geivor- 
den und Condé hatte einen merkwürdigen Traum, *) als der 
19. December 1562 anbrach. In Genf aber am Tage ber- 
- Schlacht feldft lag Calvin auf feinem Bett gichtfranf. Drau: 
Ben ftürmte der Falte Nordwind gewaltig, -der See braufte. hoch 
auf, wie es in folchen Tagen zu gehen pflegt, wo fchäumend 
weiße Wellen die blaue Flut bedecken und mit Macht fi) am 
Geſtade brechen. Da ſprach Balvin: „Ich weiß nicht, was 
das .ift, in der vorigen Nacht war e8 mir als ob. ich bie 
Kriegsprommeten gewaltig fchmettern hörte, ich Fonnte mich 
nicht Überzeugen, daß dem nicht fo wäre. Laßt uns beten, 
ich bitte euch, denn zuverfichtlich geht etwas Großes 
vor.“*s) Und was war e8?. Colligny führte das proteftan- 
tifche Heer gegen den Feind. Beza hatte die Truppen vor. ber 
Fronte angefeuert, in der erften Linie ſtehend, als ob er bie 
Fahne getragen. Nun griff der Admiral an und warf Alles 
vor fih nieder. Sieg auf allen Seiten. - Monmorency, ber 
feindliche General, wird gefangen; der Marſchall St. Andre 
getödtet; ſchon iſt die Schlacht gewonnen. Die Trompeten ver- 
kuͤndigten Angriff und Sieg. Über da erhebt ſich der Feuereifer 
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*) Er ſah fi erft ald Sieger, nachher tobt. ©. Th. 3, S. 522. 

**) Au mois de Decembre il fut malade plusieurs jours, telle- 
ment que le 18, yni estoit le jour des Censures des ministres pour la 
cene de Noäl,:ils firent leur assemblés en sa chambhre luy estant au 
liot. 31 y avoit eu en la nuiet une merveilleuse Bise, qui se renforga 
de plus en plus tout ce jour la et le lendemain qui estoit gear de 
Samedi ct s’appaisa seulement le Dimanche. Lors Calvin en la pre- 
sence de plusieurs des ministres, parlant de lä vehemence de ceste 
Bise dit un mot qui peu de jours apres fut trouve veritable. Je ne 
scay, disoit-il, que c’est: mais toute ceste nuict oyant ce grand bruit, 
il ıne sembloit que c’est Dieu qui sonne le tabourin en l’air, je ne 
pauvois oster cela de mon espiit, il se fait quelque grand’ chose. 
„Precemur, obsecre, nam omnino magni aliquid geritur.“ Or dix ou 
douze jours apres vindrent les nouvelles, que ce jour la de Samedi 19 
du mois aveit este la bataille de Dreuz, ou pour.certain Dieu besogna 
contre les ennemis de son Eglise, queiqu’on veuille dire. Beze. 
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per Schweizer, die es mit dem Papſte hielten, wie ein Sturm- 
wind, fie ftüren noch einmal auf die Linfrigen und werfen 
die Sieger; Eonde wird verwundet und gefangen, die Trup⸗ 
pen ziehen fih zurüd ımb Golligny führt fie im guter Ord⸗ 
nung aus der Wahlftatt, wo fie fich nicht mehr halten koͤn⸗ 
nen, nah 2yon. Der Krieg geht feinen Gang fort während _ 
des Winters, Guife flieht vor Orleans, fchon drängt er die 
Stadt mit Gewalt. 

Es wäre ihr eben fo ergangen wie Rouen, doch bie 
Borfehung hatte e& anders beichloffen. Franz von Guife, von 
Morbgedanfen beivegt, reitet an einem Walde vorüber, den 
Blick nach der Stabt gerichtet, die er plündern und zerſtören 
wii. Da fällt ein Schuß aus dem Gebüfch. Drei vergiftele 
Kugeln fireden ihn zu Boden; er flirbt,. doch nachdem ihm 
fech® Tage gelafien worden, feine. tiefe Schuld zu. bereuen. Er 
feufst über die zu Vaſſy begangenen. Greuel und ermahnt ſter⸗ 
bend zum Frieden. Der Mörver war ein junger fanatifcher 
Erelmann, welcher durch feine That bie reine Kirche der Re⸗ 
formirten  befledte. Run wurde der Friede zu Orleans unter 
handelt. Zweiunpflebenzig Prediger find verfammelt. Nur Dul⸗ 
dung allein wirb ber Kirche zugeflchert. Calvin war mit dieſen 
Friedensbedingungen nicht zufrieden, weil Die Kirche durch dieſen 
Frieden nicht feft begründet wird, und die Morbthaten nicht beftraft 
waren. Am 19. März 1563 wird er zu Amboife gefchloffen. *) 

Beza hatte Großes geleiftet, jetzt eilt er zu feinem Freunde 
zurüd, und Calvin hatte. die Freude, in ihn den Many zu be 
grüßen, der die Stübe feiner Kirsche nach feinem Abfcheiden von 
der Welt werben ſollte. In Frankreich entfpann ſich bald ein 
neuer Kampf, der mit Conde’d Tod endigte. Colligny, Ande⸗ 
lot, Johanna von Albret richten den Muth der PBroteftanten auf. 
Später entwisfelt der junge Heinrich IV. feinen heldenmüthigen 
Beil. Dody dies Alles ſah Calvin, ver fich jegt zur Ruhe 


*) Um dieſe Zeit muß man in Erwartung einer beſſern Zukunft nad 
fo vielen Bewegungen im Genfer Rath fehr wohl gelaunt gewefen fein, 
benn es fieht in dem Etaatsproiofoll vom 2. März verzeichnet, mit ber 
Raiverät des Mittelaiters, „Daß man ben Beſchluß gefaßt, bie Herren 
Prediger und Profeſſoren öfter zu laben (regaler).' 
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neigte, nicht mehr. Beza hatte aus Paris Calvin einen Brief 
von Sonde mitgebracht, und der Reformator muntert in fei- 
ser Antwort den. Prinzen auf fein Anfehn geltend zu ma- 
hen, „Damit nicht,” fagt Calvin, „ber Friede ein, Leib ohne 
Sede ſei.“ Auch von der Herzogin von Ferrara lief grabe zu 
diefer Zeit ein Schreiben ein; fie hat Paris verlafien umd iſt 
nach Mentargis auf ihr altes Schloß zurüdgekehrt, weil man ihr 
in der Hauptſtadt das Previgen des reformirten Geiftlichen in 
ihrem Haufe verboten; in dieſem Briefe war es, wo fie, wie 
wie wir früher bemerkten, für eine Denkmünze, die Calvin ihr 
geſchickt, dankt, auf weicher Ludwig XII. zu Pferde abgebildet 
HM, mit den Worten: „ich werde ven Namen Babylons ver- 
derben,“ und dabei fpricht fie Die bebeutenden Worte: Wenn 
Bott meinem Bater damals nicht Die Gnabe gegeben, dieſen 
Beranfen. zur Ausführung zu bringen, fo bewahrt er es wohl 
einem feiner Nachkommen auf, welche feinen Thron einft befiken 
werben.” Auch will fie, Daß Balein ihre aͤlteſte Tochter, pie 
jetzt verwittwete Herzogin von Buife vermahne, und mit feinem 
Anſehen angehe, damit fie ihre Leibenfchaften zähme. #) 


*) Renata in ihrer chriftlichen Würde und Reinheit bildete einen 
volltomumen Gegenſatz zur Catharina, ſie ſetzte allen Nachſtellungen einen 
Nendhaften Muth enigegen. Sie war die Mutter aller Bedrängten. Wis 
einſt ihr Schloß beſchoſſen werben ſollte, ber Huguenotten wegen, bie bei 
"Ahr waren, ließ fie melden, fie ſelbſt würde ſich in bie Breſche ſtellen, und 
der Angriff unterblieb. Da man ſie dennoch zwang einen Theil ihrer 
Schützlinge einſt aus Montargis zu entlaſſen, und Weiber und Kinder 
ins Elend gingen, floſſen ihre Thränen, und ſie ſagte dem Ueberbringer 
des. Befehls: „Hätte ich einen Bart am Kinn, fo würde ich euch hängen 
laſſen.“ (Weil ihr ber Thron nach ihrem Vater augefallen wäre.) Dem 
Herzog von Alençon, weldher wollte, daß fie die Geißlihen und das 
Volk von Montargie, als Mittelpunkt der Complotte wider den König, 
preidgede, erwiberte fie: „Ich bin ber Krone zu nahe, als daß ich foldye 
fhlechte Gefinnungen im Herzen tragen Fönnte. In biefes Stabt wohnt 
ein armes, ſchlichtes Volk, welches ſich nicht in bes Könige Angelegen- 
heiten mifcht. Ich werde dieſen Dri niet verlaffen, in ihm leben und 
erben in Ausübung deſſelben Glaubens, weldyen ber König mir zu ber 
kennen vergännte, und in welchem ich alt geworben bin.’ Sie fuhr in 
ver Berpflegung und Unterſtützung der Armen und Berlaffenen bis an ihr 
. Ende (1575) fort. Sie if zu Montargis begraben, die Wappen von 
Fraukreich, Zerrara, Ehartres zieren ihren Denkſtein. 

0 28 * 
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Calvin auf Frankreich blickend ſah neue Kriege voraus, 
und ermahnte mit gewaltigen Worten alle Großen. Colligny 
feste ihn, den Patriarchen und Vater der Kirche, von allem 
Einzelnen in Kenmtniß und verficherte, daß er:zu ernftem 
Kampf bereit fe. Zu Ende des Jahres 1563 zieht ſich eine 
unheilſchwangere Wolfe fehwarz ‚über Frankreich zufammen. — 
Bhilipp von Spanien,. der Bapft, Benevig und Savoyen haben 
ſich mit den fanatifchen Guiſen verbunden, um die evangeliſche 

Kirche in Frankreich zu zerfiören. Es war wenige Monaie 
vor dem Tode Calvins. 

Wenn wir einen Blick auf dieſe legte bewegte Zeit werfen, 
wird es Jedem auffallen; daß bie friedliche evangeliſche Kirche 
auf einmal Friegerifch wird und daß ver fchöne Wahlfpruch: 
„unfee Waffen find geiftlich, "nicht Reifchlich” von ihrer Fahne 
verſchwindet. Schamios haben die Henker der Kirche, welche 
fie zermalmten und ihr Blut gleichſam tranken, ihr dies mit 
ungerechter Wuih zum Vorwurf gemacht, als ob fie ein Recht 
hätten zu morben umd den 2eidenden, Sterbenden -zuzurufen: 
„ihr Habt Fein Recht euch zu vertheidigen“; "bie Papiſten, 
wenn ihr Fanatismus - nicht jeden Sinn des Rechten töbtete, 
müßten fich niederwerfen. und die evangelifche Kirche um Ber- 
gebung anflehen; da fie aber fortfahren in ihrem argen. Sinn 
noch heut Diefelbe Anklage mit der grängenlefeften und naiveften 
Frechheit im Munde zu führen, *) muß man in ihren ven alten 
fatanifchen Sinn der Schlange, die-nie fchlief und immer bereit 
ift aufzufpringen und zu ftechen, anerfennen. Hier fiubet- eine 
Berfehrung aller Grundfäge, aller Sittlichleit, alles Rechts und 
aller Wahrheit ſtatt. 

Calvins Grundſatz ſteht feſt, daß die Kirche nicht dußer- 
lich Fämpft; er Hat fich immer gegen die politifche Einmiſchung 
ausgelprochen, und gegen jede Regung der 1 Ömporung. Es 


*) Bir wir. ed in bem berüchtigten Leben Calvins von dem papiſti⸗ 
ſchen Knechte Hrn. Audin auf allen Seiten leſen. Der Frevel der Bartholo⸗ 
mäusnacht iſt nach jenen Geſchichtsſchreiern ein gerechtes, löbliches 
Werk, weil ſonſt bie Ränımer die Wölfe alle "vie und verilgt bätten, 
was doch sapinbent werben mußie. 





497 


geftattete fi) aber in Frankreich das proteflantifche Leben fo, 
noch einmal bemerfe ich es für bie Gegner, daß die recht- 
mäßige Regierung ſelbſt die Kirche zu ihrer Erreitung bewaff⸗ 
nete, und da wurde ed wieberum Pflicht der Broteftanten auf- 
zuftehen und die irbifchen Waffen für das Land zu ergreifen. 
Doc rieth auch hier Calvin nody ab. 

Er bat gegen die befannte Verſchwörung von Amboife, in 
welche man ihn hineinziehen wollte, öffentlich proteftirt und mit - 
Gewalt dagegen gepredigt. Die ‘Brablerei des Renaudie fehlug 
er. nieder und erflärte, daß er diefe Verfchwörung verabfcheue. _ 
Eben fo erflärte Beza, den man als den Urheber des an Guiſe 
begangenen Mordes anklagte, daß er den Mörder nie gefannt. 
Colligny hatte Frau von Guiſe gewarnt, der Gefahr wegen, 
in weicher ihr Mann fihwebte. Den ‚rechtmäßigen Krieg für 
ven legitimen Herrſcher mußte Calvin freilich, fo wie Luther es 
gethan, genehmigen. . 

Dennoch ſcheint er gaͤnzlich gegen den Aufftand in Frank. " 
reich, im Jahre 1560, geweſen zu jein; denn als man damals 
verfchiedene Theologen fragte, eb ber Krieg erlaubt fei, da ein 
Prinz des Hauſes gegen Die Fremden aufirete, und Diele es 
genehmigten, berichtet er audprüdlich: „Sie haben fein Gut— 
achten .gefordert und. es verachtet, fie entſchuldigen fich damit, 
Daß einer der Erfien in Frankreich fie rechtmäßig nach dem Ge⸗ 
febe aufgefordert die Waffen zu ergreifen;'’ aber diefer äußere 
günftige Schein ift ibm ‚zuwider, wenn fie fich nicht gänzlich 
des Blutvergießens enthalten; „ein Tropfen Blut wird ganz 
Frankreich entzünden,“ ſagt er. Er ift Außerft ungehalten gegen 
Die, welche Waffen gegen ven Möbel ergreifen; „ſobald wir vie 
Gewalt durd Gewalt zurüdftoßen, fo entfernen wir von un 
Gottes Hand und Hülfe.“ 

Bei dem raſchen Wechſel der Herrſcher, wo die Macht aus 
der einen Hand in die andre geht, giebt Calvin nach der Schrift 
vie Enticheidung, daß man jedesmal dem gehorchen und dienen 
müfle, dem Gott das Schwert in die Hand giebt. Er will, daß 
man mit großer Gewiflenhaftigfeit fich felbft dem fündigenden un⸗ 
gerechten Herrſcher unterwerfe, gänzlich verfchieven von den pu- 
sitanifchen Prinzipien der Schotten und Engländer.. Daß gar 





438 


- Theologen: Waffen tragen follten, fommt ihm als etwas Unge⸗ 


beured vor, und Beza bleibt nur im Lager der Kämpfenden, 
um ber Unoronung zu fleuem.”) Alſo bleibt der Wahlfpruch 
auf unferer Fahne: „Unfre Waffen find geiſuich! "wie bie 
Kirchen in der Wüfle es beweiſen. 


Einunddreißigſtes Kapitel. 


Letzter Streit Calvin's vor ſeinem Eingang 
zur Ruhe. 


Sie treuen Knechte des Herm haben -alle einen wem 
Krieg bis in den Tod führen müſſen. Luthers letzte Jahre 
waren Kampf und Leiden. Melanchthon wünfchte fih einen 
Himmel ohne Theologen. Balvin Heß flch. nicht entmuthigen, 
er warf fich mit heftiger Kraft‘ ſeinen Feinden entgegen. “Die 


Wuth gegen ihm in Frankreich ging fo weit, daß man tim 


nicht nur mit allen "möglichen Werläumbungen überfchüttete, 
fondern ihn auch verfpettete und laͤcherlich machte, und die 
Schüler ihn darftellten, wie früher die Heiden ven Gott, wel- 
chen fie das pol der Ehriften nannten, mit @felsohren, ei 
nem Bodefuß, in einem langen Prieftergewande, ein Buch im 
ver Hand. Alle Lafter und alle Ketzereien wurden ihm zuge⸗ 
fehrieben, und wie fonnte es anders fein, da er, wie jener 
Held des Alterthums, mit der Fräftigen‘ Keule, das iſt Dem 
Worte Gottes, alle feine Feinde nieverfchlug. Das fönnen fie 
ihm heut noch nicht vergeben! 

Waͤhrend des Convents von Poiſſy Hatte ein Tatholiicher 
Gelehrter, Ramens Caffander, ein Werk zu Bafel druden laſſen, 
worin er eine Vereinigung der Tatholifchen und proteflantifchen 
Kirche vorfehlug und zugleich Calvin angriff. Durch einen folchen 
Verſuch der Bereinigung mußte die evangelifche Kirche in Branf- 


*) ©. in der großen Biographie Th. 3, Beilage 14 ©. 153. 


reich zu. Grunde und bie Frucht des Convents verloren geben. 
Dies war der Zweck dieſer Intrigue. Calvin hatte ſie augen- 
blidlich durchichaut, die Freunde in Poiſſy gewarnt, und erhob 


* gegen das anonyme Schreiben zu Baſel, in der Meinung, 


es ſei von einem gewiſſen Balduin. In dieſer Streitſache hat 


ſich fein origineller Zorn noch einmal ungeſchwaͤcht im Alter 


gezeigt. 
Balduin war in früherer Zeit in Genf und nahm den re— 


formirten Glauben an. Er ward Ealvins Gehülfe, und wenn - 


viefer krank auf feinem. Bette damiederlag, fchrieb Balduin 


nieder, was ihm jener dictirte. Das -tnlentwolle Wefen des 


Zünglinge zog den alten Reformater an, er. behandelte ihn 
als Freund und nahm ihn an feinen Tiſch. Arglos, wie der 
große Mann es war, der nor Bott: und den Menfchen nichts 
zu: verbergen hatte, öffnete er dem jungen Manne feine Biblio: 
thef zur: freien Benubung, wo alle feine Papiere und Brief⸗ 
ſchaften offen lagen, zu großartig in feinem Welen, um fie 
ängftlich zu. verſchließen. Balduin ‚nannte ihn Bater und be= 
gleitete ihn in die Kirche und zum Abendmahl. Aber treulos 
machte er fich einft über die Manuferipte ber, fuchte fich Pie 
Driefe heraus, die er fpäter gegen Calvin benutzen konnte, und 
nahm ſie an ſich. Bald darauf war er eined Tags eniwichen. 
Nie gab es entgegengefeptere Charaktere. Calvin, die Strenge der 
Wahrheit und des Rechts, und forglos in dem Gefühle, nad) 
feiner Pflicht vor Bott gehandelt zu haben, Balduin, Die Lüge 
und Treuloſigkeit felbft, der es gar nicht für nöshig hielt, eine 
Wahrheit: beſtimmt feft. zu halten. Zwar. befaß dieſer ein emi- 
wentes Talent als Rechtsgelehrter, und zeichnete fich auf allen 
Uniserfitäten aus, wo er lehrte; doch blieb er immer ein räth- 
felhafter Charakter. Ein Mann aller Farben, änderte er fieben- 
mal feinen Glauben, nad ven Umſtänden und zu feinem Bor- 
theile. Bei den Großen ftand es in dem Ruf, daß er wohl einen 
bedeutenden Frevel gut vertheidigen könne; aber er felber hatte 
nicht den Muth zu einem großen Frevel. Am Abenn ehe Egmont 
verhaftet wurde, empfing Alba Balduin aufs freundlichfte; 
doch um nicht al8 Richter in diefer Sache ernannt zu wer⸗ 


den, machte er fi raſch auf und ging nach Paris. Nah der - 





— — — — 
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Bartholemäusnacht bat ihn der Herzog von Amou, er möchte 
jene Schandthat öffentlich veriheibigen; aber: Balduin wagte es 
nicht. — Mehreremal war Balduin nach jener erften Flucht 
nach Genf zurüdgelehrt und hatte fich mit Calvin ausgefühnt 
und -tiefe Reue gezeigt. Im Jahre 1561 war er Lehrer des 
Rechts zu Heidelberg, als der franzöflfihe Hof und die Guifen 
fich feiner bevienten, um die Sachen der Reformirten in Poifiy 
zu verwirren. Huch Eaflanver warb dazu benutzt. Als deſſen 
Werk fo Träftig durdz; den Mann widerlegt wurde, der nie nach 
beiven Seiten binfte ımb die verwarf, welche weder kalt noch 
warm find, *) griff Baldum den Reformator fchmäßfücktig an 
md drudte bie geftohlenen Briefe, bie er überbied noch ent- 
ftellte, um Calvin zu verderben. Nun erfolgte eine Antwort Des 
Reformators, in welcher er erklaͤrt, daß er durch die Wuth je- 
ned Anflägers in der That bewegt werben fei. 

Hier eineiAndeutung aus dieſer letzten polemifchen Schrift: 
„Die Antwort des Sorrated an jenen Mann tft befannt, ver 
ibm rieth -einige beleidigende Worte zu firafen: Wenn ein Eſel, 
ſprach er, mir einen Hufſchlag gegeben, würde ich ihn darum 
vor das Gericht citiren? Sch, obgleich ich fehr fern von diefer 
trefflichen Großhergigfeit des Socrates ſtehe, bin doch durch die 
Gewohnheit abgehärtet gegen das. Bellen folcher Hunde und 
babe in einer beffern Schule gelernt, vaß Gott, um die Geduld 
feiner Diener zu: prüfen, erlaubt, -daß fie mit Schimpfreden und 
Schmähungen überhäuft werden. Wahr iſt's, ich werde mich 
nicht meiner großen Offenbarungen rühmen, als ob ich dem Pau⸗ 
lus nahe fände; doc, erkenne ich, daß ich die mit ihm gemein 
babe, daß, damit ich mich nicht überhebe, der Engel des Satans 
wir geſendet ift, mir ind Geficht zu fchlagen, auf daß ich zur 
Demuth gezwungen werde. Doc da wir alle Tage büten 
tollen, -baß- der Teufel und die Seinen im Zaum gehalten werden, 
atſo iſt's auch unfre Pflicht ihrem ungeregelten Ueberſtroͤmen zu 


*) Caſſander war auf der Inſel Cazandt bei Brügge geboren. Ein 
friedliebender Mann. Calvin zeigt ihm, wie eine Bereinigung in der 
Lehre zwiſchen Katholiken und Proteftanten nicht möglich it, namentlich 
in ber Rechtfertigung durch den Glauben. 
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widerſtreben, damit die Wahrheit nicht Bumh-ibre Lügen unter 
drückt · werde.“ An’ einer Stelle ‚fchreit er mit Heftigfeit anf: 
„Nicht nur müßte man Balduin mit einem: Schandmal bezeich⸗ 
nen, wie früher die Sflaven, ſondern ihn felbſt an den Galgen 
befeſtigen. — Wie! ein ſolcher Taugenichts, der ſeinen Kopf 
aus. dem Schmitze hebt, will durch feine ſchlechte und bos⸗ 
hafte Frechheit die Sonne verdunkeln (Die reformirte Kirche)? 
Er meint, daß, wer es mit mir haͤlt, nicht nur feine Angelegen⸗ 
beit, ja auch Gefahr laufe fein Leben zu verlieren! Bielleiht - 
bat Caſtellio von ihm als Zeichen der Freundſchaft erlangt, 
daß er die Bertheidigung Servets übernehme. Wahr. if’s, 
baß jener Unglädtiche geftraft wurde wie er ed verbiente; aber 
iſt's nach meiner-Luft und meinem Willen geweſen? Gewiß iſt's 
daß: es nicht weniger feine Arroganz als feine Gottloſigkeit ge⸗ 
weſen, die ihm Verderben bereitet und zu Tode gebracht. Und 
was habe ich darin Unrechts gethan, wenn der Rath dieſer 
, Stadt, auf meine Warnung, jedoch nach ber Meinung mehrerer 
Kirchen, die grauſenvollen Läfterungen jenes Böten gezaͤhmt hat? 
Das iſt mir genug, dag Melanchthon dies gelobt: und öffent 
lich erflärt, es. fei ein Beiſpiel würdig. von allen chriftlichen 
Dbrigfeiten befolgt zu werben.” — Gegen andre Bonnürfe bes 
Gegners ſagt er zum Schluß:- „Hätte ich. Ehre haben wollen, 
wie jener, fo hätte fie mir zu Gebote ‚geftanden; aber mit met- 
ner. fümmerlichen Lage zufrieven,. habe tch fo fehr das arme 
Leben -geliebt,- daß ich Keinem je. zur Laſt gefallen bin, ich 
bleibe ruhig in dem Amte, in welches mich der Herr geftellt 
bat. Bon ber Einnahme, die mir gegeben worben, babe ich 
noch etwas abgelaffen, weit entfernt Vermehrung zu verlangen; 
alle meine Mühe und Sorge wende - ich .nicht nur für dad 
Wohl diefer Kirche an, fondern durch alle Mittel, die mir zu 
Gebote ſtehen, wife -ich für alle Kirchen. Ich erfülle mein 
Amt mit Treue und Lifer, und Ehrgeiz flieht man nicht, bei 
mir. Gar viel Aerger muß ich herunterfchluden; meine Freiheit 
gehrauche ich offen zu fprechen, ohne auf die Größe und bie 
Macht der Perſon zu fehen. Auf dieſe Weiſe laſſe tch nicht 
aus Schmeichelei die Zügel den Großen. Ich fürchte die Un- 
gnade weder der Einen noch ver Audern, Bis auf Diele Stunde, 
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‚wie groß auch mein Gelingen geweſen iſt, bin ich nicht ſtolz 
darüber geworden. Stürme und gewaltige Ungewitser find über 
mich fortgegangen, id babe fie mit Ruhe und Beharrlichkeit er- 
tragen, bis ich durch eine befondere Gnade Goties herausge⸗ 
hoben worden bin. Ich lebe auf dem friedlichſten Fuß mit 
denen, bie mir gleichſtehen, und fuche mit Offenheit und Treue 
die Sreunbfchaft zu erhalten, Ne ih mit Diefem. und Jenem 
geſchloffen. 

Alſo beurtheilt Calvin ſich felbft vor den Augen der gangen 
Welt in feinem ‚Alter. Und diefer Balduin war. fo .fehr im 
"Grunde ded Herzens der entichievene Feind Calvins, daß ers 
einft ausgerufen haben fol: „lieber mit Beza in der Hölle, 
als mit Calvin im Himmel” Die Gegenwart Calyins mit 
feiner Treue war dem unmahren Menfchen - wie: dad - ewige 
Gericht, die Verdammniß, die Hölle ſelbſt. Calvin war in 
dem Berwußtfein froh, daß Die Engel und die ganze Kirche auf 
ihn berabfdhauten, wenn. die Welt und die beinde mit + hm 
zurnten. *) — 


— 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 
Charakteriſtik des praftifhen Wirkens Calvins. Ar⸗ 
beitſames Leben und Briefwechſel. Seine Predigt. 
Styl. Beredſamkeit. Umgang. Seine Krankheiten 
I find fein Hinderniß bie an fein Ende 


Che wir Calvins Lebensende betrachten und von ihu Ab 


ſchied nehmen, fühlen wir Staunen über die außerordetuliche 
Thätigfeit dieſes Mannes. Calvin war 54 Jahr alt gewor⸗ 


*) Zu feinen letzten Werken gehört noch Die Schrift gegen Heßhuß, 
und ein Iuftiges polemifches Werk gegen einen Priefter Sarconay, welches 
ſo treffend iſt, daß Herr Audin, der ed gelefen bat, weil es nicht lang iR, 
feine Originalität bewundert, aber; es ihm-gar nicht verzeihen Iaun. 
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den; bei jeinem glähenven, ‚rafchen Temperament hatte ſich 
das. Leben fchnell verzehrt. Seit dem Jahre 1562 fühlte man 
dad Herannaben feines Endes. Seine Thätigfeit aber hatte 
in nichts nachgelaflen. Wir haben früher einen Blick auf fein 
häussiches Leben in Straßbürg geworfen und auf fein armes 
Leben in Genf: Seit dem. Jahre 1549 war feine Frau geſtor⸗ 
ben. Die häustichen. Angelegenheiten mögen jegt wohl, meine 
ich, durch feinen Bruder Anton und deſſen berangewachfene 
Kinder beforgt worden fein.*) - 
Sept, wenn wir einen Blick auf Die außerorventliche Thä- 

tigkeit Calvins werfen, erfahren wir wiederum, wie der Geiſt 
über die ſchwache Hülle herrfcht, und wie er über alle aͤußern 
Hinderniffe ven vollſtandigſten Sieg davontragi. 

Dir ganze Richtung Calvins war praktiſch, Gelehrſamkeit 
war ihm Nebenſache, das Heil der Welt, die Wahrheit, Haupi⸗ 
fache. Seine geiflige Richtung war nicht philoſophiſch; fein dia⸗ 
teftisched Weſen aber ließ ihn die Conſequenz bis aufs Aeußerfte 
treiben, wie wir es in allen feinen Tendenzen fehen. - Dabei war 
fein Sinn fo auf das. Eingelne gerichtet, daß er das kleinſte 
Detail des Lebens nicht verfehmiähte, und das Kleine ihm groß 
wird, wie das Größe fein und- alltäglich. Sein früheres Stu⸗ 
dium der Rechtogelchrſamleit hatte ihn fuͤr die Geſchaͤfte gebil⸗ 
det. Für einen fremden Herrn, der nach Genf kommen ſollte, 
ſehen wir ihn alle noͤthige Einrichtungen treffen, ein Haus mie⸗ 
then, die Koſten der Reparatur anſchlagen, fuͤr den Garten⸗ 
- und. Weinbau forgen, ihm ven meugefeiterten Wein fenden, eine 
Tome feinen: Wen für ihn anfaufen. Hierin geht er tveiter 
‚ala Luther Wie Luther verſteht er ed, an Große und Keine, 
ja auch an> Kinder zu fchreiben.. Sein Umgang war gemüth- 
lich; auch ruͤhmten es feine Eoßlegen, lange nach feinem Tode, 
daß es ſich leicht und angenehm mit ihm hätte leben laſſen, 
gegen alle Verſicherungen feiner Feinde. 

- Wunderbar iſt's, wenn man fieht, welch eine Bibliothef 


*) Anton hatte drei Söhne und drei Töchter, welche Calvin in fei- 
nem Teftamente bedachte, und trieb ein Buchbinber-Gefchäft, fo daß viele 
der alten Bücher, pie wir nod in Händen haben, yon ihm fein mögen. 
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von gebiegemen Werken ein ieber ber Refermaioten: gefchrieben, 
und Dies unter fo großen täglichen Zerſtreuungen und ‚Sorgen. 
Aber Calvin beburfte, wie die meiften ausgezeichneten Organi⸗ 
fationen, fehr wenigen Schlafes, und- fein Geiſt wurde: nie ge⸗ 
fchwächt in fpätern Schren. ° An Borbereitungen auf Predigten 
und Werke war nicht viel zu denken, fein außerorbentliches Ge⸗ 
daͤchtniß kam ihm zu Statten und fein ewig frtfcher Geil. Nur 
einmal finde ich die Nachricht, daß er fi den Abend vorher 
auf eine Prebigt bereitet hat, und daß er mebitirte,- was in Dem 
Collegium zu lehren war. Ein Feind langer: Rebe, verſtand er 
es alle Antworten. auf Anfengen kurz, bündig und wuͤrdevoll 
zu geben. Er war Wächter über die ganze Kirche, Wolfgang 
Musculus verglich ihn mit einem allezeit gefpmunten Bogen, 
immer bereit Pfeile. abzuſenden. An drei Tagen in der Woche 
bielt er Borlefungen über Theologie, und dieſe liegen gedruckt 
vor und. Eine Woche um die andere predigte er alle Tage. 
Am Morgen um 5 oder 6 Uhr früh ließ er fich einige Bücher 
bringen und dictirte. Ein Schreiber war bei ihm. Nachdem er 
geptedigt, legte er fich wieder nieder und fuhr fort zu fchreiben 
oder fchreiben zu laflen. Es fcheint, daß ihm das mechanifche 
Schreiben nicht angenehm war, daher auch. die vielen Abbre- 
viaturen feiner Schreibast, fo daß ſie zulegt unleferlich wurde 
68 koſtete ihm zu viel Zeit. Die Gedanken aufzuzeichnen und 
von. einer Beichäftigung fiel er in die andre. Einſt fchrieb er 
Farel: „Als der Bote mit diefem. Briefe den "Anfang meines 
Werfes mimehmen wollte, mußte ich an zwanzig Bogen durch 
fehen, nachher meine-Borlefung halten und predigen, vier Briefe 
ſchreiben, einige freitende Parteien verföhnen, auf die Anfrage, 
von mehr denn zehn Leuten antworten. Verzeih daher, wenn 
ich. kurz ſchreibe.“ ‚Hierzu kam die Leitung der Geſchaͤfte im 
Eonſiſtorio, als Sittengericht, die Verſammlungen der Geiſt⸗ 
lichen, die öffentlichen Congregationen, die Seelſorge, die: Staats 
angelegenheiten, in welchen man ihn befragte, die vielen Störun- 
gen der Feinde zu Genf, feine Studien und- literarifche Eriftenz. 
Dennoch kommt es vor, daß er ernftlich und wieberhoft über 
feine Trägheit Mage. Er arbeitete äußerft fehnell, fo daß er 
das Geſchriebene gleich in bie Druderei ſchickte; es giebt Werte, 
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die er in einem Tage beendigt hat. Richt immer iſt er für die 
Arbeit geſtimmt und muß manchmal ein Werf eine Zeit lang 
liegen laſſen, um es fpäter wieder vorzunehmen; häufig hat er 
feine Werke Freunden mitgetheilt und erwartet ihr Urtheil. 
Die Leiden binderten ihn: nicht alle feine Beichäftigungen 
fortzufegen biß in den Tod. Neben allem Uebrigen hatte .er 
noch eine befonvere Lieblingäbefchäftigung: nicht Die Poeſie, 
obgleich .er meint, daß er dazu gefchicht geweſen fei, auch die 
Palmen angefangen babe zu überfeben ; denn man findet nur ein 
Gedicht von ihm vor; aber fehr charakteriſtiſch iſt Calvins Brief: 
wechſel. Es war für ihn ein Bebürfniß,- ſich feinen Fremden 
täglich mitzuiheilen. Sein ganzes Leben liegt darin, es ift gleich- - 
fam fein Tagebuch. Er wirft die Briefe hin, die oft nicht kurz 
find, manchmal vier bis fünf an einem Tage, und fpricht fich 
ganz darin aus; ale Nachrichten, die er erfährt, müflen bie 
- Sreunde mitwiflen, alle Empfindungen, Sorgen, Freuden their 
in. Bon ihnen erwartet er ein Gleiches und iſt ungehalten, 
wenn fie nicht antworten. Unter den Schreiben find viele Gut⸗ 
achten auf Anfragen mannigfacher Art, Gerwiffendffrupel, poli⸗ 
tifche und. religiöfe Anfragen, bie er von allen Seiten erhielt, 
denn er war der große Rathgeber, ver Gewiſſensrichter für die 
Kirche. — Ueber 1200 Schreiben find jetzt ſchon aufzumeifen, 
und für jeden. Brief mußte ein Bote gefendet werben. Rah 
alten Punkten Franlreichs, nach Züri, nach England, nach 
Deutichland wurden fie geſchict. | 
Wenn man biefe Briefe lieſt, bewundert man bie Einfach- 
beit feines Styls. Eine große Offenheit uud Lauterkeit ift ihm 
ganz eigenthümlich, und in dem Styl zeigt: ſich der Geiſt des 
Menfchen. Klarheit und Kürze war ibm Grundſatz in allen. 
feinen Werken. . Diefer Briefwechſel war der Rubepunft feines 
Lebens. In demfelben Schreiben laͤßt .er fi aus über bas 
Größte und. Kleinfte. Alles iR. ihm gleich wichtig, nur ein 
Gefühl beherrfcht ihn: die Pflicht, Die feinem ganzen Weſen 
eine gewiſſe Erhabenheit und Ruhe giebt. Seine theologifchen 
Schriften zeichnen fich alle durch Scharffinn, Tialefrif und Wärme 
. ber Meberzeugung aus. Eine große Beredſamkeit fand ihm zu 
Gebote, wie aus einzelnen Momenten feines Lebens hervorgeht, 
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aber von einer Ktunſt der Rede weiß er nichts.” „Bon Natur, 


ſagte er, tiebe ich Die Künze, weitfehiveifig kann ich nicht fehreiben, 


bie Bhilofophen befolgten eine firenge Methode, ber heilige Geiſt 
aber in der Schrift Hat nicht immer dieſe Methode befolgt.‘ 

* Andere fagten von ihm: „Er war ein Berächter großer Be- 
redſamkeit, aber fo viel Worte er gab, fo viel gewichtvolle Schläge 
waren es.“ Ein neuerer Beurtheiler feines Styls druͤckt fich fo aus: 
„Die Schreibart Calvins if wie feine Gebanfen, kurz, Eräftig, 
den Echmud verachtend, der Abglanz ver Klarheit ſeiner In⸗ 
telligenz; vie Phraſe tft kurz, oft eine zu große Anhäufung von 
Beweiſen. Geſchickt, das Genie der Sprache aufzufaflen, machte 
er damit, wie mit den Seelen, was er wollte, swang fie in 
feine Wege einzugehen, daher fein großer Einfluß -auf die Bil⸗ 
dung der franzöfifchen Sprache.‘ Wenn wir ihn auf der Kan- 
zel fehen, fo würde ums fein Ernſt, ſeine Lebendigkeit auffallen, 
fein glänzendes nad) dem Himmel gerichtete® Auge, er predigte 
nicht in der heutigen geregelten geiftreidgen Art, fendern legte die 
heilige Schrift mit beftändigen, oft originellen; praftifchen An- 
wendungen aus, oft, namentlich, wenn er yolemifirt, mit. einer 
farfaftifchen Faͤrbung des Styls. Er ſprach immer- frei, und 
Andre fegrieben feine. Vorträge auf Uebrigens wurden feine 
Predigten fehr ſtark beſucht. Er hat fich beſtimmt gegem zu 
lange Reden auögefprochen und fchalt Farel darüber; ‚feine ge⸗ 
drudften. Bredigten waren fo in Segen, Daß. fie in ganz Tranf- 
reich, wo man feine Prediger hatte, dem Bolfe vorgeleſen wur⸗ 
den.*) Leber die Gewalt der geiftlichen Rebe fagte er -zu dem 
Brotector Englands, Sommerfet, ats er ihm Rath zur Refor- 
mation feines Reiches gab: „Ihr müflet für gute Trompe- 
ten forgen, die bis ins Tiefſte des Herzens ein- 
dringen. Eure Reformation. wird nicht viel Früchte. bringen, 
wenn ſich dieſe Gewalt der Rede nicht mehr ‚entfaltet. - Richt 
ohne Grund heißt es, daß Chriſtus das Erbreih mit dem 

Scepter feines Mundes fchlagen wird, und ben Bäfen tödten 


* ©. in der großen Biographie Th. 2, ©. 189, Predigt 152, was 
von feinen Predigten über das Buch Hiob geſagt wird, welcheso er ſehr 
Kedte ©. 198, 
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mit dem Geifte feiner Lippen. Dies ift Das Mittel, durch wel⸗ 
ches der Herr alle feine Gegner bändigen und zerftören will. 
Edicie und Gefege - find gute Mithelfer, aber Gott will feine 
Herrfcehergewalt offenbaren durch fenes geiftige Schwert feines 
Worts, wenn ed durch bie Prediger. verfündigt wird.” Wie 
aroß fein .perfönliche Einwirfung gewefen, erfahren wir aus den 
Werten des Spina: „Meine Augen wurden gefeffelt durch ‚deit 
Anblick deines Angeſichts. Du hatteſt in der ſehr kurzen Un⸗ 
terhaltung ‚ bie mir vergönnt war, meine Liebe zu dir durch 
eine. gewiſſe geheimnißnolle Kraft, die in deiner Rede und in 
deinen Worten zu wehen fchien, fo fehr vermehrt, daß nichts 
wehr geichehen Fonnte. Sein fehöner Iateinifcher Styl zeigt 
ſich vorzüglich in den Inſtitutionen, in dem Werke gegen Sa- 
dolet und in. der Zuſchrift an den König Franz, worin auch 
der franzöſiſche Styl auf eine eigne Weiſe charakteriſtiſch ift. 
Wie vie Predigten wurben auch Die Borlefungen aufgefchrieben, 
während er ſprach, ba er nichts notirte. “Die Refugiss be⸗ 


gabkten einen Main, der dies ihat.*) 


Er hatte,. erzählt uns fein Fremd, das Gedaͤchtniß und 
Die Urtheilsfraft in jo hohem Grade. ausgebildet, daß wenn bie 
Rede von folchen Dingen war, bie er früher in Frankreich, 
Italien und Deutihland gefehen, er fogleich Derter und Per⸗ 
ſenen nannte. Was die Angelegenheiten der Genfer Kirche 
betraf, wußte er auswendig bis ins Tleinfle Detail. Im Con- 
forium find Perſonen geweſen, welche für einen zweiten Feh⸗ 
ler citirt werben; dieſen bewied er durch die Heinften Um⸗ 
fände, daß ſie ſchon dort gewefen waren, gab ihnen ‚Zeichen 
und. Gründe an, felbit wenn fchon 7, 10 oder 12 Jahre vor⸗ 
über waren, und fobald man das :Brotofoll nachſchlug, fand 
man, daß er ganz recht geſagt hate 


2). Vor · biefer Einrichtung hatte es des Gallars verfucht, nachher 
het Sean Bude, Eh. Jonouillet, D. Nanguenier in ber Vollendung jebes 
Wort aufgefchrieben, erzählt ung Beza. Einmal fagte Calvin: „Je n'ai 
point Ecrit en chambre les 22 sermons sur le Psaume octonaire, mais 
on les a imprimes naifvement comme on les avoit recueillis de ma 
bouche au temple. La vous voyez nostre style et fagon ordinaire 
d’enseigner. " 
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In. der Kirchengefchichte war er ganz zu Haufe, in allen 
den Dingen, die er früher gelefen, wie diejenigen es wohl 
wiflen, welche ihn genau gekannt. Wenn er feine Borlefun- 
gen hielt, hatte er nur immer ven einfachen Tert ded Evan- 
geliums vor Augen, und doch fieht man, wie viel Ordnung in 
feinem Vortrag war. Gelbft als er -über Daniel las, wenige 
Jahre vor feinem Tode, hat er, obgleich an mebteren. Stellen . 
gar viel Geſchichtliches vorkommt, nie ein’ Papier vor Augen 
gehabt, um feinem Gevächtniß zu helfen. Und doch hatte er 
nicht viel Zeit feine Studien’ vorzubereiten, wenn er es aud) 
gewollt, hätte er e8 nicht gefonnt. Im beſten Falle blieb ihm 
nidyt eine gute Stunde, um fich vorzubereiten. Aber ‚er halte 
einen fo glüdlich organifirten Geift und dabei fo viel Scharffinn 
und Urtbeilsfraft, daß er mit einem Male das, mas er lad, auf- 
faßte und es richtig beurtheilte; das Gedaͤchtniß hielt nachher Alles 
feft. Hier noch einen andern Beweis feines guten Behäthtniffes, 
welches man alle Tage bemerkte. Wenn er dietirte, und-ihn Ser 
mand unterbrach, um eine "halbe oder ganze Stunde mit ihm zu 
fprechen,, fo erinnerte er ſich des legten Wortes, wo er geblieben, 
und fuhr fort ohne das Vorige durchzufehen, es mochten nun 
Briefe, Commentare oder andre Sachen geivefen fein.. 

Tag und. Nacht mit dem Werfe des Herrn beichäftigt, 
hörte er nicht gern die täglichen Ermahnungen feiner. : Amts⸗ 
brüder, welche wünfchten, daß er fidy -einige Ruhe goönnte 
Selbſt in feinen legten Krankheiten. hat er nur 8 Tage vor 
feinem Tode aufgehört zu dietiren, da die Stimme ihm aus- 
ging. Lebenbig, erzählt ſein Freund, fühlte er alle Leiden die⸗ 
fer Stabt, welche, von allen Seiten bedroht, als Zufluchtsftätte 
der Gläubigen angefehen wurde, und er fonnte mit Baulus 
fagen: „Wer unter euch leidet, daß ich nicht gebrannt fei.“ 
Alles fuchte bei ihm Rath, denn er hatte-von Gott einen fo 
glädlichen Geiſt der Borficht, daß: nie ein. Menich feinem Rath 
gefolgt zu fein bereut. Wie groß war feine Gelehrſamkeit! 
wunderbar fein Urtheil! wie eigen feine Güte, welche fi) auch 
der Kleinften und Geringften annahm, wenn es Noth that, und 
feine Sanftmuth, die Schwächen und Unvolllommenheiten An⸗ 
derer zu ertragen, rühmt Beza von ihm. 
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WVUeber fein einfaches Leben ift bereits früher als von feinem 
häuslichen die Rede war, berichtet worden.*) Nicht ungefellig 
war er, im: ®egentheil, wenn es die Zeit mit ſich brachte, er- 
freute er fih an einigen erlaubten und in der Republik gang- 
baren Spielen, als le. palet, la clef, worin bie Geſchick⸗ 
lichkeit im Werfen geprüft wird. Gewöhnlich. war er den 
ganzen Tag über befchäftigt mit Schreiben und Dictiren. Nach 
dem Mittagseflen pflegte er fih in der Stube eine Viertel- ober 
halbe Stunde zu bewegen, zumal wenn Jemand da war ihm 
Geſellſchaft au leiften. Dann ging er wieder zum Studiren 
über. Nur ein-eimziged Mahl nahm er in 2A Stunden; ein 
halbes Jahr“ vor feiner legten. Krankheit hatten. es die Aerzte 
dahin gebracht, daß er ein Ei aß und etwas Wein in ber 
Mittogsftunde trank. Durch diefe Enthaltfamfeit wollte er das 
arge ihn hindernde Kopfweh beſiegen, -fo daß er manchmal bis 
zum zweiten Tage gefaftet bat. Obgleich er fo. wenig fchlief, war 
er doch immer zur Arbeit bereit; an den Tagen, wo er nicht zu 
predigen hatte, Heß er ſich ſchon um 5 oder 6 Uhr Morgens ei- 
nige Bücher bringen. ‚Ein Schreiber war bei ihm.. Wenn es 
feine Predigtivoche- war, war er bereit zur Zeit; nachher wieber 
nach) Haufe zurüdgefehrt legte er fich gleich aufs Bett, oft ganz 
angegogen, nahm ein Buch und ſetzte die Arbeit fort. Das Bett⸗ 
hüten hatte feine Quelle in der Schwachheit des Magens; er ließ 
fi) aud) am Morgen auf den Magen oft warme Tücher legen. 
So hat er in der Frühe die meiften feiner Werfe dictirt, und 
da war er gewöhnlich in einer fehr glüdlichen Stimmung. 

Wir haben ſchon ven feinen frühern Leiden gefprochen. 


”) Beza beftätigt das, was ich von feinem armen Leben ©. 128 ge- 
fagt, indem er berichtet: „600 Florinen, weldye 300 livres tournois aus- 
maden, war feine Einnahme. Nie hat er Geſchenke angenommen, fonbern 
- He zurädgetwiefen, wie die Rechnungen ber Republik es zeigen, und lieber 
wäre er: gefioxben als das Wort Gottes zu irdiſchen Zwecken zu gebrauchen. 
Mit. allen Hohen belannt, benen er feine- Werke widmete, hat ihm bies nie 
irdiſchen Bortheil gebracht. Die Geſchenke, bie er von Fürſten bekommen, 
belanfen fi Taum auf 20 Thaler; fein Nachlaß mit ber Bibliothef beitrug 
200 Thaler. Was hier gegen feine beutigen Verläumder, die ihn reich 
machen, berichtet wird.” 

29 
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Wenn wir auf dad Ende feines Lebens‘ (1563) fehen, finden 
wir ihn von einem Heer von Leiden umlagert. Einſt überrafch- 
ten ihn entfernt lebende Aerzte mit einem Gutachten und Rathe 
für feine Geſundheit. Er dankte fehr freundlich, bat fie, aus 
feinen Schriften für fich zu entnehmen, was ihren Seelen för- 
derlich fein möchte, das Einzige, was er ihnen wiedergeben Tönnte 
dem Arzte feiner Frau hat er aus Dankbarkeit eine Schrift zu⸗ 
geeignet), und erzählte ihnen alle feine Leiden. Da hört man 
beun, daß er im Alter an Podagra litt, an Eolif» und Hämor- 
rhoidalſchmerzen, an YBlutauswurf, Gichtichmerzen, aufgebroch⸗ 
nen Gefchwären, Astariven, Nierenleiden und Steinfchmerzen. 
Doc hielt er das Kranfenläger für eine fehr nuͤtzliche Uebung. 

Wir fügen hier noch Einiges über feine Tegte Thätigfeit Hinz, 
wie es uns Beza mittheilt, der ihn leiden ſah. Die erſte Quelle 
feiner Leinen ſetzt er in die Lebenbigfeit feines. Geiſtes, Die Da 
machte, daß er ſich nicht Ruhe gönute und daher die Berbauung 
immer geftört war;®) er aber dachte mie. daran, wenn Das 


*) Ein Gefühl der Dankbarkeit muß Jeden ergreifen, welcher einen 
Mann fieht, der bis zuletzt für uns Alle fo viel gearbeitet hat. Nicht 
fd Herr Aubin. Da wir Calvin jept auf feinem Krankenlager fehen, muß 
ich wieberum auf feine ſchamloſen, twibrigen Werläumbungen zunld- 
Tommen. Au pielen Stellen feines Werkes ſindet man bie fchmupighen - 
Anmerkungen, bie aus feiner unreinen Phantafie hervorgehen. Die Sit- 
ten des Bruders Calvins werben verläumbet (Ih. 2, ©. 381), ebenfo bie 
der Genfer Prediger; endlich erflärt er, daß „Calvin est mort de ma- 
ladie honteuse,“ nachdem er fehr oft daranf hingedeutet hat, um Ein⸗ 
drud zu machen, denn er meint, daß etwas von ſeinem Schuuß bach 
haften bleiben wird. In feiner rafenden Wuth behauptet er, Calvin fei, 
feiner Sünden wegen, die Teuerfirafe in Nopon geflohen, und babe, ba 
Berthelier dorthin gegangen, um dieſe Verläumbungen ufnfangen, is 
Genf aus Nache cine Revolution herbeigeführt, um dabutch Gelegenheit 
gu feiner Beſtrafung za erhalten; nacbem er Dies (Tb. 2%, ©. 347-358) 
wie in rinem Shenmn zählt, berichtet er auf das Zeagniß eines Stuben» 
tea bin, ber in Seuf geweſen ugb wicher papiſtiſch geworden ſein fell, daß 
Calvin au Siitenlofigkrit geftsrken. Er Yitte eben fe gut fagen Tonmen, daß 
Calvin ſich vergiftet, aufgehängt, Blanfüure gembffen, ober daß er du ben 
Mond gebiffen unb daran geſtorben fe. Wir bebürfen Feines Zeuguifleb 
‚gegen biefe Alberuheit, aber für die Papiſten, fo fie die Wahrkeit wolle, 
mag dies angeführt werben, daß Herr Galiffe ſelbſt, ber ihn rinen Oltiziales 
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Kepfweh nicht Werhand chen. Dei mafie mon Pau dr 
bie Lebendigkeit feines Geiſtes, welche im Alter vielmehr im Zu⸗ 
nehmen begriffen war, ſo wie über die Gewandtheit bes richtigen 





nennt, bie Sitten Calvins nie antaftet. „Quant à ce que Bolsec avance de sea 
aventures à Noyon je m’on sais rien du tout et ne veum par consöquent 
n} les admettre ni les nier.“ Wenn nur ber leiſeſte Schatten des Bermurfs 
gegen Calvin, ben Sinenrichter, möglich geweſen, wie wäre er über ihn here 
gefallen und hätte ihn zum eingeteufelten Heuchler gemacht. In feinem Buche 
Gen£alogies T. 3, p.547 giebt er die nöthigen Erläuterungen über ben Urſprung 
ber Berläumbung bes Berthelier, der escommunicirt war und um Rache aus⸗ 
zuüben nach Noyon geht und Ihn bann in Genf verläumbeit „Les habitans de 
Noyon grarent. pentätre faire um acte de bens.catholigues en calomuiant Cal- 
van.“ Es iſt ſchon oft gejagt und bewieſen worben, durch Drelinspust unb 
Andere, dag alle Urkunden des Stabt Noyon nidis vom Reformator far 
gen, was feine Ehre im Mindeſten antaften Fönnte. Wohl aber heißt «6, 
daß nad Ihm, als er ſchon laͤngſt in Genf war, ein Katholik Namens 
Calvin aus der Stadt verbannt worden iſt wegen Unſitte. Und nun muß 
sis junger Student anshelfen, ber fi in Calvins Stube gefchlichen ha⸗ 
beu fol, gegen bie Zeugnifle von Beza, ber ganzen proteſtantiſchen Kirche 
und ſelbſt unferer Feinde, damit das beiligfte Erben, was je geweſen, mis 
Schmutz bebedt werde; das find bie Waffen des Papſtihums! Charalte⸗ 
riſtiſch ſagt Beza hierüber: „das Lafer hätte feine reine Stirn nicht an- 
dien Punen.“ Il y en a aussi qui ent bien osé se desborder jusques 


Mi de de calomnier de paillardiee. Es ce seroit merveille qu’une telle 


mensonge ait pu estre forgee, n’estait que «’est ainsi que Je monde a 
accoustum€ de faire contre les plus excelleus serviteurs de Dien. 
Mais ıl est & naistre qui jamais en ait mesmes soupgpnne celuy dont 
nous parlons en lieu ou il ait converse. ll a vescu environ neuf ans 
en mariäge en toute chastete. Sa femme estaut decedee Hl a demeure 
en duit⸗ Pespace d’environ seise aus ei jusques à sa mort. En tout 
os temps qui a jemals apperge le moindre siges du monde d’unc teile 
«t si indigpe tache? Et qui cust esie la vilaine si efirontde, qui oust on6 
penser à regarder sans vorgogng un tel front, si venerable er si bien 
tesmoignant aux hommes gui le regardoient tgute puret€ et toute 
gravit£? qui a este plus rigoureux ennemi de toute paillardise? — Les 
peillardiecs, adultöres, incestes sont ehoses tenues pour passe temps et 


-emeraines de ces malkmureuz (bie päpftlichen Gegner der Reformation), 
Aellement que l’un des plus grands srandeles qu'ils wrouxent &s Eiglises 


r&formöes, c'est qu’on y pmnit les paillards et adultäres. In Genf wurde 
der Ehebruch mit Todesſtrafe belegt. Wir fchließen mit dem Wunſche, 


dag ber falfche Anfläger Calvins nie einer fo ſchweren Beꝛlaumdung un⸗ 


dorliegen möge. 
29% 
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” 
Urtheils, die gar nie abnahm. In biefem Icpten Jahre hat -er 
bie Klageliever. Jeremiaͤ vollendet, und in den gewöhnlichen 


Wochenprebigten das erfte Buch Samuelid. Am 3. Februar. 


. fing er das zweite .Buh an. Bon Polen aus fchrieb man 
ihm, daß nach Entfernung der Stancarifchen Irrthuͤmer Blan⸗ 
drata ſeine phantaſtiſchen Thorheiten verbreite und in Gott drei 


Eſſenzen ſehend dies durch ein Bild darſtelle. Er gab nun ſein 


Schriftchen gegen Gribaldo und Gentilis heraus und als er 

erfuhr, daß dies Frucht brachte, folgte die zweite Epiſtel an 
die Polen. Hierauf erſchien der Commentar uͤber die vier 
letzten Bücher Moſes als Concordanz; dann ſeine Vorleſungen 
Aber Jeremias. Im Juni fing er an in der Congregation bad 
Buch des Joſua zu erläutern. — Bald darauf hinderte ihn die 


®icht, und er erfüllte alle feine Pflichten im Haufe, traurig, 


daß er nicht mehr in. öffentliche Leben eingreifen konnte; aber wenn 
es ſchien, als ob er müßig blieb, war er Doch. fehr gefchäftig, wie 
28 mehrere Brüder aus Sranfreich wohl.wiflen, die Damals famen, 
am mit ihm über fchwierige Gewiffensfragen ihred Amtes zu bes 
rathfchlagen. Er nahm ſie freundlich auf und obgleich Die Gicht 
ihm hinderlich war, wollte er, zum Zeichen feiner brüderlichen 
Kiebe, fie zu einem Abendeſſen behalten,. wo ale Geiftlichen vom 
Sande und aus. der Stadt verfammelt waren. Zu biefer Zeit 
aberfegte er die Commentare über die vier legten Bücher Mofe 
ins Sranzöfifche, verbefferte die Ueberfegung des erften Buches 
und fhrieb feinen Commentar über Jofua. In biefem Jahre 
konnte er nicht mehr im Monat September das Abendmahl mit 
der Gemeinde genießen. Zwei Monate wurbe er. durch Krank 
Heit gefefielt. Endlich ließ die Gicht etwa nad und er that 
fih) Gewalt an, um wieder ausjugehn und ſich mit feinen 
Freunden zu erfreuen, vorzüglich um die Borlefungen zu halten, 
ſelbſt noch zu predigen, indem er ſich in ſeinem großen Seſſel zur 
Kirche tragen ließ. Auch taufte er auf die Bitte einiger Eltern 
ihre Kinder. Als das Jahr. 1564 anbrach, in der Mitte des 
Sanuar, fing er an. in- der Gongregation den Propheten Jeſaias 
zu erläutern. Es war dies der Wunfch der andern Geiftfichen, 
die auf feinen Rath dieſes Buch nad) Joſua genommen hatten; 
und fo that er noch, was er konnte, und ſchleppte ſeine arme 
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Hülle bis zu Anfang Februar, denn am Mittwoch den 2. Fe- 
bruar bat er noch über das Buch der Könige gepredigt,- am 
Nachmittag 2 Uhr feine letzte Vorlefung in der Akademie über 
Ezechiel, und Sonntag den 6. Februar feine legte Predigt 
über die Harmonie der drei Evangelien gehalten. Es war das 
Fahr feiner .Erlöfung, drei Monate vor feinem Ente Nach 
biefer Zeit ift er nicht wieder auf die Kanzel gegangen‘, fon« 
dern blieb zu Haufe, ohne Predigt noch Vorleſung zu halten. 
Nur Fam er noch manchmal am Yreitage nach dem Tempel, 
zur fogenannten Congregation oder Genfurprevigt, weil er bort 
nicht wie in ber Predigt und der Vorlefung eine ganze Stunde 
hinter einander zu reden hatte. Er fprady da was Gott ihm 
eingab, nachdem der Propofant (Prediger) den Tert entwidelt 
hatte und fchloß dus Ganze mit einer Ermahnung. Die Zu- 
hörer freuten fich bei feinem Anblid, in der Hoffnung, daß es 
fo gehen würde, wie oft in feinen frühern Krankheiten,‘ wo 
er dem Tode gegen alle Hoffnung entgangen war. Wahr 
iſfs, daß die Geiftlichen und viele feiner Freunde ihn jetzt 
baten, fich nicht mehr abzumühen; aber er entſchuldigt fich, 
fagend, daß es feine Freude fei noch mit ihnen zu leben, 
und die Zeit ihm, wenn er immer zu Haufe bliebe, zu ſchwet 
würde. Doc nahm das Uebel fo zu, daß er manchmal nicht 
zwei, nicht drei Schritte thun konnte. Dann trat wieder et- 
was Erleichterung ein. Einen Monat vor feinem Ende Flagt 
er über einen Stein, der feit zwölf Tagen die Blaſe druͤckt. 
Em Geſchwuͤr im Unterleibe hindert das Reiten, aber in ſei⸗ 
ner Stubierftube fehen wir ihn emfig und Ithätig und zuleßt 
befchäftigte er fich mit den fünf Büchern Mofe; fo wie Luther 
auch in feiner legten Zeit die Geneſis erläuterte. *) 





*) ©. in biefem Buche S. 261. 
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Dreinnddreißigfied Kapitel. 
Calvins Abſchied von der Welt und ſeliges Sterben. 


Calvin legte ſich jebt zur Ruhe, fein Leben war ein be⸗ 
Rändiger Kampf unter Stürmen gewefen, die Stürme warfen 
ihn nun in den Hafen. Mit Gefühlen der Zufriedenheit und 
Dankbarkeit konnie er auf das vollendete Werk zurüdichen. 
Auf dem GSterbebeite hat er «8 deutlich gefühlt und ausgefpro- 
den, daß er durch Gottes Gnade nach Genf geführt wor⸗ 
den, und noch einmal gebenft er jener Hand, die ihn in einer 
frühen Zeit von Oben herab ergriffen und dort gegen feinen 
eigenen Willen feftgehalten. "Bei dieſem feften, eiſernen Manne 
fehen wir jenes Ausharren bis an das Ende, was Vielen fo 
ſchwer wird. Die Beharrlichleit in ver Freundſchaft zeigt er 
nicht nur dem Beza, Farel, allen Seinigen gegenüber, auch 
Dem Melanchthon, fo lange diefer lebte. Im Jahre 1598 
fommt ein’ charafteriftifches Schreiben an den beutfchen Res 
formator vor, in welchem Calvin damit anfängt, zu fagen, 
er wolle alle feine Leiden in feinen Buſen ausfchütten, mit 
feinen Törperlichen beginnt er, bie äußeren Gefahren foll er 
auch kennen. Bertheidigungsmittel hat die Stadt nicht, eine 
halbe. Stunde iſt fie entfernt von Frankreich; auf allen Seiten 
erheben fich die Zeinde, die mit jeglichem Tod rohen, „ich 
werde aber nichts deſto weniger bis zum’ Ziele hineilen,“ fagt 
er, ermuntert. den alten DMelanchtbon, und gelobt, daß nichts 
ihre heilige Freundfchaft, auch felbft feine Deleivigung von fels 
ner Seite je trennen werde. 

Einem feiner erſten Freunde, den er in der Jugendzeit zu 
Paris gefehen (Daniel), ruft er jegt zu, daß deſſen Brief ben 
er eben erhalten, in ihm eine liebliche Erinnerung ihrer frühern 
Verbindung erneuert hätte, er nimmt fich- feines Sohnes ah, 
den er wieder mit dem Vater verföhnt, und fendet ven andern 
Kindern Geſchenke. 

‚Das Ausharren in der Geduld bewährte er in feinen fchmerz- 
haften Leiden, die oft fo arg wurden, baß er faft bie nung 
verlor, namentlich in dem lebten Jahre. Go fihreibt er ber 
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Königin von Navarra, feit vierzehn Tagen fei er. von einem 
fo außerordentlichen Unterleibsübel befallen, daß feine Sinne 
md fein Geiſt wie aufgelöt worden find durch die Gewalt des 
Schmerzed. J 

Die großen Geſchaͤfte zerſtreuten ihn. Es war die Zeit, 
wo daß furdhtbare Buͤndniß der Fatholifchen Staaten zur- Zer- 
ftörung des Evangeliums. zu Stande kam, und Calvin thut 
alles Erdenkliche, damit die Schweizer fich mit ver franzöfifchen 
Krone verbinden, um die Kirche in Yranfreich zu ſchützen, denn 
dies, fagt er, fei Das einzige politiſche Rettungsmittel. Er 
ſchleppte fich jeßt noch von feinem Bette bie zu feinem Schreib⸗ 


tifche und man begriff nicht, wie ein fo ftarfer, geiwaltiger Geift _ 


son einer fo fchwachen, zerrütteten Hülle gehalten werben konnte, 

Alle feine Worte, bezeugt fein Freund Beza, auch in feir 
nen flärffien Leinen, zeigten Sreudigfeit und die große Kraft 
feines Geiſtes Er hob feine Augen gen Himmel und ſprach 
oft: „Wie lange noch, o Kerr?" ein Wort, welches fo viel 
Hoffen und Ergebung ausbrüdt, ſeit Kimgerer Zeit gleichſam 
fein Wahlſpruch, und das gewöhnlich auf feinen Lippen war, 
wenn er yon den Leiden feiner verfolgten Brüder hörte... End: 
lich mußte er. liegen bleiben, obgleich er wohl noch Kraft zum 
Sprechen ‚behielt. Wenn wir ihn ermahnten fich aller Arbeit 
pt enthalten, war die gewöhnliche Antwort: „Wollet ihr, Daß 
ber Herr, wenn er fommt, mich müßig findet Leidet es, Daß 
Bott mich wachend und on meinem Werke arbeitenn ſehe.“ 
Am 10. Män, als der Rath, von der Gefahr hörte, Die 
ihm brohete, wurde einmüthig befehloflen: „ein Jeder im Stante 
ſolle für die Wiederherſtellung feiner Geſundheit Gott anflehen.”, 
Zugleich hatte man ihm 25 Goldthaler, fein Gehalt, durch fei- 
nen Bruder geſchickt, aus Hülfe in ber Krankheit; er wollte fie 
wicht, feinen Charalter bis zuletzt geiren, und fagte, er Tönne 
jegt feine Dienfte mehr leiſten und fein Gewiflen verbiete ihm 
fein: Gehalt anzunehmen. 

„Als wir Alle, Geiſtliche aus der Stadt und vom Lande, 
am 10. Maͤrz as ihm kamen, wie wir pflegien,“ emählt Berg, 
„handen wir ihn angezogen in feinem Seſſel an dem Fifchlein 
fipenp, wo er gewohnt war gu ſchreiben, ober ſich Der. Detrach- 
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tung ‚hinzugeben. Wir waren erftaunt über fernen kurzen Athen, 
Als er uns von dort aus fommen fah, nachdem er eine Zeitlang 
gefchwiegen, feine Stirn in die Hand geftügt, wie er pflegte, 
wenn er im Nachbenfen. war, fprach er endlich, fich erhebend, 
feine Stimme war oft unterbrochen, aber der Ausdruck des Ger 
fichts unausfprechlich heiter: Geliebte Brüder! -ich ſage euch 
großen Dank für eure zarte Sorge um: mich, ich denfe in nier- 


zehn Tagen zum lebten Male eurer Verſammlung beizuwohnen 


(nämlich dem Tage der brüberlichen Cenfuren), alsdann, denke 
ich, wird der Herr offenbaren, was er über mich. beichlofien hat 
und es. wird gefchehen, - daß er mich zu ſich hinaufnimmt. An 
jenem Tage war. er in der That zugegen; fobald die Cenſuren 
in. Frieden abgethan, welches zwei und eine halbe Stunde 
dauerte, fagte er, er fühle, daß ihm von dem Herm etwas 
Linderung gefchenft würbe, ‚und als er das Neue Teſtament in 
franzöfifcher Sprache verlangt, lad er und. ſelbſt die Noten, die 


zur Seite ſtehn, und forderte die Meinung der Brüder ein, weil 


er es unternommen, die Bemerkungen zu verbefiern. “Den Tag 
darauf befand er fich nicht mehr fo wohl. Um. 27. jedoch ließ 
er fich bis zu den Thuͤren des. Nathhaufes tragen, flieg zu 
Fuß, angelehnt auf zwei Begleiter, die Treppe hinauf bis ins 
Berfammlungszimmer: dort ftellte er einen „neuer Restor fuͤr das 
Oymnaftum dem Rathe vor, dieſer leiftete den Eid nad dem 
Geſetze; Hierauf Hand Calvin auf von einem untern Site, wo 
er fich befand, und ſein Barett abnehmend, dankte er den Herm 
für die Wohlthaten, die. er von ihnen erhalten, bejonders für die 
Güte, die man ibm während ver legten Krankheit bewieſen, 
„denn er fühle, daß er hier zum lebten Mal hergekommen.“ 
Diefe Worte Eonnte er kaum mit. dahinſchwindender Stimme 
fprehen: Nun nahm er von den Rathöheren, Denen die Thrä« 
nen in den Augen ſtanden, Abfchied. “Der erſte Oftertag Fam 
heran (e8 war der 2. April); Calvin war fehr- ſchwach, das 
Auferftehungsfeft wollte 'er aber zum Letztenmal mit der Ge 
meinde feiern.‘ — Es ift, als ob der Herr ihm feine. Tehte 
Kraft verlängerte, damit fein Abſchied von ber Welt verherm 
licht würde, denn felten hat ein Prediger ein fo fchönes feier⸗ 


liches Lebewohl ven Seinen geſagt. Wir leſen nichts Kehn⸗ 
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liches in einer Biographie der früheren ober neueren Zeit. Die 
Begner ſelbſt Fönnen nicht anders als Dielen Tod auf eine an« 
ziehende Art varftellen, wenn fie auch dabei fügen. „Im 

Sefkel wurde er zur. Kirche getragen, hörte die ganze “Predigt, 
empfing das Abendmahl aus meiner (Beza's) Hand, und 
ſtimmte mit der Bemeinde das lebte Lied an. Es ift befannt- 
lich das Simeonslien: „Herr! nun läffeft du deinen Diener in 
Frieden fahren, denn er hat dein Heil gefehen, welches du bes 
reitet haft allen. Völkern, ein Licht zu erleuchten die Heiden 
und zum Preife deines Volkes Iſrael.“ Seine Stimme zitterte, 
aber auf feinen Zügen erblidte man jene Heiterleit, welche die 
Chriſten nur allein kennen.“ 

Am 25. April ſehen wir ihn beſchaͤftigt, ſeinen letzten Willen 
aufpufepen. Gr verfügte über 225 Thaler, welches, wenn wir 
auch. ven Werth vergehnfachen, oder ihn zwanzigmal höher den⸗ 
ten im Bergleich mit dem Geldwerth der jegigen Zeit, doch gar 


- nichts iſt, und beweiſt, dag er arm bleiben wollte. Er fetzte 
feinen Brüder zum Erben ein, giebt ihm zum Andenken einen 


ſilbernen Becher und laͤßt das Erbtheil auf ſeine ſechs Kinder 
Abergehen; doch ein mißrathener Sohn bekommt mur einen klei⸗ 
nen Theil; im vaͤterlichen Ton ermahnt er ihn, und will, daß 
wenn er fich befiert, er etwas mehr erhalten fol. Das Tefta- 
ment iſt ein Erguß feines‘ demüthigen Herzens; es lisgt viel 
väterliches Wohlwollen darin. Auch iſt der Ernft, mit welchem 


er bie gerichtliche Form feſthaͤlt, bezeichnend. "Sieben Zeugen 


unterzeichnen e8, nachdem die Gerichtöperfon ed aufgefeht. 
Luther, als er feinen lebten Willen auffegte, zeigt fich gleich» 
falls in feiner ganzen Eigenthümlichkeit, und verachtet die Form 
auf eine grandiofe Weiſe: „Ich bin wohl befannt, ſpricht er, 
in dem Himmel, auf-&tden und in der Hölle, und mein An⸗ 


fehen halte ich für hinreichend, daß ntir «Hein geglaubt. werde; 


* Gott mir obgleich verberbten und erbaͤrmlichen Sünder 

aus feiner vpaͤterlichen Barmherzigkeit das Evangelium ſeines 
Sohmes amvertraut hat, und mich darin Hat: wahrhaft 
und treu erfinden lafſen, ſo baß Viele in ver Welt jeried 
burh mich empfangen haben und wich erfannt als ven 
Doctor ver Wahrheit, nachdem ich den Bann des Papſtes 


! 


48 
des Kaiferö, ber. Bürften -und ber Briefer mit dem- Haffe alter 
Teufel verachtet habe. Wie follte es alfo nicht in dieſer ge- 
singfügigen Sache hinreichend fein, : wenn das Zeugniß meiner 
Hand dafür fieht, und wenn geſagt wirb: Dies hat “Doctor 
M. Luther gefchrieben, der Rotar Gottes und der Zeuge feines 
Evangelii.‘ 

Wenn wir ben Auffchwung Luthers bewundern, werben 
wir die Demuth Calvins lieben. Calvin ſpricht die banuthigen 
"Worte: „Sch danke meinen Gott, daß cr ſich feines armen Ge⸗ 
ſchoͤpfes erbarmet hat und mich aus dem Abgrund der Abgoͤtte⸗ 
sei gezogen, um mir: zur Klarheit feines Evangelii zu verhelfen, 
ja daß er mich der Lehre feines Heild hat theilhaftig- werden 
laſſen, deren ich ganz unwuͤrdig war, daß feine Barmberzigfeit 
* Güte meine fo zahlreichen Fehler und Sünden fo gütig 

und fanftmäthig ertragen, fie Die wohl verdient hätten, baß ich 
von ihm verworfen und vernishtet. wärbe, vornehmlich aber, daß 
er in feiner Gnade und Liebe ſich meiner Arbeit hat bedienen 
wollen, fein Evangelium zu verlündigen. Ich bezeuge, daß ich 
feben und fterben will in dieſem Glauben, den er mir gegeben, 
feine andre. Hoffnung habe ich als Die. freie Erwählung, Die 
mir von ihm geworden, die einzige Stüge meines Heils, und 
von ganzem Herzen umfafle ich Die Gnade, melde Chriſtus 
mir bereitet, damit alle meine Sünden in dem Verdienſte fei- 
nes Todes und Leidens begraben werben. Ich bezeuge, daß ich 
demüthigft von ihm erflehe, ich moͤchte alfo gereinigt und abge 
wafchen werben durch dies Blut des Erloͤſers, welches für Die 
Sünden der Menfchheit gefloften, daß ich heſtehen koͤnne vor 
feinem Richterfiuble und fein Bild an mir tragen. Nach dem 
Magaße der Gnade, die mir geworben, babe ich fein Wert rein 
gelehrt. in Predigt, Werken und Erläuterungen der Schrift; in 


allen Steeitigfeiten mit ben Feinden der Wahrheit bin ich nicht 


fophiftiich verfahren, fondern rund und gradezu habe ich ſei⸗ 
nen guten Kampf befanden. Aber weh wir — Der guie 
Mille, den ich gehabt und ver (Eifer, wenn man es fo nennen 
Iaun, ift fo etwas Laues und Kaltes geweſen, daß unendlich 
Vieles mir gefehlt. zur. Erfüllung meines Wars, und ohne 
Goties unendliche Büte- wäre biefer gute Wille gung eitel ger 
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weſen, ja felöft würde die Gnade, bie Gott mir verlichen, 
mich vor ihm ftrafbarer gemacht haben. Daher ich denn auch 
feterlich begeuge, daß ich Feine andere Kraft des Heils aner- 
kenne, als daß Gott, der der Gott der Barmbergigfeit ift, ſich 
mir als barmhetziger Bater erzeige. ” 

Eine Iehte Freude, wie fie.ein Prebiger wunſchen kann, war 
ihm beſchieden. Zu dieſer Zeit traf eine ehrwuͤrdige Dame aus 
Frankreich in Genf ein, welche gekommen war, ihn zu ſehen. Vor 
vielen Jahren hatie ſie ihn in ihrem Vaterlande kennen gelernt und 
den Glauben an Jeſus Chriſtus verfündigen gehoͤrt; feine Worte 
hatten fie zur Wahrheit des Heils geführt. - Lieber 30 Jahre 
waren darüber hingegangen, er hatte alle Schickſale des. Lebens 
erfahren, wie fie auf ihrer Seite. Gern hätte fie ihn previgen 
hören, aber da fie die Unmöglichkeit ſah, "begnägte fle fich mit 
ihm befonders zu fprechen, wie es ſeine Schwachheit erlaubte. - 

Zu gleicher Zeit zog ein reicher Herr nach Genf bin, der . 
in feinen jungen Jahren auf der Univerfität fein Mitarbeiter 
gewefen, und den er nicht wieder gefehen, ſeitdem er Frankreich 
verlafien. Große Freude war: ed ihm, auch dieſen Mann wieder 
zu begrüßen. Richt vergaß er biefe- Beiden zu ermahnen, ihre 
MPflicht treu zu erfüllen gegen Gott und-das Evangelium. Er 
that es wit großer Einfalt und mit vielem Cifer und Wirkung. 

Uebrigens um ſich angenehm zu unterhalten und zu er⸗ 
. freum in dieſer Zeit, wo er auf die Zeit und Stunde bes 
Willens Gottes barrete, Tieß er manchmal: feine Freunde zum 
Abendbrod einladen, forwohl die aus ber Stadt Genf, als 
le, welche fich hier zurüdgegogen, bes Evangelii wegen, und 
namentlich einmal hatte er zum Abendbrod jene beiden Frem⸗ 
den, von benen wir eben eyzählt. Much kam ein gewiller gro 
fer Herr, ver aus Frankreich geflüchtet, und Damals hier wohnte, 
ihn mehreremat: zu befuchen, und ließ ſelbſt eines Tages fein 
Abendbrod nad) Calpins Stube beingen.- 

Zwei Tage nachdem er den lebten Willen aufgeſetzt, ließ 
er den Synditis und den Rathsherrn fagen,- er-wünfche, che 
er ‚heimginge, fie noch einmal in dem Rathhauſe zu verfaws 
meln, wo er ſich am andern Enge bintragen laffen wolle. 
Der Senat nahm darauf: ven Beſchluß zu ihm zu kommen, wel⸗ 
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ches am Donnerstag am Morgen ben 27. April in- feierlicher 
Ordnung flattfand. Sie dankten ihm für die Dienfte, bie .er ber 
Kirche geleiftet, mit der Berficherung, daß fie ftets feiner Familie 
aus Dankbarkeit gnaͤdig eingedenf fein würden. Er aber, als 
er fie Alle um fich verfammelt ſah, und fie fich gefebt hatten; 
nahm feine ganze Kraft noch einmal jufammen, und es wurden 
folgende Worte, während er ſprach, aufgefchrieben. 

„Hochgeehrte Herrn! großen Danf muß ich euch ausſprechen 
für alle Ehren, die mir Unwuͤrdigen durch euch geworden find; 
meine vielen Mängel habt ihr immer mit vieler Geduld ertra- 
geh, was für mich Der größte Beweis eures befondern Wohl⸗ 
woßlens ifl. Sch habe hier viel Kämpfe und Beleidigungen er⸗ 
duldet, denn ed muß jeber Ehrift in feinem Leben geübt werben; 
ich erfenne, ed ‘war nie Durch eure Schuld.‘ Jetzt geht meine 
eifrigfte Bitte dahin; daß wenn ich nicht Alles‘ gethan, wie 
ich ſollte, ihr es meinem Unvermögen, nicht meinem Willen zu- 
fchreibet. Denn dies bezeuge ich, von ganzer Seele‘ bin ich 
eurer Republik zugethan gemwefen, und aus allen meinen -Kräf- 
ten babe ich das allgemeine Befte- gewollt, obgleich idy meine 
Pflicht nicht erfüllt wie ich follte.  revelhaft wäre es wie 


derum, wenn ich es verhehlte,. daß der Herr fich meiner 


Arbeit nicht ohne Ruben hat bedienen wollen, Doch das 
Eine- flehe ich von euch noch einmal, daß ich bei euch 
Entſchuldigung finde, wenn das fo gering geweſen, was ich 
öffentlich und im Privatleben geleiftet. Viel Dank bin ich euch 
ſchuldig, ich erfenne es ‘gern, daß ihr meine ungejügelte Hef⸗ 
tigkeit mit: Sanftmuth ertragen habt. - Diefe Sünden, bin ich 
überzeugt, wird Gott mir verziehen haben. Was die Lehre 
betrifft, die ihr von mir.gebört, fo bezeuge ih, Daß 
ich nicht8 gewagt aufs Ungewiffe hin, fondern’ ren 
und treu das mir anvertrante Wort "gelehrt habe. Wenn dem 
nicht fo-wäre, weiß ich, daß jetzt Gottes Zorn 'meinem Haupte 
drohen würde, wie ich im Gegenteil weiß, daß mein Wert 
ihm angenehm if. Died Zeugniß lege ich deſto lieber ab, 
da ich nicht‘ zweifle, Satan werde nach feiner Gewohnheit 
arge, leichtfinnige Schwinvelföpfe erwecken, die veine Lehre zu 
verberben, die ihr von. mir gehört habt. Rachdem er ſich 
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win ‘über die großen Wehlthaten Gottes, die er: über die Stabi 
ausgegoffen, verbreitet, rief er aus: „Sch, ich auch bin ber 
befte Zeuge, aus welchen und wie großen Gefahren die Hand 
des höchften Gottes euch befreit. Ihr wiſſet es wohl, auf 
welcher Stelle ihr ſteht. Ihr möget nun Glück oder Unghid 
haben, fo bitte ich, bebaltet 28 nor. Augen, daß Gott: allein 
Der ift, welcher Reichen und Städten Beftigfeit giebt, und als 


Solcher von den Menfchen verehrt fein will.” Nun fpricht.er ihe 


nen von David, der, weil er ficher war, fiel; die größte. De 
muth ift ihnen von Nöthen, mit ihr ift die Huͤlfe Gottes nah, - 
wie fie es oft erfahren. „Geht es unglüdlich und wenn 

auch der Tod auf allen Seiten drohen follte, hoffet 
dennoch auf den, der auch die Todten auferwedet. 
Sofl e8 diefer Republik. wohlgehn, forget dafür, daß dieſe hei. 
ige Stätte won Laſtern rein :bleibe. Gott allein iſt der große 
Bott, der König- aller Könige, der Herr aller Herren; mit 
Ehre überfchüttet er bie, fo ihn ehren, feine Werächter ver- 
wirft er.“ Nun gebt er als Seelforger ins Einzelne „Ich 
fenne wohl das Gemüth eines Ieglichen unter euch, und weiß, , 
daß ihr der Ermahnung bevürfet. Keiner iſt da, auch der 
Trefflichfte, dem nicht Vieles fehlte. Die reife ermahne ich, 
Saß fie nicht Die Jüngeren, mit ‚Gottes Gaben gefchmüdten, - 
beneiden; die Jüngeren, daß fie. fich nicht überheben. Vermei⸗ 
det perfönliche Feindſchaft und jede Bitterkeit. In der Hands 
habung der Gerechtigkeit fei nie, ich beſchwöre euch, von Gunft 
‚oder Feindfchaft die Rede. Keiner verdrehe das Recht durch Um⸗ 


"wege und Kuͤnſte, Keiner fuche durch Empfehlung die Strenge 


des Geſetzes zu ſchwaͤchen. Wird Einer von einem argen Ge⸗ 
fühl bewegt, winerfiehe er ihm mit Stanphaftigfeit und fehe 
auf Gott, der ihn zu dieſer feiner Würde emporgehoben, und 
erflehe von ihm den heiligen Geiſt. Zulept bitte ich noch ein- 
mal, vergebet mir. meine Schwachheiten, welche ich vor euch, 
verehrte Herten, gern eingeftehe und erkenne, wie ſie vor Gott 
and den Engeln bekannt find.’ \ 

Rad) diefen Worten beiete er zu dem großen und guten 
Gott, daß er fie mit. feinen Gaben mehr und mehr ſchmücken 
amd Dusch feinen Geiſt für das Heil der Republik leiten möchte. 
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Er reichte ihnen Allen die nechle Hash, amd enließ fie, welche 
Thraͤnen vergoſſen, als ob fie Alle von ihrem Vater Abſchied 
genommen hätten. 

Ym Freitag ben 28. April hatten, ſich alle Geiſtliche aus 
dem Genfer Gebiet auf feine Bitte bei. ihm verfammelt, da 
forach er zu ihnen: „Brüder! nach meinem Heimgang beharret 
in unferm Werte, und möge euer Beift nie ſchwach werden, Denn 
der Herr wird biefe Republik und Diefe Kirche gegen alle Dro⸗ 
- Hungen der Feinde bewahren. Ale Streitigkeiten. ſeien von euch 
‚ fern, gegenfeitige Liebe umfaſſe euch. Denkt beflänbig an das, 
was ihr dieſer Kirche, in weiche der Herr euch geftellt, ſchul⸗ 
big ſeid, nichts ziehe euch je davon ab. Ich weiß wohl, os 
könnte Einigen leicht werben, ‚ihrer Pflicht überbrüffig, duuch ver- 
Bed Wege zu entflichenz; Diele aber werben enfahren, daß mar 

den Herrn nicht Bintergehen Tann. Als ich zim erfien Dal in 
dieſe Stabi kam, predigte man. fchen das Evangelium, aber Die 
größte Unordnung ..hersichte, als ob das Chriſtenthum nichts 
anders wäre ald ein Umreißen bes Bilder, md nicht in ge⸗ 
ringer Zahl waren bie Frevelhaften, von Denen ich mmenblich 
viel Schaͤndliches erduldet habe; aber ber Herr, dieſer umfer 
Gott, hat mich, der ich von- Natur, ich ſage wie eſ ſich ver⸗ 


Hält, ſehr wenig verwegen war, fo geſtaͤrft, Daß ich nie Durch 


ihre Angriffe überwunden worben bin. Ass Straßburg Ichrie ich 
bierher surüd, gegen meinen Willen dieſem Rufe folgend, weil 
ich meinte, dieſe Arkeit würde ganz unnuͤz fein; denn id 
wußte noch nicht, was der Herr in feinem Rathe vorhatie, und 
das Unternehmen war mit vielfältigen und den größten Schwie⸗ 
rigfeiten verbunden. Aber in dieſem Werle fortichreiienn, merkte 
ich endlich durch die That felbft, daß Ber Segen des Herm 
mir meiner Arbeit war. Stehet denn feft, auch ihr, in bie- 
fem Berufe: Die eingeiebte Ordnung haltet ſeſt, ſorget da⸗ 
für, daß das Bol in Der Liebe zur Lehre bleibe, denn einige 
Bemütber ſind bös und hartnaͤckig. Der Stand: Der : Dinge, 
wie ihr fehet, iſt -jebt fo Übel nicht, aber würbet ihr deſto 
ſchuldiger var Gott jein, wenn durch eure Schlaffheit Alles er- 
ſchuͤtiert winde. Ferner begenge ich, daß ich aufs Innigſte mit 
euch Durch eine wahre und tree Liebe verbunden gelebt habe, und 
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‚xt dieſem Gehlihle mm von euch ſcheide. Wenn thr mich vielleicht 
in dieſer Krankheit weniger freundlich gefunden habet, fo bitte ich 


um Verzeihung; unendlich viel Dank muß ich euch fügen, daß 
ihr, während ich leidend bin, Die Laſt, welche mir obliegt, auf 
euch. genommen abet.‘ Nachdem er Died gefagt, reichte er die 
Rechte einem Zeven. Wir aber, mit Inauemben Seelen und 


feuchten Augen, gingen darauf. von ihm,“ erzählt fein Freund. 


Die Worte eines fo bedeutenden Geiſtes auf dem Sterbebette 
haben etwas Großes, man erfennt hier in jenem den feſten Mann, 
der, wie ein Cato im Chriſtenthum, über Alles erhaben iſt und 
de Welt überwunden bat. Nun ereignete ſich aber eine rüb- 
rende Scene. Am 2. Mai, welcher der lebte Monat feines 
Lebens fein follte, erfährt Calvin, daß der alte, ſchwache Greis 
Farel fich bereitet die Reife zu ihm zu machen (Biret war weit 
davon und wirkte aufs Freubigfte zu Lyon mit Liberset Fabri). 
Raſch laͤßt ih Calvin Feder und Papier bringen und -fchreibt 
Farel dieſe Worte, die. letten, Die er aufzeichnete, in Iateinifcher 
Sprache; „Lebe wohl, mein befler und redlichſter Beuber! und 
da Sott will, daß du mich überleben fol, lebe eingebenf 
unſerer innigen Verbindang, welche, .fo wie fie der Kirche 
Gottes mäplic, gewejen it, uns bleibende Früchte im ‚Himmel 
bringen wird, Ich will nicht, Daß du Dich meinsihalben er- 
müde. Mein Athem ift fehivach, und beſtaͤndig erwarte ich, 
dab er mir ausgehe. Es if wir genug, daß ich in Chriſto 
lebe und ſterbe, der den Seinigen Gewinn iſt im Lehen und 
im Sterben. Noch einmal, lebe wohl mit Den - Brüdern. Genf, 
den 2. Mai 1564. 

Dennoch kam jener quite Greis nach Genf; ; fie unterhielten 
ſich, fpeißen aur Abend zufammen zur Erinnerung an die Fortdauer 
ihrer Freundſchaft und Einheit in dem Werfe des Herrn. Am 
anden Tage yredigte Farel in der Verſammlung der Brüder 
nd nun, nachdem er Galein jein lehtes Lebewohl gejagt und 
ihn umarmt, kehrte er in feine Kirche nach Neufchatel zumd 
Er follte nicht nur Calvin überleben, ſondern neh Beweife 
ſeines Muthes geben; denn im Zommenden Sabre ſehen wir 
dieſen amermünlichen Miſſtonar in diefer bewegten Zeit nad 
Mep eilen, wo er 76 Jahr alt wie ein Süngling das Evange⸗ 
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Hum predigt. Die übrigen Tage nach dem Abſchied von Farel 
bis zu feinem Ende brachte Eatoin faft in einem beftändigen Ge⸗ 
bete zu, feine Stimme. war des kurzen Athems wegen nur wie 
ein Seufjer. Aber die Augen glänzten bel bis zuletzt, er hatte 
fie gen Himmel gerichtet, mit einem ſo ſchoͤnen Ausdruck in den 
Geſichtszuͤgen, daß man den Eifer des Gebeis und die Hoff 
nung, die ibn befeelte, deutlich erfennen konnte. Sein Leben 
war ganz in Schmerz aufgelöfl. Oft hatte er auf den Lippen 
tief feufzend die Worte Davids (im 39. Pſalm): ‚Herr! ich 
babe den Mund nicht aufgethan, -weil du es gethan,“ und von 
Zeit zu Zeit, die Worte Jeſaias (im 38. Kapitel): „Ich ſeufze 
wie eine Taube.” Beza, der. an feinem Sterbebeite wachte, 
erzählt: Ein andermal, als er mit mir fprach, rief er aus: 
„Du zermalmeft mich, o Herr! aber es ift mir gemig, daß es 
deine Hand iſt.“ 
‚Seine Thür hätte Tag und Racht aufflehen muſſen, wenn 
man alle Wünfche hätte befriedigen wollen und Alle hineinlaſſen 
die da famen, ihm ihre Theilnahme zu bezeugen. Da er ‚nicht 
mit Allen fprechen konnte, feiner gefchwächten Stimme wegen, 
bat er fie, daß fie fich nicht durch den Anblid feiner Leiden be⸗ 
träbten, aber ein Jeder für ihn Gott anflehte; felbft wenn ich 
ibn zu befuchen Fam, deſſen Gegenwart, ‚wie ich's oft erfahren, 
ihm fonft. niemals unlieb war, gab er mir zu verſtehen, er 
wolle nicht, daß um feiner Perſon willen ich mich irgend wie 
abhalten ließe, mehr als einmal fagte er, daß er fih ein Ge 
wiflen daraus mache, mich auch nur im Geringften in meinen 
Amtsgefchäften zu ftören, obgleich er immer erfreut wäre mich zu 
Sehen. &8 war dies feine Art, er war. immer fo farg mit ber 
Zeit, die er als ein Eigenthum der Kirche betrachtete, und 
hierin faft zu gewiſſenhaft, daß er felbſt feine Freunde nicht im 
Kleinen beſchweren wollte, obgleich, fie mit größter Freude fich 
ihm bingaben. Bis auf den letzten Athemzug wollte er für bie 
Kirche wirken; bis zulegt blieb er fich felbf treu und mit der 
ganzen Fülle feines Bewußtſeins.“ 
69 lebte er noch, fich und. feine Freunde tröftend, bis 
zum 19. Mai, an welchem Tage wir die Gewohnheit haben, 
bie Cenſur über Die Lehre und den Lebenswandel der Geiſtlichen 
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abzuhalten und ein Mahl zufammen: zunehmen, -zum Zeichen 
ber Sreundfchaft, die uns verbindet, weil’ wir. zwei Tage dar 
auf das Abendmahl zum Pfingftfefte feiern. An viefem Tage, 
da er zugegeben, daß wir in feinem großen Zimmer das ge 
meinfchaftliche Mahl bereiteten, fammelte er feine Kräfte, wie 
er. konnte, und ließ fich von feinem Bette nach dem erften Zimmer 
auf einem. Seffel tragen. Beim Hereinfommen fagte er: „Ich 
fomme heut zum lebtenmal, euch zu ſehen, Brüder, und werbe 
nie mehr mit euch zu Tifch figen;" das war der Anfang die⸗ 
ſes fo traurigen Mahles. Dennoch fprach er, wie es ihm feine 
Kräfte erlaubten, das Gebet, nahm ein Hein wenig Speife, und 
fein. &efprädy war noch heiter, fo wie es zur Zeit möglich war. 
Dana, das Mahl war noch nicht ganz beendigt, als er gefagt, 
dag man ihn in das Nebenzimmer, feine Stube, welche an den 
Saal ftieß, trage, fprach er zu der Verſammlung mit dem freu- 
digften Ausbrud: „Eine Wand zwilchen und wird nicht hin- 
dern, daß ich, obgleich leiblich von eurer Verſammlung getrennt, 
doch im Geiſte mit euch verbunden bleibe,“ welches er wohl 
in Bezug auf feinen nahen Tod und feine zufünftige geiſtige 
. Gegenwart unter und gefagt hat. Wie er vorbergefagt, ges 
fchah ed: denn bis zu dieſem Tage hatte er ſich, wie franf er 
auch war, immer aufrichten und in feinem. Seflel vor feinen 
fleinen Tiſch hintragen laſſen; aber von jenem Tage an blieb 
er beftändig in liegender Stellung, unbeweglich, feine Gefichts- 
züge unverändert, der. Leib aber war fo abgezehrt, daß eigent- 
lich nur der Geift übrig. blieb. Und wer Calvin alfo auf dem 
Sterbebeite ſah, mußte an jenen aus der Gefangenfchaft zurüd- 
gefehrten Sfraeliten denken, ald Gott zu dem Propheten fprach: 
Iſt diefer nicht wie ein Brand, der aus dem feuer gezogen 
worden ift? Alfo Calvin, der mit fo vielen Gaben gefchmürft 
ins Leben eingetreten, zulegt nichts mehr war als ein Brand, 
der aus dem Feuer gezogen; aber im Dienfte bes Herrn hatte 
er ſich verzehrt. *) 


) Ungern zwingt mich bie sicht, ale Zeuge ber Wahrheit, noch 
einmal zum Schluß auf bie Widerfacher zurüdzufommen. Bei dieſem 
jedem Evangelifchen fo heiligen Sterbebeite iſt es faſt eine Befledung des 

30 


_ 466 


„An dem Tage, als er flarb, es war der 27. des Mai« 
monats, fchlen er viel ftärfer, die Stimme war gut und er 
fprach ohne Mühe. Doch es war. der lebte Aufſchwung ber 
Ratur, denn am Abend, ungefähr uni 8 Uhr, erfchienen plöh- 
lich die fichern Zeichen: des Todes; ich war fo eben-ba gewe⸗ 
fen, es wurde mir wie einem ber Brüder, kurz vorher Durch 
bie - Diener gemeldet; ſchnell Tief ich Hin und fand ihn ale 
er eben ganz ruhig eingeichlafen, ohne Zudung ‚an Händen 
oder Fuͤßen; nicht fchiwerer batte er geathmet. Das Bewußt- 
fein, die Urtheilskraft, die Stimme felbft hatte er faft bis auf 
den legten Athemzug behalten und er lag da, -einem Schlum- 


Gefühls, wenn man ſich au ſolche Gegner macht und ihre Worte berührt. 
Wir erfahren in dem fchlechten Werke Audins, daß Calvin bis zulegt bie 
Komödie fpielte und die ganze Welt betrog: „Jusqu’ au moment de pa- 
roitre devant Dieu il fit de la finesse. Son acte de candeur dict€ au 
notaire Chenelat (ein Teftament), son murmure de Colombe devant 
Bixze sont des traits profonds de caractere. ‚Peütötre croyoit-1l tromper 
Dieu comme il ävoit tromp£ ses concitoyens. Hn’y a pas dans ’histoire 
de la reforme de comedien plus habile.“ In biefem Urtheil liegt jener 
Geiſt der Lüge, der es nicht mehr vermag das Licht zu ſehen, oder der 
die größte Lauterkeit des Charakters, die je ein Menſch gehabt, nicht 
durchſchauen will. Kampf, Entrüfing, das Aufbrauſen für bie reine 
Wahrheit, ſelbſt mit Unvorfichtigfeit, iſt grade ber Haupteinbrud, ber yon 
Calvins Leben jedem lautern Sinne bleibt. Aber. ich meine, daß der Ver⸗ 
faſſer ſelbſt an feine Worte nicht glauht. 

Früher war es Sitte bei ben. Papiften, Calvin auf feinem Sterbe- 
beite barzuftellen, fich felbft und feine Lehre verwünſchend, und in ber 


Verzweiflung ben Teufel anrufend; jet, nachdem Herr Audin Alles ent⸗ 


ſtellt erzählt bat, will er nur, daß er m Schande und Elend unlergegan- 
gen fei. Herr Galiffe jo wie Herr. Aubin citirem auch nicht ein Dohment 
gegen Calvins Ruhm, bas einigermaßen durch ben Hiſtorier zu beachten ware. 
Namentlich über feinen enblichen Sieg in Genf. Schmähworte, Deila- 
mationen und Hppoihefen, bie aus Privathaß hervorgehn, haben keinen 


geſchichtlichen Werth und flößen nur den größten Efel und Mißtrauen ein. 


Ich fchließe damit, daß ich Die Gegner ermahne, namenilich Hrn. Audin, 
ber einen Enthuſiasmus für den Irrthum und bie Lüge äußert, fo ex fein 
Gewiſſen Tieb hat, fein Werk zu vernichten und zu widerrufen, und Cal⸗ 
vin eine Ehrenerklärung zu geben, ehe ex es mwirb vor dem Richter zurück⸗ 
nehmen müſſen, deſſen glühendes Auge die Wahrheit ſieht: in einer Zeit 
wo bie ndiſchen Belohnungen keinen Werth mehr haben werden. 
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mernden viel aͤhnlicher als einem Geſtorbenen. Alſo iſt an jenem 
Tage mit der untergehenden Sonne dies glaͤnzende Licht, wel⸗ 
ches zur Wiederherflellung der Kirche im der Welt erſchienen 
war, in den Himmel aufgenommen worden. Und wir koͤnnen 
wohl ſagen, daß es Gottes Wohlgefallen war, uns in dieſem 
einen Menſchen ein Vorbild zu geben, wie wir chriflich leben 
und ſterben müffen.” 

Es giebt Männer, deren Geiſt und Einfluß auf das Voll 
fo groß ift, daß man fie unwillfürlich Aber bie Menfchheit fiellt 
und im Stile meint, der Tod könne ihnen nichts anhaben. 
Sind fie alt und gebeugt durch Kranfheit, fo ſieht man auf ben 
lebendigen Geiſt, der nichts fterbliches Hat; wenn aber der Top 
bennoch feinen Sieg feiert, flaunt die Menge. Alſo war mın bie 
‚Trauer groß in der ganzen Stadt in der Nacht und am andern 
Tage, denn alle Bürger bemeinten den Mann, der mit fo 
großer Weisheit begabt war, die Kirche beirauerte den Heim⸗ 
gang ded Propheten des Herm, ihres treuen Pfarrers und 
Hirten, die Akademie. einen fo großen Doctor und Meiſter in 
ber Rehre; alle fühlten fich verwaift, von dem getrennt, der ein 
Vater und. Tröfter Aller. war. Biele wollten nod) einmal fein 
Angeficht fehen, und fle Fonnten felbft von feiner Hülle nicht ent» 
fernt werden. So auch eihige Fremde, die von fernen Landen 
gefommen waren ihn zu feben und zu hören. Zu Anfang wur⸗ 
den ſie Alle zugelaffen. Doch da dies als bloße Neugierde er- 
fcheinen Fonnte, und um den Berläumdungen der Gegner vorzu⸗ 
‚beugen (welche gemeint hätten, daß wir feine Hülle abgöttifch 
verehrten) fchten es feinen Freunden beſſer, daß er am andern 
Tage am Morgen, es war ber Tag ned Herrn, in ein Leichen⸗ 
tuch eingehuͤllt, nach der dortigen Sitte, in einen einfachen hölzers 
nen Sarg gefchloffen würde; um 2 Uhr nach Tifche trug man ihn 
hinaus nach dem Kirchhofe, welchen fie Plein Palais nennen: 
Alte Batrizier aus der Stadt folgten, mit allen Geiſtlichen, den 
Profeſſoren der Hochſchule, faRt Die ganze Stadt, Männer mb 
Weiber, nicht ohne viele Thränen, durchaus ohne äußern Pomp, 
wie er es gewollt, fo daß, einige Monate fpäter ald mehrere 
Studenten eintrafen, und hinausgingen das Monument Balvins 
zu fuchen, fie ſich fehr getäufeht ſahen: denn ſie meinten Erz 
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und Marmor zu fehen, und fanden nichts als Erde, wie auf 
allen andern Gräbern. Am Tage der Beerdigung felbft traf in 
Genf der Gefandte der Königin von England am franzöfifchen 
Hofe ein; er hatte. Calvin befuchen wollen, da der Hof ſich 
jet grade in Digeon aufhielt, und war fehr betrübt feine Hoff 
nımg vereitelt zu fehen; das Grab felbft war fchon geſchloſſen, 
Auch war eine große Fürftin von Frankreich (wahrſcheinlich Jo: 
hanna von Albret) im Begriff dorthin zu reifen, um ihn zu be- 
fuchen, als der Tod ihn uns nahm.‘ 

Dan hat fein glänzendes Monument auf feinem Hügel 
errichtet, Feine Infchrift bezeichnet den Ort; aber fein hoher Geift, 
feine SInftitutionen, feine Werfe, fein fefter Glaube, der Jahr⸗ 
Hunderte erbaut und heut wieder einwirkt, ftehen fefter ale Erz 
und Marmor, und gewiß, da wo die evangelifchen Kirchen eifrig 
wirfen und fämpfen, wo Gemeinden fich verfammeln zur demü- 
thigen Erbauung, wo Jünglinge das Wort Gottes gläubig durch- 
forfchen, wo Märtyrer für ihren Glauben leiden, da ift Calvin 
gegenwärtig mit feinem Geifte und feinem Gebete; „pie Scheide- 
wand, fagte er, trennt uns nicht.‘ Und fo wie er immer wirfte, 
nach feinem Lieblingsausdrude, in der Gegenwart Gottes und 
der heiligen Engel und der Zeugen der ganzen Kirche, fo wer- 
pen auch wir in der Gegenwart dieſes ernſten ‚Zeugen leben 
und wirken. BVierundfunfjig Jahr sehn Monat fiebenzehn Tage 
hat er gelebt, die Hälfte diefer Zeit in bem Dienfte des heili- 
gen Evangeliums. *) 

So wie man in ber reformirten Kirche trauerte, frohe 
Jodte man nun in der päpftlichen, und Rom entwarf fogleich den 
Plan Genf wiederum zu erobern, ein Plan, den es heut noch 
mit der größten Beharrlichfeit verfolgt. Aber der Genfer Rath 
gedachte damals der Majeftät des Charafters dieſes Mannes, 
und die ganze Kirche bat den Einvrud feines Geiftes in fich 
aufgenommen und ihm zu Ehren zum Reformationgfefte 1835 eine 
Denkmünze prägen laffen mit ven Worten: „In feinem Leibe 
gebrochen, im Öeifte mädhtig, Durch den Glauben Sie- 
ger, war er der Genfer Kirche Reformator, Pfarrer 


*) Geboren iſt er den 10. Juli 1509, geſtorben ben 27. Mai 1564. 
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und Schug und beharrte feft, als od er den unficht- 
baren Gott mitAugen gefehen GHebr. 11, 27).” — Jetzt 
ſieht er ihn in ſeiner Herrlichkeit, 

Beza fügt zu Ende einige fchöne Worte über Calvins Geiſt 
und die Majeſtaͤt feines. Charakters hinzu.“) „Ich will nicht 
einen Engel aus ihm machen, fpricht er, indem er feine zu 
große, flürmifche SHeftigfeit charafterifirt: Diefer eine Feh⸗ 
fer aber, der einzige, den ich in ihm gefannt, war im ge- 
wöhnlichen Leben fo gemilbert Durch liebliche Tugenden, und fo 
wenig von den andern Fehlern begleitet, welche gewöhnlich mit 
ihm verwandt find, daß fein Freund je durch ihn beleidigt 
worden ift. Richt ein gewöhnlicher Zorn war es. Gott hat 
diefen Eifer herrlich für fein Neich gebraucht, wie die heilige 
Entrüſtung der alten Propheten der Kirche für alle Zeiten nüglich 
gewefen if. Und fo fam es, obgleich er nichts fuchte was in 
feiner äußern Crfcheinung hätte Surcht einflößen fönnen, indem 
der Herr-feinen treuen Diener mit einer jo großeri Gewalt ums» 
gab, daß die Hartnädigften und Böfeften fich vor ihm beugen muß- 
. ten, und alle die, welche feine Schriften lefen und mit gra» 
dem Herzen nur die Ehre Gottes fuchen, werden darin 
jene Majeftät Teuchten-fehen, von welcher ih fprehe. 
Die welche ihn nicht fennen, werfen ihm Chrgeiz und Herrſch⸗ 
fucht vor; wenn er fie gefucht, wer hätte ihm gehindert dieſe 
Lüfte zu befriedigen, wer hätte ihm den erften ‘Bla ftreitig ma⸗ 
en können? Wo hat er je Mißbrauch mit feiner Kraft und 
feinem Anſehen getrieben, auch nur gegen ben Geringften unter 
uns, oder ein Ding unternommen ohne die Zuftimmung oder 
gegen die Meinung der Seinigen? So oft er ein Bud) geen- 
det in feinen Borlefungen oder Predigten, obfchon er es befier 
verftand, welcher Tert am geeignetften fein würde für die Er⸗ 
bauung der Kirche, fo hat er nie ein anderes angefangen, ohne 
zuvor den Rath feiner Eollegen einzuholen. Und welcher Un- 
terfhied fand flatt zwifchen ihm und ung als dieſer, 
daß er und Allen durch feine Demuth überlegen war, 


*) Eine andere Charatteriftit Beza's ſ. in der großen Biographie Ih. 3, 
©. 593. “ 
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daß er mehr Mühe und Wrbeit als wir Mile Hatte und fie 
mit mehr Treue deforgte, mit mehr Muth und Kraft burchführte, 
ohne auf das NAeußere zu fehen. Ban fann wohl fagen, daß 
Bott fo in ihm gewirft, daß, fo viel wie ed das Leben der 
Btäubigen in diefer Welt geftattet, er ein Mann war, ber 
Demuth zeigte ohne Schwachheit, und Größe ohne 
Stolz. Ich fage es laut vor der ganzen Welt: nie werde ich 
mich trößten koͤnnen über den Verluft eines fo herrlichen Bannes, 
wenn ich mir feine ſeltenen, trefflichen Tugenden vergegenwärtige. 
‚Dennoch, obgleich ich nicht ohne tiefen Schmerz an feinen Tod 
denken fann, fo tröftet mich: doch bei jeinem Hinſcheiden aus 
ber Welt der Gedanke: daß vieſes ſchoͤne Ende wie eine Krone 
und ein Schmud feines ganzen Lebens gewefen ift. 

Gott hat. feinen Diener durch feine gelehrten- und heiligen 
Schriften der ganzen Welt die Wahrheit des Heils verfündigen 
Iaflen, und fie werben bis an das Ende der Zeiten wirken, 
wo wir Gott von Angeficht fehen werben, um mit ihm. zu leben 
und zu regieren in Ewigfeit.‘ 

Dies fehrieb fein Freund Beza am 19. Auguft 1564, bald 
nach dem Tode Calvins und rief ihm die Worte des Bropheien 
nach, ale er Elias im Feuer in den Himmel eingehen ſah: „Mein 
Bater! Mein Bater! du, die mächtige Kraft und große Gewalt 
Iſraels!“*) um wie jener Prophet anzudeuten, daß die Kraft 
Iſtaels, der Kirche mit ihm genommen fei, und daß er zu 
Ealsin wie Elifa, zu Etiad fand, von defiem Feuergeifte er lebte. 


*)-2. Könige 2, 13. „Wagen Iſtaels und Streitroſſe!“ 
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Beilage J. zu ©. 7. 
- Die Vorrede zu der Inſtitution. (Im Antzuge) 


„Märgtigfier , berühmteſter Königh Als ich dies Wert zu freien 
begann, dachte ich durchaus nicht, daß es Dir je vorgelegt werben würde. 
Hein Zweck war, bie einfachſſen Grundlehren des Chriſtemhums aufzu⸗ 
zeichnen, um biejenigen zur Wahrheit anzuleiten, weiche einige Liebe für 
das Ehriftentgum fühlen. Für unfere Framzoſen vorzüglich arbeitete ich, 
ba Biele unter. ihnen einen Durſt und Hunger. nach Chrißum haben; 
Außerſt Wenige aber nur zu einer mittelmäßigen Erlemniß gelnugt find. 
Diefen Zwei beweiſt bie einfache Form ned Buches Da ich jedoch ſah, 
baf einige Boshafte in Deinem Reiche alſo wüthen, daß die rechte Lehre 
Beinen Zuſſuchtoori daſelbſt mehr findet, ſo ſchien es mir zmedwmäßig, wenn 
ich durch daſſelbe Werk jene unterrichtete, Dir abes unfer - Glaubenebe- - 
denntuiß vorlegte, damit Du einſeheſt, gegem welche Lehre diefr Wüthriche 
in fr wahnſinnigem Zorn enibrennen, fie, die nun Dein Reich durch Feuer 
une Schwert in Schrecken ſehen. Hier iß, ich fihene nicht es zu bekennen, 
biefe Lehre, von welcher jene mit furchtbarer Stintme erllären, baß fie 
durch Gefängniß, Verbannung, Achtserklärung, ja felbft durch Feuer be» 
ſtraft und vom Erbboben vertilgt werben mulffe. Ich weiß es wohl, mit 
welchen abfcheulihen Auflagen fie Deine Ohren beßürmen ‚um Dir unfere 
Sache über Alles serhaßt zu machen; aber Du wirkt in Deiner Milde 
‚erwägen, baß irgend Unſchuld in Werken und. Zhaten zu finben wäre, 
ſo man allein auf die Ankläger hören wollte. Wenn man wielleicht, um 


-.. Deinen Haß zu werden, Dir fagen follte, daß dieſe Lehre, die ich ver⸗ 


theibige, ſchon Durch den Auoſpruch aller Stände verbammt, und durch 
die Gerichtshöfe werurtheilt fei, fo bedeutet dies nur, daß fie theile durch 
bie Macht einer Gegenpartei gewaltfam  unterbrüdt, iheils durch Lügen 
und allerhand Kunſtgriffe betrügeriſcher und binterlifiger Weiſe verfolgt 
worden iſt. Sa Gewalt iſt gebraucht. worden; denn ohne uns zu hören, 
find blutige Urtheile gegen ums gefällt worden. Liſt bat man angewandt, 
da man un sngerecdhter Weiſe wegen Empörung und Frevel angeklagt 
bat. Und daß wir-und nicht ohne Urſache bellngen, kannſt Du uns ſelbſt 
bezeugen, edelſter König! Durch welche lügenhafte Besläumbungen wird 
wicht unfere Lehre täglich bei Dir angeſchwärzt! Nichts anderes fol fie 
bezweclen, als ben Königen ben Seepter zu entreißen, bie Gerichtshöfe zu 
zerflören, alle Stände and bürgerlichen Einrichtungen über ben Haufen 
zu werfen, den Frieden, Die Ruhe bes Volles zu vernichten, alle Gefetze 
abzufchaften, alles Beſitzthum aufzulöfen, Alles umzulehren. Und bas if 
noch, das Wenigſte. Furchtbare Dinge verbreiten fie über ums unter bem 
Bölfe, welche, wenn fie wahr wären, won ber ganzen Welt mit tauſend⸗ 
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fachem Kreuzes⸗ und Feneriod müßten beſtraft werben. Wer wirb ſich 
noch wundern, baß ber allgemeine Haß gegen uns entbrennt, da man 
ſolchen alterböfeten Auflagen Glauben ſchenkt? Darum vereinigen ſich auch 
"alle Stände, unfere Lehre zu verbammen. Don biefem Haß befeflen, 
fprechen Richter ihre Vorurtheile, bie fie mitgebracht haben, nicht aber 
gerechte Uriheile aus, und glauben ihre Pflicht gethan zu haben, wenn 
fie niemand nach dem Richtplaß ſchleppen, ber nicht Durch fein Geſtändniß 
ober burdy Zeugen überwiefen worben if. Aber welches Verbrechens über- 
wiefen? Sein Verbrechen ift, biefer verbammten Lehre anzugehören. Aber 
mit welchem Recht if fie verbammt? Dies ift ja der Haupipunkt unferer 
Bertbeibigungs. biefe Lehre bürfen wir nicht verleugnen, fonbern müſſen 
ihre Wahrheit vertheibigen. Aber bier iſt es und wicht einmal erlaubt 
werben, ben Mund zu üffuen. Darum, glorreicher König! forbere ich 
nur was billig IR, wenn ich bitte, daß Di ſelbſt unfere Sache genau 
prüfen mögeft, deren Unterfuchung bis jetzt unregelmäßig ohne Rechts⸗ 
ordnung, mit ungeflämer Hibe, und ohne Mäfigung geführt worden if. 
Glaube nit, daß ich mich felbft bier veriheidigen wolle, um in mein 
Baterland zurüdtchren zu Fünnen. Preilich fühle ich wohl bie natürliche 
Sehnſucht, die mich dorthin zieht, aber in ſolcher Trauerzeit meibe.ich. es 
Hoch gerne. Chriſti Sache, bie Sache aller Gerechten vertheidige ich jet, 
weil fie zu unferer Zeit in Deinem Reiche mit Füßen getreten wirb, unb 
buch bie Tyrannei einiger pharifälfcher Heuchler, ohne Dein Willen und 
Wollen faft verloren barnieber liegt. Waram bie gefchehe, gehört nicht 
hierher, aber. dieſer trübfelige Zuftand beſteht. So weit if es gekommen, 
baf die Wahrheit Ehrifti, wenn auch nicht ganz verfchwunden und ver⸗ 
tilgt, doch wie verfhmäht und begraben iſt: die arme Kirche aber wird 
bush grauſame Hinrichtungen zerftört, durch Vertreibungen. gelähmt, durch 
Drohungen niebergebeugt, fo baß Teiner nur. ben Mund öffnen darf. Und 
doch fahren fie mit ihrer gewohnten Wuth und Wiloheit fort, dieſes halb» 
zerflörte Gebäude einzureißen. Seiner tritt auf, ber dieſen Furien ein 
fhügendes Anfehn enigegen ſtelle. Wenn einige ber Wahrheit äußerſt 
gewogen ſcheinen wollen, fo fagen fie, daß man bie Zrrihümer und bie 
Unvorſichtigkeit einfacher. Menfchen verzeihen müſſe. So fprechen bie Ge⸗ 
mäßigten, nennen Irrthum und Unvorſichtigkeit Das, was fie als bie ge- 
wiſſeſte Wahrheit Gottes anerkennen. Unwiffende Dienfchen! deren Seelen 
Ehriftus alfo hochachtete, wie fie vor- Augen fehen, daß Er fie ber Offen- 
barung ber höchſten Wahrheit würbigte. So ſchämen fi) Alle des Evan⸗ 
geliums! Deiner aber ift es würdig, durchlauchtigſter Rönig! Dein Ober 
und Dein Herz einer fo gerechten Vertheidigung nicht zu verſchließen, zu⸗ 
mal da es filh um einen fo erhabenen Gegenſtand handelt, nämlich wie 
Gottes Ehre auf. Erben bewahrt, wie die Wahrheit in ihrer Würde er⸗ 
halten, wie das Reich Chriſti unter uns ſicher geſtellt werben lönne. Ja 
würdig Deiner Aufmerkfamleit, würdig von Dir erkannt, vor Deinem 
Richterthrone enifchieben gu werben, ift biefe Streitſache. Wenn jene 
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Heberzeugung ben wahren König macht, daß er in feinem Seide an 
Sntied Statt regiere, fo iſt der nicht König, Sondern Anführer eier 
Räuberbande, ber nicht den Borfap hat, Gottes Ehre in feinem Regiment 
zu befördern. Auch irrt der fehr, der lange irbifche Wohlfahrt für ein 
Reich hofft, welches nicht durch Gotted Kraft, das heißt nach feinem 
Worte regiert wirb, ba der göttliche Ausſpruch (Sprüchw. 29, 18.) nicht: 
zu Schanden werden kann, welcher verfündigt: daß ein Volt zu Grunde 
gehen werbe, ſobald es die Achtung vor der Religion verloren. Und au 
der genaiten Unterſuchung biefer Sache muß Dich nicht Verachtung gegen 
unfern Hefgebeugten Zuftanb verhindern. Wir willen es wohl, wie arm, 
wie Klein wir find: vor Gott arme Sünber, in ben Mugen ber Menfchen 
fehr werachtungswärbig, der Auswurf ber Welt, ober welche niebrigern 
Ausdrücke wir noch finden Fönnen, fo baß uns nichts übrig bleibt, deſſen 
wir uns vor Bott sähmen Tönnten, als feiner Barmherzigkeit, durch 
welche wir aufgenommen worben fin zur Hoffnung bes ewigen Heils 
ohne unfer Berbienft, vor ben Menſchen aber nicht viel mehr als unferer 
Schwachheit, welche nur einzugeftehen in ihren Augen bie ‚größte Schande 
iR. Unfere Lehre aber tft weit über alle Herrlichleit ber Welt erhaben, 
über alte Macht muß fie unbeflegt beleben, weil fie: nicht bie unſrige iR, 
fondern des Iebenbigen Gottes und feines Chriſto, den bes Vater zum 
König geſalbt hat, damit er von einem Meere zum anbern berrfche, und 
son den Flüſſen bis an das Ende ber Erben, und wie die Propheten über 
die Herrlichkeit feines Reichs fich vernehmen laſſen, „damit Er die Erbe 
fo beherrſche, daß Er, wie ein Töpfer fein Gefäß, fie zerſchmeiße, mit 
ihrer ganzen eifernen und ehernen Kraft, mit ihrer goldenen und filbernen 
Herrlichkeit, allein durch die fehlagende Kraft feines Wortes.” — Hier 
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. aber treten uns unfere Gegner entgegen ımb behaupten, daß mir fälfch- 


licher Weife Gottes Wort vorfchüben, welches wir frevelhaft verbreben. 
Daß diefer Borwurf aber eine teufliſche Verläumdung und eine unglaub- 
lich unverfehämte Lüge if, das wirft Du felbft durch Leſung dieſes Glau⸗ 
beneheienniniffes nach Deiner Einfiht erkennen. Hier will ich nur Einiges 
voranfchiden, was Dir zu biefer Leſung Aufmerffamfeit und Eifer er- 
werden, und bir ben Weg bahnen wird.‘ 

Calvin führt barauf bie Anlagen ber Gegner auf ſechs Punkte zurück: 
1) dof die Lehre neu und unficher feiz 2) daß fie durch Fein Wunder⸗ 
zeichen begründet worben, ba doch das Papſtthum ganz mit Wunbern 
angefüllt fei. - Hier beweift er, daß Wunber nur ba find, um Wahrheit 
zu beftätigen, nicht zu begründen; daß bie Lehre als wahr erft an ihrem 
Geiſte erfannt werben muß, wie Chrifus zeigt, daß eine wahre Lehre 
immer bie ift, welche die Ehre Gottes will, nicht bie ber Menfchen. Die 
latholiſchen Wunder find falſch, ſataniſch, ba fie die Ehriften von dem 
Dienf des wahren Gottes entfernen, um fie gettesläfterlichem ober eillem 
und lächerkichem Aberglanben hinzugeben. — Der Punkt, welcher bie 
britte Unwahrheit enthält, daß die Nirchenwäter das Papfkthum gewolls 
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und geſchühe haben, iſt auch noch heut won ſo großer Wichtiglein, daß 
wir, was Calvin darüber ſagt, wörtlich übertragen wollen. 

„Ferner ſtellen fie uns bie Kirchenväler entgegen, als ab biele ‚die 
Beſchützer ihrer GSottlofigkeit- wären. Wenn aber ihre Autorität unferss 
Streit eniſcheiden follte, fo würde, um mich nur befpeiden auszubrüden, 
ber Sieg auf unferer Seite fein. Obgleich aber. viel Herrliches und Wei⸗ 
ſes von hiefen Vätern gefchrieben worden ift, fo ift es ihnen doch im 
vielen Dingen ergangen, wie es ben Menſchen zu. gehn pflegt, daß fie 
geirtt haben. Diefe frommen folgfamen Söhne aber, begabt mie fie fink 
mit großer -Gefchicklichleit und Nrtheilsfraft, beten weiter nichts als ihre 
Fehler und Irrthümer an, was aber bie Bäter Vortreffliches geſagi haben, 
wollen fie nicht beachten, ober leugnen ober vwerbreben es, ſe daß mans 
fügen möchte, baf fie mit Fleiß aus dem Golde ven Koth hervorfuchen. 
Darauf überhäufen fie und mit ihren Schmähungen, als ob wir Feinde 
und Verächter ber Stirchenyäter wären. Wir verachten biefe. aher jo wenig, 
daß, were es bier der Ort wäre, es mir wenig Mühe Toten würde, durch 
ihre eigenen Ausſprüche das Meiſte beffen zu beweiſen, was wir jept be- 
baupten. Wir leſen aber ihre Schriften, indem wir den Ausſpruch Pauli 
vor Augen haben (1. Cor. 3, 2.), daß wir und aller Dinge für. hen 
Glauben bedienen müſſen, nicht aber uns beberafchen laſſen, und daß wir 
Einem Herrn angehören, dem wir Alte ohne Ausnahme gehorchen müſſen. 
Wer dieſe Grenzen nicht beobachtet, wird nie feſten Fuß in Glaubensſachen 
Jaſſen. Denn dieſe heiligen Männer find in vielen Dingen unwiſſend, ſehr 
oft in Widerſpruch mit ſich felbft und unter einamber gewefen. Nicht ohne 
Urſache, ſagen Die Gegner, lehrr Salome, daß die alten Grenzen nicht 
überfchritten werben bürfen, welche bie Bäter gefegt ( Sprüchen 22, 28). 
Aber die Begrenzung der Felder und bie Grenzen bes Gebietes des Glau— 
bens find wahrlich fehr verſchieden, denn wenn es auf Glanben aufonumt, 
fo muß man fein Volk und ſelbſt fein väterlichen Haus verlaffen Lichen 
le aber das Mllegorifiren fo fehr, warum felgen fie nicht lieber den Apyo⸗ 
fein, deren Grenzen zu überfreiten ein Frevel wäre, ale aubern Kir⸗ 
chenvatern 3“ 

Eine vierte Verläumdung, daß bie reformirte. airch⸗ das alte Her⸗ 
Iommen verlaſſe, widerlegt Calvin aus ber Schrift, indem er zeige, daß 
man das alte Herkommen zu befolgen babe, wenn es gut fei und Goties 
Ehre bezwecke, alle ſchlechte Gewohnheiten aber eine Pet fein. — ine 
fünfte Berläumbung iſt folgende: daß die Enangelifihen Feine Kirche haben, 
ba die Birche immer ſichtbar und biefe ſichtbare Kirche ner bir von Rom 
fein könne. » 

„Zuerſt aber fagen wir im’ Gegentheil/ daß die Kirche ohne Aufkere 
Erſcheinung beftehen Fönne, und daß biefe Form nicht in dieſem Außeren 
Glanze, welchen fie ſo thöricht bewundern, ſonvern in ganz anbem Zeigen 
beſtehe, nämlich ih der. reinen Predigt des Wortes Gottes, und in- ber 
riechtigen Berwaltung- ber Sarramente: Immer zittern fie; wenn fie bie 
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Kirche ihr mit dem Singer zeigen Tünmen. Aber wie. oft war ſie nicht 
unter dem Jübifchen Balfe fo verunſtaltet, daß man fie gar nicht mehr 
ertennen Tome! Wo war bamals ihr äußerer Glan, als Elias trauerie, 
daß er allein übrig geblieben? und feit Chrißi Erſcheinung, wie lange ifl 

fie nicht ohne äußere Form unbemerkt verborgen geweſen? unb wie af 
durch Kriege, Rebellionen, Sebereien ganz unterbrüdt werben? In folchen 
Zeiten würden fie alfo an gar keine Kirche geglaubt haben! Aber Elias 
erfuhr, daß Gott Eh 7000: Seelen aufbewahrt hatte, die nicht das Knie 
vor Baal gebeugt. Une wir auch zweifeln nicht, daß Chriftus befänbig 
auf Erden zegiert babe, feitbem Er im ben Himmel eingegangen. em 
aber damals bie Frommen eine äußere Form -verlangt hätten, ſo hätten 
fie wahrlich allen Muth verlieren müſſen. Auch Hilarius ſah es ſchon zu 
ſeiner Zeit als eine große Süunde an, daß man, beſeſſen von eines ein⸗ 
fälligen Bewunderung ber bifchäflichen Würde, bie giftige Schlange ‚nicht 
fähe, bie umter folcher Maske verborgen liegt. Pier feine Worte: „Vor 
eiwer Sache warne ich euch, hütet euch vor dem Antichriſt. Eine unfinnige 
Liebe zu den Wänden beirügt euch. Unſinnig verehrt ihr Die Kirche 
Gottes im. ſchönen Urchitecturen. Lächerlich fucht ihr da ben Frieden 
Gottes. Kann mar zweifelt, daß grabe dort ber Amichriſt einſt thronen 
Werbe? Gebirge, Wälder, Seen, Gefängniſſe und Wüſteneien find mir 
fidjerese Dexter. In ſolchen nämlich wohnten bie Propheten, dorthin ver⸗ 
trieben weiffagten fie. Was anderes bewundert heutzutage bie Welt in 
dieſen gehörnten DBifchöfen, als daß fie biefelben auch darum als heilige 
Lehrer der Religion verehrt, weil fie über große Stäbte berrichen. Fern 
son. uns fei fo thörichte Verehrung u. ſ. w.“ Wie gefährlich es aber if, 
zu verlangen, daß bie Kirche immer an einem gewiſſen äußeren Glanze 
erkannt werbe, will ich ſuz angeben. Der oberfte Biſchof, jagen fie, ber 
anf dem apoſtoliſchen Stuhle regiert, und bie von ihm geweihnen und 
geſalbten Bifchöfe ragen Die geheiligte Binde und ben Hirtenſtab, — 
repräſentiren bie Kirche und müſſen für bie Kirche gehalten werben. 
Daber kommt es auch, daß fie nicht irren Können. "Woher nicht? Weil 
fie die Hirten der Kirche und Gott geweiht find. . Und waren Aaron und 
. bie andern Vorſteher der Jüdiſchen Nation nicht Gott geweiht? Aaron 
aber und feine Söhne, ſchn dem Prieſterſtande beſtimmt, irrten doch, da 
fie ven goldenen: Stier -serferligten. Und warum temite, nad biefem 
felben Grundſatze bie Kirche nicht durch bie A080 Propheten repräſentirt 
werben, Die Achab beirogen? und doch war bie- Kirche auf ber Seite bes 
Micha, der allein da ſtaud und: verachtet war, aber aus deſſen Munde 
vie Wahrheit ertönte. Waren jene Propheten, was Namen umb äußeres 
Anſehn betrifft, nicht Die Kirche, bie zufammen mit DMackt auf Serenrins 
eindrangen, und unter Drohungen behaupteien, cd Töne das Gefeh dem 
Prieſter, ver Rath; dem Weifen, das Wort dem Propheten niemals fehlen? 
Und gegen biefe. Schaar der Propheten wird Jeremas ganz allein ge- 
fendet, des Ihnen im Namen Goties verfündigt, daß das Geſetz dem 
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Hriefter, ber Ralh dem Weifen, das Wort bem Prophelen werde genommen 
werben. Glänzte nicht jene Berfammlung in äußerem Schimmer und 
Hoheit; welche Die Hohenpriefter, die Schriftgelehtten und Pharifäer ver- 
fammelt hatten, um zu beratbichlagen, wie fie den. Herrn ergreifen Fonn- 
ten? Geht nun hin, und begnügt euch mit dieſer äußern Maske und er- 
Hart Chriſtum und alle Propheten Gottes für Abtrännige, dagegen aber 
- die Diener des Satans für Werkzeuge bed heiligen Geiſtes. Menn fie 
frei aus ihrem Herzen fprechen, fo mögen fie mir in Treue und Wahrheit 
antworten, unter welchen Voͤlkern in welchen Ländern fie glauben, daß 
Die Kirche fei, feitvem ein Decret ver Baſeler Kirchenverfammlung Eugenius 
verworfen und vom päpftlihen Stuhl geflürzt, und Amadeus von Savoyen 
an deſſen Stelle ernannt hat? Und wenn fie auch berfien follten, fo Fün- 
nen fie nicht läugnen, daß dies Concil, was bie Aufere Form Betrifft, 
welches nicht von einem, fondern von zwei Päpften beflätigt worden if, 
ganz gültig war. Dort ift Engenins als Schismatiter, als harmäckiger 
Empörer gegen bie gerichtliche Vorladung, mit bem ganzen Haufen feiner 
Cardinäle verurtheilt worden, welche mit ihm an ber Auflöfung des Eon- 
cils gearbeitet hatten. Nachher nber durch die Gunſt ber weltlichen Fürſten 
unterflügt, befeftligte er fi auf dem päpftlichen Throne. Die Wahl des 
Amadeus aber, welche mit allen Formen durch das Anfehn und bie 
Macht einer heiligen allgemeinen Spnobe vorgenommen worden ar, 
wurde zu Rauch — nur daß man ihn durch den Cardinalshut befänftigte, 
wie man einem beflenden Hunde ein Stück Brod hinwirft. Aus dem 
Schooße dieſer rebellifchen Keber, welche ſich gegen ihr Gericht auflehnten, 
- find aber alle folgende Päpfte, Carbinäle, Bifchöfe, Achte und Prieſter 
besvorgegangen: Hier find fie nun nothwendig gefangen. Auf welcher 
‚Seite ift denn jegt die Kirche? Werben fie läugnen, daß jene Berfamm- 
lung eine allgemeine Kirchenserfammlung war? Nein Zeichen ber äußern 
Majekät fehlte ihr, Durch. zwei Bullen’ war fie. feierlich angefinbigt, burdy 
- bie Gegenwart bes. Legaten des Römiſchen Stuhles, welcher fie Teitete 
nnd den Borfig führte, geheiligt, durch alle äußere Seremonieen verherr⸗ 
Kot, und bis zuletzt werharste ſie in berfelben Würbe. Werben fie es 
nun wohl eingefteben, daß Eugenius mit feiner ganzen Rotte ein Schis⸗ 
matifer ift, son welchem fie doch alle bie Weihe erhalten haben? Sie 
mögen uns alfo son ber chriftlichen Kirche einen -ganz anbern Begriff 
geben, oder wir werben fle alle, fo viel ihrer find, für Schtömatifer halten, 
ba fie mit ihrem Willen und Willen von Ketzern orbinirt worben find. 
Und wenn bie Vergangenheit es auch nicht lehren ſollte, daß bie Kirche 
nicht in äußerer Herrlichkeit befteht, fo Fönnen fie felbft uns als Beweis 
bienen, ba fie unter dem ſchönen Titel der Hirten der Kirche ſich fo lange 
ber Welt prahleriſch ſtolz gezeigt haben, ba fie doch nichts als töbtliche 
Peſtſeuchen ˖ der Kirche waren. Bon ihren Sitten will ich bier ſchweigen, 
son den vielen tragifchen Frevelthaten, welche Ihr ganzes Leben beflecken. 
Denn fie nennen ſich ja ſelbſt Phariſäer, die man hören, aber wicht nach⸗ 
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ahmen mäfle. Aber ihre Lehre, ihre Lehrer. ſelbſt, o König, welcher fie 
es serbanfen, wie fie fagen, baß fie bie Kirche ausmachen, wirſt Du 
ganz deutlich als eine Seelenmörberin, als die Brandfadel, das Verberben 
und ben Tod ber Kirche erfennen, wenn Du nur einige. Zeit barauf ver⸗ 
wenden willſt, dieſes Werk zu leſen.“ 

„Endlich werfen ſie uns ungerechter und gehäſſiger Weiſe bie vielen 
Streitigkeiten, Tumulte, Bewegungen, welche bie Prebigt unferer Lehre 
veranlaßt bat, und bie Früchte vor, bie fe nun in Dielen trägt. Denn 
sumürbiger Weiſe wälzen fie auf die Lehre bie Reiben zurüd, welche der 
Bosheit des Satans zugefchrieben werben müffen. Es if nämlich bie 
Natur und das Scidfal bes göttlichen Worzes, daß ed niemals wirkt, 
ohne daß der Satan auch erwache und geichäftig fei- Dies aber iſt auch 
bay ficherfte und treuefle Zeichen, wodurch es von lügenhaften Lehren 
unterfchieben wird, bie ſich leicht verbreiten, ba fie immer mit willigen 
Ohren aufgenommen, und von der Welt mit lautem Beifall empfangen 
werben. — Uebrigens iſt es Bosheit,- dem Worte Goties den Haß ber 
Empörungen, Bactionen und Serten- der Keber zuzuwenden. Aber bies iſt 
nicht. neu in der Welt. Man fragte ja auch ben Elias, ob er es nicht 
‘“ wäre, ber Iſraels Ruhe flöre? Chriſtus war in ben Augen ber Juden 
ein Empörer. Den Apofteln wurbe der Frevel eines Vollsaufſtandes vor- 
geworfen. ben fo machen es heute bie, welche und alle Unruhen vor- 
werfen, die gegen und fi) erheben. Elias hat und aber gelehrt, wie wir 
darauf zu antworten haben. — Aber an Dich, o König! wende ich mid 
pieber, Dich beſchwöre ich, baß bie grundlofen Berläumbungen, durch 
welche unſre Feinde Dich ſchreden wollen, Dein Herz nicht befünmern 
mögen, wenn fie jagen, daß durch dies neue Evangelium, mie fie es 
nennen, wir nichts anderes bezwecken und fuchen, als eine Gelegenheit 
zur Empörung und bie Straflefigkeit aller Laſter. Unfer Gott ift nicht 
ein. Anftifter des Streited, fonbern bes Friedens. Und der Sohn Gottes 
ift nicht ein Urheber der Sünde, Er der gelommen if, die Werke des 
Teufels zu gerflören; und wir werben folcher Unthaten angellagt, wozu 
wis auch nicht einmal ben kleinſten Argwohn gegeben haben. Ja wahr⸗ 
lich, wir follten die Umwälzung bes Staaten im Sinne tragen, unter 
welchen nie auch nur Eine empöreriiche Stimme gehört worden: wir, beren 
Leben fo .einfach und friedvoll vor ben Augen Aller geweien, als wir noch 
unter Deinem Schuße lebten, und bie jebt aus unferer Heimath geflüchtet, 
doch nicht aufhören, Gott immer anzuflehen, daß er Dich und Deine Re- 
gierung mit Glück und Freude kröne? — Hier ſiehſt Du, o König! bie große 
Dosheit unferer Verläumder deutlich gaufgebedt, fo daß Du nicht mehr 
durch ihre falſchen Reden betrogen werben kannſt; ich fürchte nur zu. wiel 
geſagt zu haben. Denn biefe Vorrede ift zu einer Bertheibigungsfchrift 
angewachfen. Mein Zweck war jedoch nicht, unfere Vertheidigung geſchickt 
zu führen, ich fuchte nur Dein Herz weicher zu Rimmen, um unfere Sache 
einmal anzuhören. Dean Dein Gemüth iſt jetzt gegen und frindlich und 
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ſelbſt, muß ich hinzufügen, leidenſchaftlich erzürnt. Aber wir‘ —* das 
Vertrauen, daß Dein Herz uns wieber gnädig Werben wird, wenn Du 
nur bies Blaubensbelenninig, welches als unfere Beribeibigung u” Dei 
ver Majektät dienen fol, nach unferem Wunſch einmal mit einem fanften 
billigen Sinn Iefen will. Wenn aber die Zuflüſterungen boshafter 
Denken Dich fo umlagern, daß Teine Moͤglichkeln ven Uingellagten übrig 
bleibt, Sch zu vertheibigen, und jene Furten mit Deiner Zuſtimmung fort- 
fahren, durch Einkerferung, Züchtigung, durch Folter, Schwert mb Feuer 
zu wäthen, fo- werben wir, mie Schanfe zur Schlachtbank geführt, zum 
Aeußerſten getrieben werben, doch fo daß wir unſere Seelen in Gedulb 
faffen und auf die ſtarke Hand unfers Gottes hoffen, der ohne alien Zwei⸗ 
ſel zur Zeit erfheinen und für uns flreiten wird; die Armen wird er aus 
ihrem Sammer erheben, und an feinen Beraͤchtem, die jetzt in Sicherheit 
frobloden, wird er Rache üben.“ 

„Großmãchtiger König, möge ber. Herr ber Herten Deinen Ihren durch 
Vere neren erhalten, und Deine Macht durch Seine Kraft befeſtigen.“ 

Bafri ben iften bes Angutmonnie 1535. 
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Beilage 2. zu S. 65. 
| Calvin a Madame de Ferrare. - 

Vous n’avex pas este seule a sentir beaucoup dangoisses et 
ameriumes en ces horribles troubles qui sont advenus: (Morb bes 
Herzogs Franz son Guiſe durch Poltrot). Vray est que le mal vous 
pouvoit picquer plus asprement voyant la couronne de laquelle 
_ vous estes yssue en telle confusion. Si est ce que la tristesse a 
este commune & tous les enfans de Dieu. Et combien que nous 
ayons peu. dire tous, malheur sur celluy par lequel ce scandale 
est advonu: toutesfois il y a biem eu mätiere de gemir -et pleurer, 
attendu qu’'une bonne cause a este fort mal menee. Or si le mal 
faschoit a toutes gems de bien, Monsieur de Guise ne pouvait 
Ras estre eparıme. Et de moy, combien que jayetousiours 
prieDieu de luy faire mercoy, si est ce que jay souvent 
desire que Dieu mit la main sur lüy pour en delivrer 
son Eglise, sil ne le vouloit convertir. Tantya que 
jo puis protester qu’il na tenu qua moYy que devant la 
guerre gens de faiet at dexacution ne se soyent- ef- 
foroes de lexterminer du monds lesquvis ont este re- 
tenus par ma seule exhortafiön. Cependant de le damner 
c'est aller trop avant simon quon eust csertaine marque et infail- 
lible de sa reprobation: en quoy il se fault bien garder de pre- 
somption et temerite, car il n'y a qu’un juge devant le siege duquel 
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nous aurons tons & rendre compte, Le second psint me semble 
encore plus exhorbitant de mettre le roy de Navarre en paradis 
et Monsieur de Guise en enfer, tar si on faict comparaison de 
Yan a Pautze: ie premier a este apostat, le second a tousiours 
este emmemy duvert de la verite de PEvangile. Cependant jay & 
voos prier Madame de ne Yous: pas-trop aigrir sur ce mot, de ne 
point prier pour un homme sans avoir bien distingue de la forme 
et qualite dont il est question, Car combien que je prie pour - 
le salut de quelcun ce h’est pas a dire quen tout et partout je le 
recofhmande comme #’il estdit meihbre de l’Eglise. Nous Tequer- 
rons a Dieu quil reduise au bon chemin teux qui sont en train 
de perdition, mais ce ne sera pas en les mettant da rang de no& 
freres pour leur desirer en general toute prosperite. Sur quoy,. 
Madame, je vons feray un recit de la reyne de Navarre bien 
pertinent: 'Quand le Roy son mary se fut revolte, le ministre 
quelle avoit cessa de faire mention de jui aux prieres publigues. 
Eile faschöe luy remonstra que mesme pour le regard des swjeets 
fi ne sen debvoit point desporter. Lüy sexcusant declaira que 
te quil s’en taisoit du tout estolt pour couvrir le deshonneur et- 
honte du Roy son mary, daultant quil ne pouvoit prier Dieu pour 
lay en verite quen reguerant quil le convertit ce qui estoit des- 
cöurrir. sa cheute. S’il demandoit que Dieu le maintint en pro- 
sperite, ce seroit se mocquer profanant loraison. Eile ayant guy 
cette response demeura quoye jusqua ce quelle en eut demande 
eonseil a daultres. Et les trouvant dacoord acquiessa tout doul- 
cement. 





Rense de France & Jean Calvin. 


Je voudrois que vostre oeil et vostre persomne peust arriver 
jusques-icy pour veoir et oongnoistre toutes choses cümme elles 
passent, mieux qu’elles ne se penvent escrixe et referer. Je veoy 
et congnoy que la remönstrance que vous me repliquez parti- 
«ulierement par vostre lettre est tres requise et necessalre pour. 
maintenir T’Eglise reformee, et qu'il seroit Dien necessaire quantit& 
d’anciens surveillans et de mimistres en plus grand nombre, et que 
mon jügement et intelligenoe fust plus ‘grand et plus parfaiet. 
Toutesfois selon ce que Dieu m’en a depatty aveo l’experiänoe 
qiie dés long temps j’en ay eu6 et les remonstrances que autrefois 
vous m'en avez falctes par lettres et messägers, il me semble que 
la venm& souvent iey de bexttcoap de gens, de bien de nıiniktres 
y serviroit grandemant, et que ehascun @’eux dict librement son 
advis. Dieu me face la grace de m’employer ä ce qu’il soyt servi 
pürement et sinoörement, ainsy que vous desirez. Je vous asseure 
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que c’est aussy mon desir, et que j’espere quil y accomplira, 
et qu'il vous fera songnoistre aussi bien qu’il a faict par le passe 
ceux par qui la Religion n’est pas augmentee. . 

Et quant au present et ‚estraines (die Denkmünze) que vous 
m’aves envoy6, je vous asseure que je l’ay veu et receu volontiers, 
etn’en avois jamais veu de pareil, et ay lou& Dieu que le feu Roy 
mon pere eust prins telle devise, si Dieu neluyen a accord& la 
grace-de l’executer, peut estre reserve il quelqu’un 
de ses descendans tenant son lieu pour l’accomplir. 

Monsieur Calvin, de respondre a taut vostre derniere lettre, 
. je ne le voudrois entreprendre pour ceste fois, afın de ne tant 
tarder a vous escrire; mais le plus brevement que je pourray, 
vous diray qu’il me semble que par ma precedente lettre, je ne 
vous ai sceu persuader mon intention ou qu’elle vous ait este 
persuadee par autre. Car ce que je vous escrivois de deux mi- 
nistres, dont l’un me persuadoit' par un moyen de mensonge qui. 
me sembloit illicite, l’autre par un jugement de l’election et repro- 
bation des hommes quil me sembloit qu'il me deolaroit par cela 
une haine diabolique, pour m’inciter à hayr ce que Dieu ne m’a pas 
commande. Et pour cela ne veux je pas exeuser les defauts de mon 
gendre (Franz v. Guiſe) en ce qu’il n’avoit pas la congnoissance de 
mais en ce que l'on dict que ce a este luy seul qui a allume le Dieu, 
feu. L’on sgait bien qu'il s’estoit retir& en sa maison d’oü il ne 
vouloit bouger, et les lettres et messages qu’il eut pour l’en faire 
partir et que encores maintenant qu’il est mort, et qu’il ny est 
plus que tels venins de haines si pestilencieux ne se veulent jamais 
acquiter de se declarer par tous les mensonges que l'on peut 
controuver et imaginer. 1} faut que je vous die que je ne tiens 
ny estime que telles parolles de mensonges procedent de Dieu. 
Je sgay qu'il a persecute, mais je ne scay pas ny ne croy pour 
le vous dire librement quil soit reprouve de Dieu. Car il a 
donne signes au contraire avant que de mourir, mais l’on ne veut 
pas qulil le die, et l’on veut clorre et serrer la bouche a ceux 
qui le sgavent, et quaut a moy, je sgay fort bien que je ay este 
haye et abominee de plusieurs, pour ce qu'il estoit mon gendre, 
a qui l’on a vouln charger les fautes de tous. Ne voyez vous 
point encores que l’on ne s’en peut rassasier apres son trespas, 
et quant il auroit este le plus malheureux et plus.reprouve qui 
oncques eust este, et l’on ne veut jamais parler d’autre chose. 
Et comme la feu& Royne de Navarre a este la premiere Princesse 
de ce Royaume, qui a favorise l’Evangile, il pourroit estre que 
la Royne de Navarre sa fille parachevera a l'y establir, ei me 
semble qu’elle y est autant propre que Princesse ny femme que 
'je congnoisse; je luy porte amoyr de mere, et admire et loue 
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les graces que Dieu luy a departies, et pour revenir au propos 
cy dessus, Monsieur Calvin, il faut que je vous die que jay ouy 
parolles telles que je serois trop longuement a les reciter: et 
d’une bonne et saimete querelle de defendre les enfans de Dieu. 
et les maintenir, on en faiot quelgues fois un diabolique; et pour 
les envies qui ont este entre le Rey de Navarre, monsieur le 
' connestable et mon dict gendre. Et s’il y a gens au monde re- 
prouvez, je pense que sont ceux la qui tortent la verité de Dieu 
qu'ils congnoissent et sgavent en leurs mensonges insolentes. Mon- 
sieur Calvin, je suis marrie que vous ne sgaves pas comme la 
moictie du monde se gouverne en ce royaume, et les adulations 
et envies qui y regnent, et jusques a exhörter les simples fame- 
lettes dire que de leurs mains elles voudroient tuer et estrangler, 
ce n’est point la regle que Jesus Christ et ses apostres nous ont 
baillöe, et je le dis avec tout le grand regret de mon coeur, pour 
Yaffection que je porte à la Religion, et a ceux qui en portent 
le nom, dont je ne parle pas de tous, mais d’une grande partie 
de eeux que je y congneis. Et quant ils voudront dire que ce 
que je. dis, c'est de passion que jaye apres feu mon gendre, Pon 
sgait bien que je me m’en suis tant- passionee ny de luy ny de 
mes propres enfans. Et ceux qui m’en accusent n’ont pas par 
adventure la preuve que j’ay faicte de les avoir laissez poursuivre 
le sentier et chemin que Dieu m’a enseigne, et les voyages .ou il 
m’a conduite, mais je voy qu’il y a des gens qui sont subjets de 
prendre les querelles et passions des autres, sans avoir esgard 
s’ils proeedent de Dieu ou non, et tortre et tirer sa saincte Eeri- 
ture a la corde de leur arc, que eux mesmes ont ourdie, et ou 
finalement ils trebucheront, et veulent tousiours demeurer a mentir 
et mesdire, et en faire leur gaudisserie, et vous donnent a entendre 
qu’une chose soit une autre. 

Je vous prie,-Monsieur Calvin, d’en faire priere a Dieu afin 
quil vous declare la verite de toutes choses, comme il vous l'a 
declaree si avant en tant d’endroicts, que j’ay esperance encores 
que par vons il manifestera des malices occultes que je voy qui 
regnent aujourdhuy en ce monde, qui me faict non seulement 
craindre et doubter des chatimens de Dieu envers ceux de son 
Eglise. Au reste je n’ay jamais requis ne recherche les ministres 
de qui jay ouy tels propos de prier ny pour moy ny pour autres, 
et laisse tousiours en la libert@ et oonscience d'un chascun de 
faire ses prieres, et a ceux a qui je donne il sembleroit de me 
vouloir recompenser, si je leur disois quils priassent pour moy. 
Nous prions tous les uns pour les autres en la priere que nostre 
Seigneur nous a enseignee. Toutes fois je ne laisse. de prier 
particulierement pour les domestiques de la ‚foy, et ceux qui 
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annoncont la parole de Dieu, et pour le Roy que Dieu nous 
a donne, et Princes, Sieurs et Juges de la terre, pour es que 
Diey la commtande, et a fin que chaseun imene vie paisible, et 
viyg em pai®, et non point celle seulement que le monde donne, 
mais en solla que noatre Seigneer nous a laisase, ei ne suis point 
de celles qui prient ne facent prier pour ceux qui pe sont plus 
en ce monde, Je sgay-bien qu’il y en « qui me disent que tous 
ceux qui sont contse la Religion sont les. pires. Je l’aocorde, 
mais je ne sgay si Dieu les voudra appeller. Je n’sy que faire 
de m’en plaindre a ceux qui ny peuvent pourveeir, et. din moi 
maesmes je congnois devant Dieu qu’il y a trop-de mesfaits et: de 
»echez, mais devant les oreaturos, Dieu nous commande de rendre 
wesmoignage de nonire vivre, ei proceder comme je suis preste a 
feire, ail plaira,a Dieu, et quant a ce que jay ouy dire que l’on 
met a sus aux misisires et enfans de Dies, je he meh suis poimt 
teus, mais j’en ay pris la protection plus que-je nay faiot de moi 
mesmes. Et sgay quil y en a qui taschent a les esleiimer de ce 
zoyaume. Par quoy il me semble quon ne doit pas hailler ocea- 
sion daooomplir les desseins de ceux qui lea vuulent chasser, qui 

ına fsiot estre prolize en cesite letire, at en quelques aufres que 

je vous ay par ey devant @scrites, que je vous Ay prie de hrusler, 

came ercores je vous prie faire de la presente, et enntinuer de 

w’escrire, et mander librement ce quil vous semblera que je 

oiray et resevray toajours volontiers qui sera pour fin. Priant 

.& Dieu, Monsieur Calvin, Vöus maintenir en s2_saineie ei digne 

&arde. De Montargis ee vingt unieme mars mil eing cent sojxante 

arois. La bien vosire Renee de France. 





Beilage 3. zu ©. 13, 

Luthers Verhältniß gu Calvin im Abendmahlßrette. 

Die eigenen Worte Caleins heißen: „Ursto unus ex oaleographis 
nostris Witemberga nuper rediit, qui literas attulit a Luthore ad 
Bucerum, in quibus ita soriptum erat: Salsa mihi Steurmium et 
Calvisum reverenier, quorum libellos singuları cam velup- 
tato legi. (Diefer Brief Recht in der Sammluug von be Wette) (Jam 
zeputa quid illin de euchezistia dicam. Cogita Luthezi ingenuitatem. 
Facile arit stetuere quid causae hakteant, qui tam pertinaciter ab 
go dissident,)  Philippus autem ita surihabas: ZIutlierus et Pome- 

zanus Galvintım et Stwemium jusseruns salutari, Celvinus snagnamı 
‚geadam inii, Hoa vefo per nunsitım jussit Philippun Har- 
zariı Quosdam us Martinum exasperarent illi indi- 
‚@asse, quam-odiese a me una cum auis notaretun Lo- 
oum ergo inspexisae, et sensisse sine dukip. illie se 
attingi. Tandem ita fuisse locutum „spero quidem 
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ipsum olim de nobis melius sensurum, sed aequum est 
a bono ingenia nos aliquid forre.“ 

In der erſten feltenen Ebition ber Snfitution vom 5.1536, worauf Suiber 
bindeutet, heit ess ©. IV., de Coena Domini p. 236. Alteram Chri- 
stianae ooclesiae institutum sacramentum, est panis in Christi eor- 
pore sanetificatus, et vinum in ejus sanguine sanciiicatum. Voramus 
antem vel coenam Domini, vel eucharistiam, quod in ipso et apiritua- 
liter benignitate Domini psscimur, et nos illi suae heneficientiae 
gratias agimus. Promissio illio addita perspioue declarat, quem in 
finem institutum faerit, ae quorsum' spectes: nempe, ui nobis eonfr- 
met, corpus Domini sie pro nobis semel traditum, ut nune nontrum 
sit, ac perpetuo etiam füturum; sanguinem ejus sio pro nobis semel 
effasum, ut noster sit semper futuras Quo rursum revineitüf 
e0rum error qui negare ausi sunt, saeramepta exeroitia fidei esse: 
ad ipsam tuendam, excitandam et augendam data. Verba enim 
sunt: Hic ealix novum testamentum ent, in meo sangaine. Hoe 


st documentum ac testimonium promissionis. Ubicungue autem 


est promissio illie fides habet quo nitatur, que se conseletur, qua 
se confirmet. Magnum vero suavitatis ac oonsolationis fruetum 
ex hoc Baerumento colligere possunt animae nostrae: quod sie 
Christum nebis, sic nos illi vieissim insertos esse agnaseimus, ut 
quiequid ipsius est, nostrum vocare: quioquid nostrum est, ipsius 
censore liceat. Quare et nobis sevare spondere audeamus, vitam 


“ aeternam nostram esse, regkum coelorum tam nebis non posse 


excidere quam nec Christo ipsi, rursam peccatis mostris non 
posse nos magis quam ipsum damnariı quia nen jam mesira sed 
ipsins sunt Non quod ipsi ulla culpa fure imputanda sit: sed 
quig eorum se et debitorem stutuit et solutorem praestai. Hase 
est eommutatio, qua immensa sua bonitate mebischn usus ent: 
Quod nesteam in se paupertatem reoipiens, suam ad nos opulen- 
tiam transtalerit. Quod suscepta neostra imbecillitate, sus virtute 
nos oonfirmarerit. Quod accepta nosira mertalitate, saa nos 
immortalitate donaverit. Quod in terras descendens, ascensum 
nobis in coelum straverit. Quod flius hominis nebiscum faetas, 


"nos seoam Dei fllios fecerit, Haec omnia adeo selide in saera- 


ments isto prömittunter, uf eerto statnendum git, vere nebis 
exhiberi, non secus ao si Christus ipse prassunse adspectui wostee 
objiceretur, ae manibus aftrectaretur. Hoc enim verbum n0g 
ledificari, nöbisve mentiri non potest: Accipite, editg, bibite. 
Hoo est gorpus meum, quod pro vebis traditur. Hic ost sanguis, 
qui ik remissionem peceatorum eflunditur. : Quod accipere jubet, 
significat nostrum esse. Qued manducare fubet, signifeat unam 
nobiscum substantiam, fieri. Cum dicit, Hoc est corpas meum, 
quod pro vobis traditur: hic est sänguis meus qui pro vobis eu: 
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ditur: docet non tam sua esse quam nostra: quad non süo com- 
modo, sed in gratiam ac rem nostram, et sumpsit et posuit. Ac 
diligenter quidem observandum est, totam sacramenti energiam 
in his verbis sitam esse: Quod pro vobis traditur, qui pro vobis 
effunditur. Alioqui non magnopere nobis Conduceret, corpus ac 
sanguinem Domini nunc distribui, nisi in redemptionem ac salutem 
nostram exposita semel fuissent. Itaque sub pane et vino reprae- 
sentantur: quo discamus non modo nostra esse, sed nobis esse 
in vitam ac alimentum. ld est quod antea admonuimus, a rebus 
corporeis, quae in sacramentis proferuntur, quadam analogia, nos 
ad spirituales deduci debere. Sic, quum panem videmus in signum 
corporis Christi exhibitum, haec statim concipienda est similitudo. 
Ut corporis nostri vitam panis alit, sustinet, tuetur: ita corpus 
Christi vitae nostrae spiritualis cibum ac protectionem- esse. Cum 
vinum in symbolum sanguinis: cogitandum, quos corpori usus 
vinum afferat, ut eosdem spiritualiter nobis Christi sanguine afferri 
reputemus. Sunt autem, confirmare, reficere, exbilarare. Nam 
si satis perpendimus, quid nobis sacrosancti huius corporis tra- 
ditio, quid sanguinis eflusio fuerit: non ebscure perspiciemus, 
haec panis et vini attributa, secundum ejusmodi analogiam, optime 
ilis convenire. Non ergo praecipuae sunt sacramenti partes, 
, corpus Christi simpliciter nobis exhibere: sed magis, promis- 
sionem illam, qua carnem suam vere cibum esse testatur, et 
'sanguinem suum, potum, quibus in vitam aeternam pascamur; 
quae se panem vitae esse affirmat; de quo qui manducaverit, vivet 
in aeternum: illam, inquam, promissionem obsignare et eonfir- 
mare. Et quo id efficiat, ad Christi crucem .mittere: ubi ea pro- 
missio vere praestita, et numeris omnibus impleta fuit. Nam quod 
se panem vitae appellavit, non cam a sacramento .appellationem 
sibi sumpsit (ut quidam perverse interpretantur), sed quia talis a 
patre nobis datus fuerat, talemque sese praestitit, cum humanae 
nostrae mortalitatis particeps factus, nos divinae suae- immeortali- 
tatis consortes ‚fecit: cum in sacrificium se offerens,- maledictio- 
nem in se nostram sustulit, ut sua nos benedictione perfunderets 
cum morte sua mortem deglativit et absorbuit: cum in sua resur- 
zectione carnem hanc nostram corruptibilem, quam induerat, in 
gloriam et incorruptionem. ‚suscitavit. Sacramentum ergo non 
»Janem vitae Christi esse facit: sed quatenus in memoriam nobis 
revocat panem esse factum, quo assidue vescamur, ejus panis 
gustum et saporem nobis praeket. Denique nobis pollicetur, 
quicquid fecit aut passus est Christus, ea fecisse et passum esse 
in nostram vivificationem. Deinde, hanc vivificationem aeternam 
esse: qua sine fine alamur, sustineamur, et conservemur in vita. 
Siquidem ut panis vitae nobis non fuisset Christus, nisi nobis 
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natus ac mortuus fuisset, nisi nobis resurrexisset: ita minime 
Dunc esset, nisi eius nativitatis, mortis, resurrectionis, efficacia 
et fructus, res aeterna esset ac immortalis. Si haec vis sacra- 
menti pro dignitate excussa eXpensaque esset, satis superque 
habebat, unde nobis satis fieret: nee excitatae essent horribiles 
istae dissensiones, quibus tum olim, tum nostra etiamnunc me- 
moria, ecclesia misere vexata est: dum volunt curiosi homines 
definire, quomodo in pane praesens adsit Christi corpus. -Alii 
‘quo se argutos probarent, addiderunt ad scripturae simplicitatem, 
adesse realiter ac substantialiter. Alii ultra etiam progressi 
sunt: iisdem esse dimensionibus, quibus in cruce pendebat. Ali 
prodigiosam transsubstantiationem excogitarunt. Alii panem ipsum 
esse corpus: Alii sub pane esse: Alii signum tantum et figuram 
corporis proponi. Res scilicet digna, de qua tanta et verborum 
et animorum contentione disceptetur. Sic quidem vulgo existi- 
inatur: sed qui ita sentiunt, non animadvertunt, primo loco quae- 
rendum fuisse, quomodo Christi Corpus, ut pro nobis traditum 
est, nostrum. fieret: quomodo sanguis, ut pro nobis effusus est, 
noster fieret. ld vero est, totum Christum crucifixum possidere, 
ac omnium eius bonorum participem fieri. Nunc his omissis, 
quibus tantum inerat momenti, imo neglectis et paene sepultis, 
baec una spinosa quaestio depugnatur: Quomodo corpus a nobis 
voretur? Quo tamen in tanta opinionum turba et varietate, una 
certaque Dei. veritas nobis constet: cogitemus primum, spirituale 
_ quiddam esse sacramentum, quo Dominus non ventres nostros, 
sed animas pascere voluit. Ac Christum in eo quaeramus, non 
nostro corpori, nec ut sensibus carnis nostrae comprehendi po- 
test: sed sic, ut anima velut praesentem sibi datum et exhibitum 
agnoscat. Denique ipsum spiritualiter obtinere, satis habemus: 
‚sie enim in vitam ipsum obtinebimus; quod ipsum est percepisse, 
quicquid ex sacramento fructus percipi potest. Hanc cogitationem 
ubi quis animo praesumpserit ac meditatus fuerit, facile intelliget, 
quomodo Christi corpus in sacramento nobis offeratur, nempe, 
vere et efficaciter: de natura ipsa corporis minime solicitus erit. 
Haec. quia minus usitata sunt (quod pauci hactenus rem acu teti- 
gerunt) pluribus verbis illustrari forte opus fuerit. Itaque sio in 
summa habendum est. Christus, ut veram nostram carnem indait, 
cum e virgine natus est: in vera Carne nostra passus est, oum 
pro nobis satisfecit: ita eandem veram carnem et resurgendo re- 
-cepit et in coelum sustulit. Haec enim nobis nostrae resur 
rectionis, et in coelum ascensionis spes est quod Christus resur- 
rexit et ascendit. Porro quam infirma et fragilis spes foret ista, 
nisi haec ipsa nostra caro in Christo vere suscitata, et in regnum _ 
coelorum ingressa esset? Atqui haee est perpetua corporis veritas, 
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ut.loco continestur, wt suis dimmensionibas enıistet, ul suam fariem 


. habeat. Scio quid cavillentur vervicosi quidam quo errorem semel 
susceptum obstinate tusantur: non alias unquam dimensiones ha- 
buisse Christi carnem nisi quam longe lateque; coelum et terra 
- patent, Quod autem purer ex utero natus sit, quod ereverit, quod 
in Cruce expansus, quod sepulere inclusus: id dispensatione qua- 
dam fattum, ut nascendi, moriendi, caeterisque humanis ofliciis 
defungeretu Quod selita corporis apecie post resurrectionem 
couspectus fuerit, quod in coelum assumptus, quod pestremo etiam 
post ascensienem, Stephano et Paulo visus: eadem id dispensa- 
tione factam, ut regem se in coelo constitstum hominum adspectui 
declararet. Quid hoo est, nisi Marcionem ex inferis jsuscitar®? 


Quis enim dubitet corpus Christi pbantasticum fuisse, si ea con- 


dieione fuit? Allegant quod a Christo ipso dictum est, Nemo 
ascendit in coelum nisi qui descendit e ooelo: filius hominis qui 
in coelo est. Verum sunt ne obtuso adeo sensu, ut non videant 
id dictum per oommunicetionena idiomatum? Qualiter a Paulo 
‚Domisus glorike crucifixus dieitur, non quia seeundum divinitatem 
sit passus; sed qwia Christus, qui abjeotus et contemptus in carne 
‚patiebatur, idem Deus erat et Dominus gloriae. Ad hunc modum 
‚et filius hominis in coelo erat: quia ipse idem Christus, qui se- 


"eundum earnem hominis films habitabat in terris, Deus erat in 


coelo. Qua ratione, eo ipso loro, descendisse dieitur secundum 
‚divinitatem, non quod divinitus coelum reliquerit, ut in ergastu- 
‚Jum corporis se abderet: sed quia, tametsi omnia impleret, in 

ipsa tamen Christi humanitate corporaliter, id est, naturaliter 
habitabat, et ineffabili quodam modo. Alü paulo argutius elabun- 
tur: corpus hoc quod in sacramento exhibeter, gloriosum esse et 
immortale. Itaque nihil absurdi esse, si pluribus ia locis, si nullo 
loca, si nulla forma, sub sacramento contineatur. Sed quaero, 
quale dabet diseipulis Dominus pridie quam pateretur? au non 
verba sonant, mortale illud, quod statim tradendum erat, dedisse? 
Jam antea, inyuiunt, suam gloriam tribus discipulis in meonte 
Thabor censpiciendam dederat. Verum id quidem est, sed- ea 
elaritate gustum tantum suae immortalitatis ad horam Hlis prae- 
bebat. Cum verg cdrpus suum ih ultima coena distribneret, im- 


minebat jamjam hora, qua a Deo percussus et humiliatus, sine - 


decore, ut lepresus, jaceret, tantum abest, ut tunc gloriam suam 
proferre vellet. Et hie quanta Maroioni fenestra aperitur, si 
Christi corpus uno in leco mortale et humile videbatur, in alio 
immortale ei gloriosum tenebatur? sed ad tantum absurdum con- 
niveo, Tantum de corpore glorioso mihi respondeant, an aoR 
tamen corpus sit? Est, inquiunt, sed &ronov, noddıonay, daynna- 
t sroc, @mergen. Id vere est, non uno quidem verbo, sed peri- 


- 
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phrasi, spiritum vecare. Aut negemus plane carnis resurrectionem, 
aut cum resurrexerit, carııem fors tonfiteamur: quae a spirita in 
hoc differt, quia loci spatio clauditur, quia videtur, quia tangitur. 


x 


Neque vel tantillam illis petrocinatur, quad teties objectant,. 
Christum ad discipulos imtrasse ianuis clausis Intravit cverte, 


mirabili ingressu, neque enim aut eas vi perfregit, aut oxpoctavit 
dum homitis manu aperirentur: sed omne sibi obgtaculum casdere 


‘sua virtute ferit.. Caeterum ingressus, eorporis veritatem disul- 


pulis approbarit: Videte, inquit, et palpate: quia spiritus carnem 
et ossa non habet. En gloriosum. Christi corpus, veram east 
probatur: quia palpari et videri potest. Aufer ista: jam verue 


' corpus esse desinst. Hic, ut nobis invidiam faciant, de omni- 
‚potentis Dei potentia maligne nos loqui eriminantur. Bed auf 


stulte errant, aut malitiose meatiunter, Non enim his quaeritur; 
quid Deus potuerit, sed quid Yolserit. Affirinames autem id 
factum esse, quod illi plaeitum erat. Placuit aptem, Ohristum 
fratribus per ommia similem fieri, excepto peccato. Qualis est 
nestra oaro? nonne quae certa saa dimensione .constat? quae 1000 
eontinetur? quae tangitur? quas videtur? Et eur, ingniemt, non 
faciat Deus, ut caro eadem plura diversajue loco oepupet? at 
nullo loco contineatur? ut modo et specie careat? Insane; quick 
a Dei potentia postulss, ut carnem faciat, simul esse et non esse 
earnem? perinde ae si instes, ut lucem faciat simul esse lucem 


et tenebras., At lucem, valt esse luoom: tunchras, tensbras: car- 


nem, carnem.- Convertet quidem cum volet tenekras in Jucem, 
et lucem in tenebras, sed eum exigis ut lux ‘et tenebrae. non dif- 
ferant, quid aliud quam ordinem sapientige Dei pervertis? carnem. 
igitur, carnem esse oportet: spiritum, spiritum, weunmquodque. 
qua a Dao lege et cöndiciene ereatum est. Ea vero esi carmmik 
condiein, us uno certoque loco, ut sum dimehsioge, wt sua forma 
constet. Ea condieione carnem ihduit Christus, cui incorruptienem 


quidem at gloriam dedit: maturam et veritatem non ahstulit. Pla- 


num enim, est clarumquß soriptarae-testisonium, quod in ooelum 


ascenderit, sic venturis, quemedo. ascendere visus est. Nec est 


quod adhus resiliamt isti pervieaces, visibilem ascendisse et rever- 


. surum‘, interim iamen nobiscum. invisibilem habitare: zi quidem 


caraemı se habepe et ossa Domimus noster testatus est, quas pal- 
pari et wideri possem. Et abire, ac ascendere, ngn spediem 
ascendentis abeuntisque dare significant: sed vere id fgcere, quod 
verba somtmi, Caetomun, taiheisi carstm sunm a nabis suslulit, 


es porpore in coelum ascemdit: ad .dexteram tamen patris sudet:- 


hoc est, in potentia, majestate, at gloria pairis regnat. Hew 
regnum neo ullis lecarum apaeiis limitatume, nec allis dimensioni- 
bus circumscriptum: quin Christus virtutem suam, ubicunque pla- 
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cuerit, in ooelo et in terra exserat; quin se praesentem potentia 
et virtute exhibeat: quin suis semper adsit, in iis vivat, eos susti- 
neat, conärmet, vegetet, conservet, non secus ac si Corpore ad- 
esset. Secundum hanc rationem, corpus et sanguis Christi in sacra- 
mento nobis exbibetur; secundum priorem, minime. Docendi causa 
dicimus vere et efficaciter exbiberi: non autem naturaliter u. f. w. 

Ueber die Erzählung bie ©. 259. mitgetheilt wird, fchreibt Hospinian 
(hist. sacr._P. II. p. 178): Scriptum est hoc judicium Calvini super- 
ssite adhuc Luthero: Nam id et videt Lutherus et probavit vehe- 
menter cum ex gallica in linguam latinam translatum ex Franco- 
furtensibus nundinis vernalibkus anni 1545 Witembergam attulisset 
Bibliopola Mauritius Golzchius, et Luthero requirenti, .quid novo- 
rum librorum esset allatum, obtulisset legendum. Quo tempore 
ex testimoniis fide dignissimorum hominam- constat, eum in haec 
verba erupisse: Non inepte judicat iste scriptor. Atque 
ego quidem quae mea sunt agnosco. Helvetii si idem 
facerent et sua quoque serio agnoscerent et retracta- 
rent, jam pax esset in hac controversia. — Et anno qui- 
dem 1540 perscriptum est hoo judicium a Calvino, cum a nemine 
hominum prius accusatus esset unquam, quod de Coena Domini 
prave ‚sentiret. 

Zu ©. 2357. 258. : Es wird ben Lefer interefiren die Stelle aus 
Zwinglis Belenntmiß vor Augen zu haben, bie Luther fo fehr reizte und 
zu feinem lebten Toben Anlaß gab. Sie hob in ber That die Nothwen⸗ 
bigfeit des Chriſtenthums auf. Er befchreibt das Himmelreich und fagt? 
„Deinde sperandum est tibi visurum esse, sanctorum, prudentium, 
fidelium, constantium, fortium, virtuosorum omnium, guicunque 
a condito mundo fuerunt, sodalitatem, coetum et contubernium. 
Hic duos Adam, redemptum ac redemptorem, hic Abelum, Enochum, 
Noam, Abrahamyum, Isaacum, Jacobum, Judam, Mosen, Josuam, 
Gedeonem, Samuelem, Pinhen, Heliam, Heliseum, Jesaiam, ac 
deiparam Virginem de qua ille praecinuit, Davidem, Ezekiam, 
dosiam, Batistam, Petrum, Paulum: hic Herculem, Theseum, 
Socratem, Aristidem, Antigonum, Numam, Camillum, 
Catones, Scipiones: hic. antecessores tuos et quotquot in 
ſide hinc migrarunt majores tuos videbis. Et summatim non fuit 
vir bonus, non erit mens sancta, non fidelis anima, ab ipso mundi 
exerdio usque ad ejus consummationem, quem non sis istirio 
cum deo visurus. 

Der Titel des Bekennmiſſes heißt: - Christianae fidei a Hutärycho 
Zwinglio praedicatae brevis et clara expositio, ab ipso Zwinglio 
paulo ante mortem ejus ad Regem Christianum seripta, hactenus 
a nemine excussa et nunc primum in lucem edita. 1586. 


® 
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Beilage A. zu ©. 192. 


Ein Troſtſchreiben Calvins an einen Bater. 
In Straßburg war eine peftartige Krankheit ausgebrochen, bie Biele 


binmwegraffte. Au biefer Krankheit war auch in Calvins Abweſenheit ein 


junger Mann geſtorben, ven: er fehr geliebt zu .baben fcheint, Namens 
Lonis Nicheburg, fo wie ein älterer Freund, vermuthlich jenes Erzieher 
Tlaude. Calvins Frau, mußte flüchten; er fchreibt, fie ſchwebe ihm Tag 
mb Nacht vor Augen,. ba. fie rathlos und verlaffen fei, weil ſie ihres 
Hauptes entbehre (quoniam capite suo caret). Ueber Claude fehreibt ers 

„Es ik unglaublich, welche Trauer ich wegen meines Claudius fühle. 

Diefe leuten zwei Jahre war mir ein- treuer Freund fo notbwenbig, ber 
mich in allen biefen verfchiebenen Leiden und Aergerniffen aufrecht hielt, 
Er bat fi nicht nur am treuften, ſondern auch am freundſchaftlichſten in 
Alten beiviefen, fo daß ich ihn ganz wie einen Bruder anſah. WIS ich, 
. wie Du weißt, die Seele mit Zweifeln gefüllt wor kurzem abreifte, ſo 
gelobte er aufs heiligfte allenthalben hinzukommen, wo ich ihn hinwinken 
würbe und nie zu fehlen. Wenn ich bebente, wie ſehr ich eines gutem 
Rathgebers, der nie von meiner Seite weicht, bebärf, dann wieder, wie 
felten ein folches Beifpiel von Treue und Liebe ift: fo kann ich nicht 
anders denken, als daß ber Herr durch dieſen Berluft mic bart für meine 
Sünden bat ftrafen wollen.” 
.Auch fchrieb er dem Bater Richeburg einen Troſtbrief, der ſo chriſt⸗ 
lich gefühlt iſt, daß er Luthers ähnliche Troftfchreiben bei weiten an In⸗ 
nigkeit übertrifft. und allen Eltern in gleicher Lage empfohlen werben kann. 
Er ſcheint von Regensburg aus gefendet worben zu fein. Ep. 19. vom 
J. 1540. ober 41. 

„Als ich von dem Tode des Claudius und Deines Sohnes Lubewig 
die erfte Nachricht erhielt, bin ich fo tief beirübt worden, daß ich mehrere 
Tage weiter nichts thun konnte, als feufzen. Und obgleich ich vor Got 
mich noch fo halten konnte durch jene Hülfsmittel, mit welchen er ung in 


traurigen Tagen ausrüftet, fo war ich doch vor Menfchen wie gar nicht 


da; für alle verſchiedenen Pflichten erfchien ich fo antüchtig als ein halb⸗ 
todter Menſch. Auf der einen Seite beweinte ich einen ſehr treuen und 
guten Freund, der mir entriſſen iſt, in einer Zeit, wo ich ſeiner am meiſten 
bedarf, mit dem ich jo verbunden war, daß man Feine engere Freundſchaft 
denken Tann. Dann wieder ber andere Schmerz, Deinen Sohn, der fo 
fhöne Hoffnungen gab, in der erfien Blüthe der Sabre dahingerafft zu 
feben, ihn den ich wie einen Sohn Hiebte, wie er mich nicht anders als 
einen zweiten Vater wieder liebte. Diefer härteſte Schmerz wurbe ser» 
“ mehrt durch die peinliche Sorge für die, welche Gott uns gelaffen. Ich 
hörte, daß die Familie nach allen Seiten bin zerſtreut war. Die Gefahr 
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bes Malherbe betrübte mich feinethatben und zeigte mir die Gefahr, in 
weldyer die andern fchwebten. Ich dachte daran, wie nitbergefchlagen 
meine Frau fein müßte. Dein Earl ſchwebte mir immer vor Augen. 
Denn mit feinem guten Herzen, und wie er feinen Lehrer und feinen 
Bruder nicht nur liebte, fondern ihnen Finbli anbing, mußte er in bie 
tiefſte Tranrigkeit verfunten ſein. Eins gab mir Linderung, naͤmlich, daß 
es meinen Brabes dort hatte, ber ihm Trof fein Fonnte in biefer Trauer. 
Aber hieran konnie ich auch wicht benten, ohne zu fühlen, daß Beine much 

m Gefahr find. Bis bie Briefe anfamen, bie werfickern, daß Malherbe 
außer Gefahr, Karl, mein Bruder, meine rau gesettet rien, würbe id) 
som Schmerz überwältigt werben fein, wenn ih mich nicht por Butt 
tiedergetborfen und durch Gebete und beillge Gedanken aufrecht erhalten 
hätte, Ich erzähle Dir bies, bamit Du bei dem Troſt, ben ih Dir 
bringe, nicht glauben, es ſei wohl leicht, ſich in dem Schmerz Anberer 
Hart zu beweiſen. ch will nicht in einen mie fremben Schmerz einige 
Bäftige Werte hineintorsfen, fonbern zeigen, durch welche Mitlet ich Er⸗ 
leihterung gefunden. — Nicht bie gewöhnlichen Tröſtungen will ich vor⸗ 
bringen, bie unter den Dienfihen im Gange ind, nämlich, daß Du nicht 
den Todten haweinnen mögeft,, ber ſterblich geboten wars daß Dur in dieſem 


Trauerfalle jene Serlengröße zeigen müſſeſt, welche Dein Geht, Deint 


ausgezgeichneton Gaben, Deine hohe Bildung, Dein Alter,. Deine Erfah⸗ 
gang, Dein Muf verlangen, und Dich Burch- bie Erinnerung Deines frü⸗ 
baren Lebens trößem. Dies Alles Inte id Es giebt nur eine kräftige 
und fichere Duelle bes Troftes, woran Männer, wie Du, ſich Kalten Hit 
sen, bie aus bem Innern fremmen Stun fließt, der bei Dir ſo Teäftig If. — 

Gott hat ben Sohn zurlicigenommen, ben er Dir als ein Pfand nur 9e- 
liehen. Hier Tann nicht die Rebe fein von dem eitlen verwerflichen Ringen 
der Unveränbigens o blinder Tab! traurigen, umerbittlichrs Schickſall — 
Bott hat ihn zurüdgenommen, der ihn für eine beflimmte Zeit bier hinge⸗ 
ſtellt Hatte. Was Bott gethan, IR wicht durch Zufall; ohne Urfache, ſondern 
durch jenen Rath gefchehn, Der nicht anders als gut une vet fein kann, 
amd ber nichts will, was und nit nützlich und heilbringend iſt. Wo 
Berechtigkeit and Güte find, da muß an wicht widerredeng wo aber mit 
dieſer Gerechtigleit auch unfer Nutzen verbunden if, wäre es da nid 
großer Undank, nicht mit ruhigem ſanftem Sinn basjewige anzuvehmen, 
was unſerm Bates gefällt?“ Nichto ängſtigt mehr als wenn men ſich at 
Den Fragen quält: „Barum haben wir nicht anders gebanbaits warum 
Ind wir nicht borihin gegangen.” Died wäre richtig, wenn wir etwas 
Strafwürbiges geiben hätten. Sind wir aber. ohne Schulb, ſo find dieſe 
Klagen unzeilig. Es iß alſo Gott ſelbſt, der Deinen Son won Die 
genommen, den er Dir doch nur unter Der Bebingung, daß er immer ihm 
angehöre, zur Erziehung gegeben. Er bat ihn darum ans ber Welt ge⸗ 
nommen, weil 26 ihm nützlich war uszuwandern und um Dich darch 
dieſen Verluſt zu läutern ober Deine Geduld zu prüfen: Menu Du biefen 
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Nutzen wicht einſehß, fo mußt Du vor Allem Bott bitten, ihn Die zu 
zeigen. Wenn er. Dip noch mehr prüfen will, indem er ihn Dir verbirgt, 
fo laß feine Weisheit höher ſtehen, ala die Schwachheit Deines Geiſtes. 
Das Deinen Sohn anbetsifft, fo. wirt Du, wenn Du in Deiner Seele 
erwägft, tote fchwer vo iR, in dieſer höchſt traurigen Zeit ben rechten 
Weg zu geben, ihn felig ſchätzen, daß ex frühzeitig eslöft worben, bevor 
er fo vielen Gefahren, bie ihm ſchon brobten, untertonrfen wurde. Cr if 
fo wie einer, der auf dem unrnhigen fürmifdhen Ozran, noch ehe er bas - 
habe Meer erreichte, ſich ſchnell wieber in ben Hafen zurfdgezogen. In⸗ 
ſofern iſt nämlich ein langes Leben nicht eine Wohlthat Gottes, daß 
uns etwas verloren ginge, wenn Wir, getrennt durch eine Heine Reihe 
von Jahren, ins beffere Leben eingehen. Gott ſelbſt, unſer aller Baier, 
haue ja ſchon gewollt, daß Ludwig zu feinen nuserwählten Kindern ge 
bösen follte. Nach feiner unenblihen Barmherzigkeit hat er Dich ber 
Guade theilhaftig gemacht, daß Du eine herrliche Frucht Deiner Erziehung 
vor feinem Tode au Deinem Sohne faheſt, wodurch Du erfuhrſt, daß 
jener Segen: „Sr werbe Dein Gott fein und ber Gott Deiner Rad 
‚tommen,” ſich auch auf Dich bezöge. Er war won ber erſten Kindheit am, 
ſo weit es die Sabre erlaubten, fo gut untesrichtet wie möglich, und hatte 
Schon ſolche Fortſchritie gemacht, daß er in uns für bie Zulunft bie ſchön⸗ 


Rem Hoffnungen erwecte. Sein Reben mb feine Sitten hatten pas Lob - 


aller Guten verdient; beging er einen fehler, fo hörte er auf bie Zurrcht⸗ 
weifungen und Vorwürfe, und geigte ſich folgfam. Aeußerte er auch zu⸗ 
weilen ein hefliges Gemüth, fo ging es doch nicht bis zur Hatinädcigkeit, 
und bie zu heftigen Regungen wurden bald gebrochen. Was und aber 
am meiſten erfreuen muß, if, daß er bie Grundlage bes Frommigkeit fo 
in ich aufgenommen, baß er einen richtigen Begriff wen ber Meligien 
hatte und won einer wahren Gottesfurcht burchbrungen was. - Dieſe 
großen Wohlthaten Bottes gegen Deinen Sohn müſſen mehr dazu bei- 
tragen, Dir das Hesbe Deines Verluſtes gu verfüßen, als Dir feinen Tod 
fohmerzlicher gu machen: — 

Diefe heiligen Seeles (Claudius und Ladeig) find mitten under 
frommen Ermahnungen und im Gebet zu Gott zur Gemeinſchaft mit 
Ehrifto eingegangen. Ich möchte nicht yon meinem Schmerz befreit fein 
inter ber Bebingung, fs nicht gelanni zu haben. Sie werben mir bis 
zu meinem Ende eine heilige Erinnerung fein, und auch glaube ich, eine 
fanfte. Aber, wirt Du fagen, was hilft es, daß bes Sohn, bes mir fo 
ſchöne Hoffnungen gäb, da war, aun er mis in bes erfien Blüthe genom⸗ 
men worden iR? — Als ob nicht Chriftus das durch frinen Tod errungen 
hätte, daß er her Herr fei der Lebenbigen uud der Tobten? Nenn wir 
ihm angehören, wie es ja fein muß, tie follte er wicht die Macht bes 
Lebens und bes Todes über uns haben. Obgleich mun Dein Sohn nad 
Deiner und meiner Meinung ein kutzes Leben gehabt has, fo muß es 
vs genug fein, daß er ben Lauf, ben der Hess ihm gegeben, vollenbet 


Deswegen benfen wir nicht, er ſei in der Bläthe geſtorben, er, ber vor 
hem Angefichte bes Herrn reif war. Ich meine, daß alle Diejenigen ihre 
Reife bier erlangt haben, die von dem Herrn abgerufen werben — ober 
willſt Du mit ibm hadern, als ob er jemand vor ber Zeit won hier fort- 
riſſe? Dies gilt für alle, aber bauptfächlich für Lubwig. Er war ſchon 
in ben Jahren, wo er durch unträgliche Zeichen beiweifen Tannte, er jei 
ein Glied Chriſti. So bald. er biefe Frucht gezeigt, iſt er geſtorben und 
ımfern Augen entrüdt worben. Aus den verfehwinbenben, entfliehenden 
Schatten bes Lebens iſt er aufgenommen worden in bie wahrbaftige 
Unfterblichfeit, und ben barfft Du nicht -glanben verloren zu haben, ben 
Du in der feligen Auferfiehung in Gottes Reich wieder erhalten wir; 
denn fie haben Beide fo gelebt und finb fo geſtorben, daß ich gewiß bim, 
fie find bei Gott. Laß uns alfo nad, bem Ziele eilen, weiches fie erreicht, 
Es if Rein Zweifel, daß Chriftus fie und uns alsbann verbinden werde 
in einer ungertrennbaren Gemeinſchaft, in ber unvergleichlichen Theilnahme 
an feiner Herrlichkeit. Auch wird Dir nicht geringer Troft daher kommen, 
wenn Du bebenfft, was Dir bleibt. Dein Karl ik Dir geblieben, won 
dem wir Alle ſo urtheilew, daß Teiner.von uns ſich nicht einen ſolchen 
Sohn wünſchte. — Aber, wirt Du fagen, es iſt ſchwer, bie väterliche 
Liebe fo zu unterbrüden, baß mon FTeinen Schmerz über den Tob eines 
Sohnes empfünde. Das will ich aber auch nicht, daß Du nicht trauren 
ſollteſt. Diefe Philofophie erlernen wir nicht in der Schule Chriſti, daß 
wir bie menſchlichen Gefühle unterbrüden, bie uns Bott eingegeben, und 
aus Menfchen Steine werben. Alles Gefagte fol nur dazu dienen, Dei- 
nem Schmerze eine Grenze zu fegen unb ibn zu erleichtern, damit, wenn 
Du Dich ausgeweint, wie es bie Natur und das Baterherz- verlangen, 
Di Did Deiner Traurigkeit nicht hingebeſt. Freilich aber -Tomme ich 
nicht in der Meinung, als ob ich Deinem Verſtande, Deiner Straft, Deiner 
Seelengröße nicht traute, aber ich babe bier meine Pflicht gegen Dich 
nicht verfäumen wollen. Wenn viefer Brief überflüffig iſt, wie ich es 
glaube, fo wirft Du mit Deiner großen Freundlichkeit dieſe vielleicht zu 
ängfliche Liebe aufnehmen. Ich habe auch Philipp (Melanchthon) und 
Bucer gebeten, Dir zu ſchreiben, hoffend daß dies Zeugniß ihrer Liebe 
Dir nicht mangenehm ſein werde.“ 
Zur Charakieriſtik feines erbaulichen Wirtens füge ich bier den Ar- 
tel feiner Liturgie über den Krankenbeſuch hinzu, worin es beißts „Nicht 
nur if es Pflicht bes Prebigers bie Wahrbeit zu prebigen, er fol auch 
fo viel wie möglich einen jeden Einzelnen’ warnen, aufmuntern, tröften- 
Am meiften bedarf der Menſch dieſer geiftlichen. Lehre des Herrn, wenn 
er durch beffen Hand mit Leiden, Krankheiten und andern Unfällen beim- 
geſucht wird, vornehmlich in des Todesſtunde, denn alsdann fühlt er ſich 
mehr als im irgend einem andern Augenblide burch fein Gewiſſen gequält, 
ſowohl wegen des Berichte Gottes, nor welches er nun geförbert wird, 
als durch die Angriffe des Teufels, welcher alsdann alle Kraft anwendet, 
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um das arme Gefchöpf zu beſiegen und in. Schande und Elend unlergehn 


zu laffen. Folglich iR es. bie Pflicht der Prediger die Gläubigen zu ber 
fuchen, fie zu tröſten durch Golies- Wort, inbem fie biefelben belchren, 
wie alles, was-fie dulden, von Goites Hand und guter Borfehung kommt; 
wie er den Seinen nichts fendet, als was zu ihrem Wohl und Heile dient. 
Der Prediger wird hierzu bie ſchicklichſten Sprüche wählen. Wenn er bie 
Leidenden in töbtlicher Krankheit fiebt, ſoll er fie ihrem Seelenzuftande gemäß 
bebanbeln; find fie voll Entjeßen bei Dem Herannahen bes Todes, fo muß 
er ihnen eigen, daß ber Tod für bie Ehriften nichts Entfebliches frei, ba 
ſie Chriſtum zum Führer und Befchüger haben, der ſie in das einige Leben 
leitet, in welches er zuvor eingegangen. Alſo fol er ihnen die Furcht 
und Angft nehmen, welche das Gericht Gottes ihnen einflößt. Sind fie 
aber nicht genug erſchüttert durch das Gefühl des Sünde, fo muß er 
ihnen erflären, was bas Gericht Gottes fei, vor weldem fie nur beftchen 
können durch feine Barmherzigkeit, indem fie Chriſtum als ihr Hell um. 
faffen. Wenn fie im Gegentheil in ihrem Gewiſſen erfchättert und über 
ihren Fehler beſtürzt find, fo fol er ihnen Chriſtum recht lebendig und 
Har zeigen und wie in ihm alle armen Sünber, bie in fich nur Mißteauen 
ſetzen, Troß und Zuflucht finden. Es wirb ein guter und treuer Geiſt⸗ 
licher auf das Mittel fehen müſſen, durch welches er bie Leidenden tröften 
kann, durch das Wort des Herrn, je nach dem Geifte, ben er bei ihnen 
wahrnimmt. Und wenn ber Geifliche etwas weiß, wodurch er im Leib- 
lichen die armen Leidenden tröflen Tann, fo foll er es nicht .unterlaffen zu 
thun, und überall ein Beifpiel von wahrer Liebe geben. . 


% 


Beilage 5. zu ©. 181 und ©. 409. 


Diie kirchliche Disciplin iſt bier ihrem Wefen nad) mitgetheilt, fo wie 
fie nach dem älteften Dofumente auf der erften Synode in Sranfreig auf- 
geſetzt wurbe. 

1. Reine Kirche wird ſich eine Herrſchaft oder ein Re— 
giment über eine andere anmaßen. 

‚ II. Der Vorſitzende in einem Colloque (Berfammlung zur Beſprechung) 
ober in einer Spnobe wird durch die allgemeine Zuftimmung Aller er- 
wählt werden, damit er die Berfammlung oder die Spnobe leite, und 
das Nöthige dort verrichte; fein Amt hört mit jedem Colloque, mit jeber 
Spnobe, oder Kirchenverfammlung auf. 

IL Die Geiftlihen werben mit fi zur Synode, ein 
jeber einen Kirchen-Aelteſten, einen ober mehrere Diakonen 
ibrer Kirche führen. 

IV. Sn den allgemeinen Landes - Spnoben, welche fich verſammeln, 
wenn es den Kirchen noth thut, wird eine brüderliche und freundliche 
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Genfun eines jeden Mitgliedes berfeiben Rakt Ruben, nach weicher das 
heilige. Abendmahl unferes Herzen Jeſu Chrifti gefeiert werben wid. 

V. Die Gelftlidhen, nit mundeſtens einem Kirchenälteſten ober Diakon 
einer jeben Nische oder Probinz, werben ſich zweimal im Jahre werfammeln. 

VI. Die Geiſtlichen werben im Conſiſtorio durch die Aelteſten und 
Diakonen erwäblt und werben bem Volle (der Semelne), für welde fie 
Serorbnet find, vorgeftellt. Kindes ein Widerſpruch ſtatt, fo kommt es 
dem Conßſtorio zu darüber zu richten. In dem Kalle, daß Unzufrisbenheit 
son der einen oder ber andern Seite Iaut wärbe, wir bas Ganze ber’ 
Provinzial⸗ Kirchen - Werfammlung zugeiiefen werben, nicht um bas Bon 
- (die Gemeine) zu gwingen, ben erwählten Geiſtilchen anzunehmen, fonbern 
Samft vieſer ſich vechtfertigen kbune. 

VII. Die Geiſtlichen werben nicht won einer Kirche zur andern ohne 
authentiſche Eimpfehlungs - - Schreiben geſandt werben, und ann biefeften 
vder eine Prüfung werben fie nit angenommen werben. 

VEL Diefenigen, welche erwählt wurben, werben das feſtgeſtellte 
Glaubensbelenntuiß unterfihreiben, ſowohl in den Kirchen, wo fie erwählt, 
als in denen, zu weichen fir gefenbet werten, unb die Wahl wirb durch 
das Gebet und die Auflegung der Hände durch die Geiſtchen befäklgt 

werben, ohne baß ſich jedoch hierin etwas Abergläubiſches miſche. 

I. Die Geiflichen einer Kirchr werben nicht in einer anbein Ge⸗ 
meine predigen durfen, ohne bie Genehmigung bes Seiſtuchen jener GOe⸗ 
meine oder, wenn er abweſend iſt, bes Conſifforiit. 

X. Derjenige, walcher fir ein Kirchen⸗Amt erwähn werben, wird 
aufgefordert und aufgemuntert, jedoch nicht gezwungen werden, es zu 
übernehmen. Die Geiſtlichen, welche ihr Amt in den Oertern, wo ſie 
angeſtellt worden, nicht werben ausüben können, wenn ſie wo anders 
hingeſendet werben auf das Geſuch ver Kirche, fle jedoch nicht dorthin 
ziehen wollen, werben ihre Gründe dem Conſiſtorio vorlegen, unb baffelbe . 
wirb enifcheiden, ob fie annehmbar find oder nicht, und wenn fie barin 
beharren jenes Amt nicht annehmen zu wollen, fo wird bie Provinzial⸗ 
Synode ven Ausſchlag geben. 

XL. Der Geiftliche, welcher ſich unberufen in eine Kirche eingebrängt 
haben wird, obſchon er dem Volle (der Gemeine) genehm wäre, wirb 
nicht von beit benachbarten Geiftlichen oder andern anerfannt werben, fo 
ircgend ein Streit über feine Anerkennung von einer andern Kirche erhoben 
würbes aber ehe man in ber Sache weiter fortfchreitet, wird man, fobald 
es irgend möglich ift, bie Provinzial - Synode verſammeln, um barüber 
au enticheiben. 

XII. Die Geifilichen, welche einmal für das Predigt⸗Amt erwählt 
worden ſind, müſſen einſehen, daß ſie für die ganze Lebenszeit dies Amt 
zu verwalten haben. 

XIII. Und was diejenigen betrifft, welche nur "auf eine beffimmte 
Zeit geſandt wurden, wenn ber. Sal einträte, daß bie. Kirchen nicht auf 


audte Welfe für Die Gemeine forgen Fonnten, fo wirb es Ihnen nicht er- 
Iaubt fein eine Kirche zu werlaffen, fur weiche Chriſtus fein Leben ger 
laſſen hat. 

—XIV. Ben die Verfolgung zu hari wüthet, wird es erlaubt ſein, 
eine Kirche gegen eine andre, für eine Zeit, wit ber Genehmigung ber 
beiden Kirchen zu vertauſchen; baffslbe kann auch ſtatt finden, wenn andere 
wichtige Gründe angeführt und durch bie Provinzial Sonobe ale folde 
befunden ‚werben, 

XV. Diejonigen, welche eine falſche Lehre verfünbigen 
werben und nahbem-fie gewarnt worden, nit davon ab- 
kaffen, biejenigen ebenfalls, welche ein ärgerliches Leben führen, 
und Strafe von Seiten ber Obrigkeit oder bie Ercommunication 
verbienen, die, welde dem Conſiſtorio ungeborfam fein wer» 
ben, uber anf andere Weiſe untanglich find, werben ihres Amtes ent» 
fe pt werben. 

AVI. Was bie beirifft,. weiche ihres Altera wegen oder durch ſerank⸗ 
beit ober ein andres Hinderniß, unfähig fern werben ihr Amt zu verwalten, 
werben Die Ehre des Anus bewahren und ihren Sirchen empfohlen werben; 
damit dieſe fie ernähren, während ein anderer ihr Amt verwaltet. 

XVII. Nergerliche und laſterhafte Hanblungen, beren Strafe ber 
Obrigkeit zufällt, ſolche, weiche ein großes Aergerniß ber Kirche geben, 
fie mögen in früher Belt begangen worben fein, ala man noch im Irr⸗ 
thum lebte, oder ſpäter, find ein Grund der Entjegung eines Geiſtlichen. 
Die andrren weniger. ärgerlichen Fehler werben bem Urtheil und bee 
Vorſicht ber Provinzial ⸗ Synode überlaffen. 

XVIL Soll eine Entlaſſung flattinden, fo wird das Coaftſoriuni 
ſich durch 2 aber 3 Geiftliche verſtärken und ſie raſch veraulaſſen, ſobalb 
ſehr bedentende Fehltritte vorgefallen find. An dem Falle ver Auflage 
eines falſchen Zeugniffes ober einer Verleumbung wirb bie Angelegenheit 
‚ser Provinzial⸗ Spnobe übergeben werden. 

XIX In dem Falle einer Amis⸗Entlaſſung werben bie Gründe dem 
Bolle (der Gemeine) nicht mitgetheilt werben, fo dies nicht ganz nei 
wendig iſt; das Conſißorium wirb über biche Nothweudigleit enticheiden. 

AÄX Dis Nelishhen und Diatonen bilden ben Senat ober 
Rath bes Kirche, in weldem bie @eiftlichen, welde das 
Wort prebigen, ben Borſiß haben. 

AS. Das Umt ber Melte ſten wird darin beſtehn, has Bolt zu 
verſammoln, bie Aergerniſſe, welche ſalt gefunden, dem 
Conſiſtorio vorzutragen, und Aehnliches, wie es durch beſtunmte 
Gehege in jeder Ricche nach Umſtänben feſtgeſellt worden if. Und das Amt 
der Aelteſten folk nicht für Die Lebenszeit fein, wie es jetzt gehalten wirk 

AXU Was be Diakonen betrifft, fo. wirb ihr Amt bare ber 
Beben, die Aſmen, Die Gefangenen und bie Kranlen zu be» 
fuſch en mb in bie Häuſer zu gehn um Katechiomus ge halten 
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XXIII. Die Pflicht der Diakonen. iſt nicht das Wort Botteg 
zu prebigen, ober bie. Sarsamente zu fpenhen, -obgleid fie 
dabei bebhülflich fein können. Ihr Amt ift nicht ein für immer 
beſtehendes, jedoch werden weder fie noch bie Aelleſten es nieberlegen 
können, ohne die Genehmigung ber. Kirchen. 

XXIV. Sn der Abwefenheit bes Predigers, ober wenn er 
durch Krankheit behindert iſt, ober eine andere Störung haben follte, 
wird der Diaconus bie Gebete halten Fünnen und einige Sprüde 
ber heil. Schrift leſen, doch ohne befondere Form der Prebigt. 


XXV. Die Dialonen und Xelteften als folche werben ihres Amtes 


entſetzt aus denfelben Gründen wie die Prediger bes Wortes, und nad- 


dem das Confiftorium fein Urtheil gefprochen ‚hat, wenn fie appellicen, 
fo werben fie fuspenbirt bis die Provinzial-Spnobe entidieden haben wird. 

XXVL Die Geiftlihen oder andere Glieder der Kirche werben Feine 
Bücher, welche fie ober andere gefehrieben haben mit Bezug anf bie Re⸗ 
Jigion, druden laffen, ober fie auf andere Weife veröffentlichen, - ohne fie 


vorher an zwei ober brei unnerbächtige Prediger des Wort mitgetheilt 


zu haben. 

XXVII. Die, welche fich gegen die reine Lehre nerfünbigen, bie Ver⸗ 
ächter Gottes, bie, welche fich gegen das Conſiſtorium empören, bie Ver⸗ 
räther ber Kirche, biejenigen, welche angeklagt und ſolcher Frevel, welche 
Förperlihe Strafe nach. fich ziehn, überwiefen worben, und die, welche ber 
ganzen Kirche ein großes Aergerniß bringen, werben gänzlich ercommuni- 
sirt werben und nicht nur vom. heifigen Tifche entfernt, fonbern aud aus 


ber Berfammlung. Was die andern Lafter betrifft, bleibt es bem vorſich⸗ 


tigen Urtheil ber Kirche -überlaffen diejenigen zu erfennen, weldhe zu bem 
Worte zugelaffen werben follen, nachdem fie von ben Sacramenten ent· 
fernt worden ſind. | 

XVII. Diejenigen, welche wegen Ketzerei, Verachtung Gottes, 


muthwilliger Trennung von ber Kirche, Verrätherei und Empörung gegen 


biefelbe und anderer Frevel, welche fehr ärgerlich in den Augen der ganzem 
Kirche find, ersommunieirt worben find, werben als feldhe dem Volle (der 


Gemeine) ang ezeigt und die Gründe der Verſammlung vorgelegt werben. 


AXIX. Was bie beirifft, welche geringerer Urfache wegen von bem 
heiligen Tiſche entfernt worden, bleibt es dem sorfichtigen Urtheil ber 
Kirche überlaffen, ob man die Gründe ber Gemeine mittheilen foll ober 
nicht, bis ſich die. General - Spmobe barüber ſchlitßlich ausgeſprochen 
haben wird. 

XXX. Diejenigen, welche von dem Mahle des Herrn entfernt worden, 
werben ſich vor das Conſiſtorium ſtellen, um zu bitten, daß man fie wie» 
derum in ben Srieden ber Kirche aufnehme, und dieſes wirb erkennen, 
ob ibre Buße wahrhaftig ſei. Sind fie durch einen öffentlichen Act nit 
bes Ersommunication belegt worben, fo werben fie vor der Berfammlung 
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Buße thanz If Ihre Entfernung von dem Sarramente nicht öffenklich ge 
ſchehen, fo werben fie ihre Neue mur wor dem, Conſiſtorium bezengen. 

XXX. Diejenigen, welche während einer Berfolgung ihren Glauben 
nerläugnet haben, werben nicht wieber im die Kirche aufgenommen, wenn 
fie nicht öffentliche Buße vor dem Dolfe (der Gemeine) werben geihan 
haben. 

AXXI. Wenn eine erde Verfolgung winhet, in Kriegszeiten, wenn 
Heft ober Hungersnoih herrſcht, oder In andern großen Nöthens eben fo, 
wenn man bie Prebiger des Worts: zu wählen hat, wenn ſich bie Synode 
verfammelt, wirb die Kirche üffentliche und außerorbentliche Gebete an⸗ 
kündigen können, mit Faſten verbunden, doch ohne Gewiſſens⸗Strupel 
und Aberglauben. 

XXXIII. Die zu ſchließenden Ehebündniſſe werden dem Conſiſtorio 
angezeigt, woſelbſt auch der durch den öffentlichen Notar aufgeſetzte Ehe⸗ 
contract vorgelegt wird; das Aufgebot wird zum wenigſten zweimal in 
vierzehn Tagen erfolgen; nach dieſer Zeit wird die Trauung vor der 
Verſammlung flattfinden können. Und dieſe Ordnung wird nicht geändert 
werben, es ſei denn in ganz außerordenllichen Fällen, über welche das 
Conſiſtorium zu entſcheiden hal. 

XXXW. Sowohl die Ehen als bie Taufen werden aufgezeichnet 
und mit Fleiß in ber Kirche mit ben Namen ber Bäter, Mütter und 

Pathen des Kindes aufbewahrt. 

XXXV. Was die Blutöverwanbifchaften betrifft, werben bic gläubi⸗ 
gen Glieder ber Kirche nie ein Ehrbündniß eingehen können mit einer 
Perſon, welche großes Aergerniß geben Fönnte, und über biefen Pınıkı 
wird bie Kirche erkennen. 

XXXVI. Die Gläubigen, welche zu ber neberzeugung gekommen 
ſind, daß der eine oder der andere Theil die Ehe gebrochen, werden auf⸗ 
gefordert werben, ſich wieder mit dem ſchuldigen Theile zu vertragen. 
Wenn fie nicht Dazu geneigt find, fo wird man Ihnen bie Freiheit erflären, 
welche das Wort Gottes ihnen zuerkennt, aber bie Kirchen werben Feine 
Eye ſcheiden, um nicht in die Rechte ber weltlichen Obrigkeit einzugreifen. 
— XXXVI. Diejenigen, welche noch in jugenblichem Alter find, werben 
Feine Ehe eingeben können ohne die Zuflimmung ihrer Väter und Mütter; 
jedoch wenn biefe fo unverſtändig fein follten, bie Hand zu einer heiligen 
und nüglihen Sache nicht bieten zu wollen, fo wirb das Eonfiftorium 
darüber entfcheiben. 

XXXVIII. Die Berlöhniffe, welche in der Ordnung Rattgefunben, 
werben nicht aufgelöft werben Fönnen, auch nicht burch gegenfeitiges Ueber⸗ 
eintommen derer, bie fie gefchlsffen, und das Eonfiftorium wird, wenn fie 
auf regelmäßige Weife gefchehen find, ed übernehmen, barüber zu ent 
ſcheiden. 

XXXIX. Seine Kirche wird irgend eiwas von großer Wichtigkeit 
unternehmen, wodurch das Iniereſſe oder ber Nachthe der andern mit 
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in "Spiel Fame, ohne die Meinung ber Provinal⸗Synode zu hören, 
wenn es möglich iſt, fe zu verſammeln. Und wenn bie Angelegenheit 
dringend wäre, fo wirb bie Kirche biefelbe zum wenigſten ſchriftlich ben 
andern Kirchen der Provinz mittheilen, wirb ihre Anficht hören und ihre 
Zuſtimmung erwarten. 

XL. Diefe bier enthaltenen Discipinar-Artifel find nicht alſo unter 
und feſtgeſtellt, daß fie nicht Könnten geändert werben, wenn ber Nuben 
der Kirche es verlangen ſollte; aber es wird nicht in ber Macht bes Ein- 
zelnen fiehn, dies ohne bie Meinung ber General-Synobe zu thun. Diele 
Urkunde iſt unterzeichnet worden: Franz von Morel, erwählt, um ber 
Spuobe zu präfibiren, im Namen Aller. Zu Paris, den W. Mai 1559, 
unter ber Regierung bes Königs Heinrich, im breigehnten Sabre. 


Beilage 6. zu ©. 423. 


Art. XXVIH. bes franzöfifchen Glaubensbekenniniſſes. Da wir nun 
in ſolchem Glauben feſt ftehen, fo erflären wir, daß ba, wo das Wort Gottes 
nicht angenommen wird, wo man es nicht predigt, ſich ihm nicht unterwirft, wo 
die Sarramente nicht verwaltet werben, im eigentlichen Sinne des Worts 
feine Rirche fein fann. Daherserwerfen wir bie Berfammlungen, 
welche im Papſtthum ati finden, ba biereine Wahrheit Got⸗ 
tes daraus verbanntift, vie Sacramente verfälfcht, verderbt 
ober gänzlich vernichtet, und aller Aberglaube und Götzen⸗ 
bien im Schwange find. Wir meinen alfo, daß Alle, welche jenen 
Handlungen fidh anfchließen, ober ſich darein mifchen, ſich felbft trennen 
von dem Keibe Jeſu Chriſti. Jedoch pa noch eine ganz geringe 
Spur bes Chriſtenthums in dem Papſtthum geblieben if, ja 
vornehmlich das Weſen des Taufe erhalten ift, deſſen Wirkung auch nicht 
son demjenigen abhängt, ber fie verrichtet, fo befennen wir, baß bie, 
welche dort getauft find, Feiner zweiten Taufe bebürfen, obgleich 
ber binzugelommenen Berberbniffe wegen man bort Feine Kinder kaufen 
laſſen kann, ohne fich zu befleden. 








Gedrudt bei den Behr, Unger in Berlin. 
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